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  Wir lassen nie davon ab, uns auf die Suche zu begeben. Doch am Ende dieser Suche, werden wir dort ankommen, von wo wir aufgebrochen sind, um diesen Ort zum ersten Mal tatsächlich zu begreifen.


   


  T. S. Eliot, 1942


  1


  Hunderte von Schaben. Tausende. Viele von ihnen waren beinahe so groß wie sie selbst, die sie zwischen ihnen schritt. Alles um sie herum pfiff, klickte und klackte, und ihre federleichten Antennen wippten einander zu, während sie ihren Alltagsgeschäften nachgingen. Der Hitze und der hohen Luftfeuchtigkeit wegen - Schaben bevorzugten mehr als 90 Grad Celsius - war die Luft hier in diesem vor Leben wimmelnden Boulevard geschwängert mit den natürlichen Duftstoffen, die ihre unzähligen Körper abgaben. Verständlicherweise starrten die Schaben den weiblichen Menschen, der sich mitten unter ihnen bewegte, mit ihren wunderschönen roten und goldfarbenen Facettenaugen an, folgten jeder ihrer Bewegungen den Boulevard entlang. Doch wann immer die Besucherin es für notwendig erachtete, pflegte sie die neugierigen Blicke mit einem herausfordernden crrllk zu beantworten. Überrascht davon, einen Menschen Hochthranx sprechen zu hören, zuckten die Schaben dann stets mit ihren zahlreichen Mundgliedmaßen vor Bestürzung. In solchen Augenblicken stahl sich ein Lächeln auf das Gesicht der Besucherin - wobei sie sorgfältig darauf achtete, beim Lächeln nicht ihre Zähne zu entblößen. Auf derartige diplomatische Kleinigkeiten zu achten, erleichterte ungemein den Umgang verschiedener Spezies miteinander.


  Natürlich waren sie keine Schaben, auch keine Käfer. Auch wenn für gewöhnlich einer der beiden Begriffe Verwendung fand, meist letzterer, wenn es darum ging, die hochintelligenten Insektoiden zu benennen. Doch diese assoziative Bezeichnung, die jegliche Sensibilität vermissen ließ, war typisch menschlich. Die Thranx waren Arthropoden, Gliederfüßer, insektenähnlich, unterschieden sich aber wesentlich in Körperbau und in ihren inneren Organen von ihren irdischen Gegenstücken. Sie waren vierarmig und vierbeinig, beziehungsweise - wenn es die Situation von ihnen erforderte - zweiarmig und sechsbeinig, und sie hatten der Menschheit geholfen, die verhassten Pitar letztendlich zu besiegen. Das lagjetzt mehr als dreißigjahre zurück. Seitdem hatten sich die Beziehungen zwischen den beiden Spezies, gemessen an dem von Misstrauen und Unsicherheit geprägten ersten Kontakt, durchaus verbessert.


  Stagniert sind sie, um bei der Wahrheit zu bleiben, dachte die Frau. In gewissen Fällen hatten sich die Beziehungen sogar verschlechtert. Als nachgeordnete Konsulin, die an der Botschaft der Menschen auf Hivehom akkreditiert war, war es die Aufgabe von Fanielle Anjou und ihren Kollegen, dafür zu sorgen, dass dieser Abwärtstrend nicht anhielt. Für diejenigen, die sich hinsichtlich dieser Aufgabe großen Hoffnungen hingegeben hatten, war es frustrierend, wie schleppend die diplomatischen Kontakte auf beiden Seiten vorangetrieben wurden.


  Die elektrostatische Gaze in den Shorts und dem T-Shirt, die Fanielle Anjou trug, reduzierte die Auswirkung der unerträglich hohen Luftfeuchtigkeit, die hier herrschte, um die Hälfte, und das elektronische Kühlaggregat, das in ihre kecke und dennoch adrette Kappe integriert war, linderte die Hitze. Nichts allerdings half Fanielle Anjou dabei, nach außen den Eindruck zu erwecken, sie fühle sich gut in ihrer Umgebung. Ihr war bereits unwohl gewesen in der Transportkapsel, die sie in die Innenbezirke der Stadt gebracht hatte - obwohl die vom oder zum Arbeitsplatz pendelnden Thranx ihr höflich mehr Platz zugestanden hatten, als sie es ihresgleichen gegenüber getan hätten. Während sich Fanielle durchs Gesicht wischte, verschwendete sie ein paar Gedanken an die Low-Tech-Nützlichkeit eines Feuchtigkeit absorbierenden Taschentuchs.


  Die diplomatischen Kontaktbüros befanden sich auf jener Ebene des Boulevards, auf der sich Fanielle Anjou momentan befand, waren jedoch noch etwa einen halben Quadranten entfernt. Die Konsulin kam an einem Hort vorbei, in dem Thranxlarven umsorgt und unterrichtet wurden, während sie auf ihre Metamorphose warteten, dann vorbei an einem Esslokal und dessen Reihen von gepolsterten Ruhebänken, auf denen sich müde Thranx rittlings ausruhen und ihre Beine rechts und links entspannt baumeln lassen konnten, und an einer großen Monitorwand, auf der die öffentlichen Nachrichten liefen. Das Leben und Treiben, das sich auf diesem Bildschirm beobachten ließ, empfand die Frau von der Erde als höchst fremdartig. Obwohl man seit neunzigjahren einen - wenn auch eher lockeren - Kontakt zueinander pflegte und eine Phase engeren Kontakts während des Homanx-Pitar-Krieges gehabt hatte, wussten die Menschen erschreckend wenig über ihre rätselhafte achtgliedrige Bekanntschaft, mit der sie sich den Orion-Arm der Galaxie teilten.


  Die offiziellen Bekanntmachungen, die in regelmäßigen Abständen das beständige Klicken und Pfeifen geschäftiger Mundwerkzeuge übertönten, waren alle in Niederthranx. Die Konsulin beherrschte keine der beiden üblichen Thranx-Sprachen wirklich; berücksichtigte man aber, dass sie ein Mensch war, konnte man ihr Thranx fließend nennen - vor allem ihre Kollegen taten dies. Was die Thranx von Anjous Versuchen hielten, ihre Sprachen zu sprechen, wusste die Konsulin nicht. Zweifelsohne betrachteten die Thranx weiche Lippen und eine bewegliche Zunge als einen eher armseligen Ersatz für harte Mundgliedmaßen.


  Zumindest, dachte sie, bin ich in der Lage, mich zu verständigen. Das war mehr, als viele ihrer Kollegen und Mitarbeiter von sich behaupten konnten, die sich bemühten, die thranxischen Klick- und Pfeiflaute nachzuahmen.


  Eine ausgewachsene weibliche Thranx ging nahe an Anjou vorbei, im Schlepptau zwei Heranwachsende. Anders als menschliche Nachkommen jenseits der Pubertät waren junge Thranx perfekte, allerdings verkleinerte Abbilder eines Erwachsenen. Diese beiden befanden sich kurz vor der Häutung, in einer Phase also, in der sich ihr Körper darauf vorbereitete, die harte Chitinhülle des Panzers abzustreifen, um dann in eine neue, größere Hülle hineinzuwachsen. Beide hatten ihre Antennen in peinlich offener und unhöflicher Weise auf den absonderlichen Zweibeiner gerichtet, der ihnen da entgegenkam. Kaum dass sie an Anjou vorbei waren, bekam diese die Reaktion des erwachsenen Thranx mit: aufgeregtes Pfeifen.


  »Aber Ursprungs-Mutter, die sind ja wirklich ganz weich und fleischig! Wie schaffen die’s nur, aufrecht zu gehen? Und dann auch noch nur auf zwei Beinen!«


  Anjou konnte die Antwort der Ursprungs-Mutter nicht mehr hören. Ihren Kenntnissen der Thranx-Kultur nach vermutete die Diplomatin, dass die Antwort milde Zurechtweisung mit dem Versuch einer Erklärung verbinden würde. Worin Letztere bestehen könnte, konnte man sich nur mit viel Fantasie vorstellen. Der durchschnittliche Stockbewohner wusste so viel über die menschliche Physiologie wie ein Tiefbauingenieur, der sich auf das altehrwürdige Kanalsystem Londons spezialisiert hatte, über die Exkretionsorgane eines Thranx.


  In dem Wabenkomplex, dem Anjou zustrebte, hatte neben anderen Abteilungen das Referat für Diplomatische Kontaktaufnahme seinen Sitz. Die tiefer gelegenen Waben tauchten gerade vor der Konsulin auf. Den Haupteingang mit seinem beeindruckenden Portikus aus eloxierten Metallsäulen und wechselnden Holobildwelten konnte Anjou problemlos durchschreiten. Als sie in den Lift trat und danach in das Gangsystem, musste sie allerdings auf niedrig hängende Gerätschaften achten. Dass sie eher klein war, brachte der Konsulin hier einen Vorteil. Ihre männlichen Kollegen schreckten vor den Gängen zurück, die niedriger waren als die Hauptkorridore, die die verschiedenen Waben miteinander verbanden. Wenn sich Jexter Henry, der die Zwei-Meter-Marke nur um eine Fingerbreite unterbot, in einer Stadt wie Daret aufhielt, musste er sich zwangsläufig auf die Hauptkorridore beschränken. Im Grunde konnte sich Jexter nur auf dem menschlichen Außenposten in Azerick wirklich frei bewegen.


  Der Gedanke an diesen Außenposten, der auf dem größten der vier Kontinente Hivehoms lag, nämlich auf einem Hochplateau mit gemäßigtem Klima, das die Menschen Mediterrania getauft hatten, war nicht dazu angetan, Anjous Stimmung zu heben. Zumindest, so dachte sie, als sie gerade in einen tertiären Zugangsstollen abbog, liegen die Kontaktbüros im brandneuen Teil der Stadt. Daret, das nicht nur die Hauptstadt Hivehoms, sondern aller Thranxwelten war, gehörte zu den ersten Stöcken, die sich von einem traditionellen Stock in eine richtige Stadt zu verwandeln begannen. Als Mitglied des diplomatischen Korps war es Anjou erlaubt, die älteren, archäologisch interessanten Bezirke der Metropole zu besuchen; dort hatte sie die frühe traditionelle Bauweise von Horten zur Brutpflege, von Lagerstätten für Nahrungsmittel und Arsenalen für verschiedene primitive Waffenarten bestaunen können. Anjou hatte die ganze Zeit über gelächelt - selbstverständlich mit geschlossenen Lippen, um ihren Gastgebern ja nicht die Zähne zu zeigen -, verspürte aber keinerlei Verlangen, diese Besichtigungstour zu wiederholen. Selbst für Menschen, die keinerlei klaustrophobische Anwandlungen hatten, hatten die antiken Stadtteile etwas Bedrückendes.


  Nachdem die Konsulin die unauffälligen Sicherheits-Scans passiert hatte, musste der männliche Thranx mittleren Alters, der ihr folgte, seit sie den Fuß in die Hauptstadt Daret gesetzt hatte, seine Beschattung aufgeben. Er würde sie später an dieser Stelle wieder aufnehmen. Er war nicht enttäuscht. In seinem Tragesack führte er Gerätschaften mit sich, das Sicherheitssystem zu umgehen, doch es war jetzt nicht der Augenblick, diese einzusetzen. Das sollte erst sehr viel später geschehen, wenn der richtige Zeitpunkt für ihn und seine Gesinnungsgenossen gekommen war.


  Selbst Fanatiker hatten Timing.


  Ohne bemerkt zu haben, dass sie verfolgt worden war, hielt Anjou ihren thranxischen Sicherheitspass vor mehrere Scanner. Für sie dauerte es länger, bis man ihr Einlass in die Einrichtung gewährte, als für Thranx, die hinter ihr hergeschlendert waren und sie jetzt an der Sicherheitssperre überholten. Denn das automatische Sicherheitssystem hatte nicht nur zu überprüfen, ob die Daten auf dem Pass, den Anjou bei sich trug, tatsächlich ihren speziellen Zerebralmustern entsprachen, sondern vor allem, ob der Besitzer des Passes auch jener Spezies angehörte, zu der er laut der Photonensignatur des Passes gehören sollte. Der Augen-Scan, der dazu diente, die Thranx zu identifizieren, war bei Menschen nutzlos, hatte deren optisches Sinnesorgan doch nur eine Linse, was sie deshalb überdimensioniert wirken ließ.


  Endlich erreichte Anjou den Gang, der zu Haflunormets Büro führte. Er begrüßte sie mit einer vergnügten Folge von Klick- und Pfeiflauten, die sie beantwortete mit dem Besten, was sie an Redegewandtheit in ihrem sich stetig verbessernden Niederthranx zustande brachte. Er neigte daraufhin den Kopf, sodass seine federartigen Antennen ihr entgegenwippten. Sie verbeugte sich ihrerseits, wobei sie gleichzeitig die Hände nach den Spitzen seiner Antennen ausstreckte und diese mit der Fingerspitze ihres rechten und linken Zeigefingers berührte, dann tippte sie sich mit den Fingern an die eigene Stirn. Nach dieser förmlichen Begrüßung geleitete er seinen Gast unter Einsatz einer Echt- und einer Fußhand zu einem der drei Ruhebänke vor seinem in einem großzügigen Bogen geschwungenen Arbeitsplatz. Komponiert aus einer wunderbar leichten und dennoch stabilen Beryllium-Titan-Legierung war dieser Arbeitsplatz wechselnd eloxiert, sodass der Schreibtisch, wenn man denn den Arbeitsplatz mit diesem altmodischen Wort belegen wollte, so wirkte, als sei er aus dunklem, fein gemasertem Holz. Es gab keine Fenster in der Kammer, einfach weil es nichts gab, auf das man einen Blick hätte werfen können. Hatten die Thranx auch im Laufe ihrer Geschichte größtenteils unterirdische Stöcke bewohnt, fühlten sie sich dennoch auch auf der Oberfläche wohl. Eine Vielzahl verschiedenster Gründe allerdings brachte sie dazu, in Gemeinschaft weiterhin unter der Erdoberfläche zu leben. Ein Mensch, der gezwungen gewesen wäre, tagtäglich in derartiger Beengtheit seine Arbeit zu verrichten, hätte das Gefühl gehabt, zu ersticken - selbst wenn die exzellente Simulation eines üppigen Dschungels die Raumwände mit Farben und dem Eindruck von Raum und Tiefe verschönt hätte … und mit einem Gemisch aus Düften angereichert.


  »Ich wünsche Ihnen gutes Graben, Fanielle!« Die terrestrische Diplomatin und ihr Thranx-Gegenüber nannten sich jetzt schon seit einigen Monaten beim Vornamen. Nachdem sich Haflunormet genüsslich auf dem lang gestreckten Ruhesattel zurückgelehnt hatte, hatte es sich Anjou auf einer der niedrigen Besucherbänke bequem gemacht. Statt sich bäuchlings auszustrecken, mit gespreizten Beinen, den Kopf nach vorn geschoben, wie die Thranx es taten, saß Fanielle Anjou lieber einfach so auf einem der synthetischen Polster. Es bot einem Besucher einen komfortablen Sitzplatz, vorausgesetzt man vermisste die fehlende Rückenlehne nicht. In jedem Fall war es besser, als auf dem Boden zu sitzen.


  Die Konsulin hätte Haflunormet nicht gegenübersitzen müssen, um ihn wiederzuerkennen. Jeder einzelne Thranx verströmte einen charakteristischen, ganz persönlichen Wohlgeruch, einer aromatischer und lieblicher duftend als der andere. Der Besuch in einer Stadt wie Daret konnte den Geruchssinn allzu leicht überfordern. Jedes Mal, wenn sie einen Stock der Thranx betrat, kam es Anjou so vor, als tauche sie in ein Meer aus eben gepflückten tropischen Blumen ein. Selbst Menschen, die das Erscheinungsbild der Thranx abstoßend fanden, waren kaum in der Lage, ihre feindliche Haltung diesen Wesen gegenüber beizubehalten, waren sie erst in deren so köstliche Wohlgerüche verströmenden Nähe.


  Schade, sinnierte sie, dass bisher kein Weg gefunden wurde, Gerüche via 3-D zu verbreiten! Das war wirklich eine Schande. Könnte jeder Mensch einem Thranx von Angesicht zu Angesicht begegnen, die Beziehungen zwischen den beiden Spezies wären mit Sicherheit weniger instabil gewesen.


  Haflunormets Fortschritte in Terranglo ließen sich durchaus mit denen von Anjou in Niederthranx und dem wesentlich komplizierteren Hochthranx vergleichen. »Ich hoffe, Sie hatten eine angenehme Reise von Azerick hierher?«


  »Der Flug verlief weitestgehend reibungslos, wenn Sie darauf anspielen.« Anjou rutschte auf dem länglichen Kissen bis zu dessen schmalen hinteren Ende und wünschte sich, sie hätte sich irgendwo anlehnen können. »Die Fahrt in der Transportröhre vom Shuttle-Hafen nach Daret zog sich allerdings etwas in die Länge.«


  »Das ist gerade ein besonders geschäftige Zeit des Jahres. Der vierte Zyklus der Trockenzeit hier in dieser Klimazone.«


  Sie lachte leise in sich hinein. »Das nennen Sie Trockenzeit?« Von dem Augenblick an, als der für den Atmosphärenflug konzipierte Shuttle zum Sinkflug hinunter zum östlichen Hafen von Daret angesetzt hatte, hatte es beständig geregnet, und das recht heftig.


  »Auch was die klimatischen Bedingungen betrifft, kann man unterschiedlicher Meinung sein.« Haflunormet vollführte eine ausdrucksstarke Geste mit beiden Echthänden. »Ich etwa kann überhaupt nicht begreifen, wie ihr Menschen das Klima auf dieser hochgelegenen kalten Wüstenei, die ihr Eblnelon Med’ranja nennt, ertragen könnt.«


  Anjou versuchte, nicht an die angenehmen Temperaturen zu denken, die bei dem an einem Hang gelegenen menschlichen Außenposten herrschten. Trotz der Klimaregulierung ihrer Kleidung schwitzte sie wie ein Schwein. Sie konnte es gar nicht erwarten, dieser fensterlosen Kammer mit ihrer niedrigen Decke wieder zu entfliehen und an die Oberfläche zu gelangen. Dass sie Haflunormet als Person sehr schätzte, konnte daran nichts ändern.


  »Sie machen auf mich ganz den Eindruck, als wenn Sie sich unwohl fühlen!«


  Seine Beobachtungsgabe überraschte Anjou. »Ich habe gar nicht gewusst, dass Sie zwischenzeitlich so viel Erfahrung im Deuten menschlicher Gefühlsregungen erlangt haben.«


  »Ich gebe zu, dass es für mich noch schwierig ist.« Eine eher beiläufige Geste begleitete seine Worte. »Für uns ist es schwer zu begreifen, dass eine Spezies mit einer dehnbaren Haut diese nutzt, um ihre Emotionen auszudrücken, weil wir selbst dies bekanntlich ja mit den Händen tun. Und menschliche Haut ist dabei noch elastischer als die der AAnn, jener empfindungsfähigen Spezies, der ihr Menschen äußerlich am ähnlichsten seid. Ich habe viel mit meinen Übungsholos trainieren müssen.«


  »Sie beobachten mein Gesicht, ich beobachte die Bewegungen Ihrer Arme und Beine.« Anjou unterstrich ihre Worte mit entsprechenden und recht komplizierten Bewegungen ihrer linken Hand. »Durch solche Studien lernen wir voneinander.«


  Er erhob sich hinter seinem Arbeitsplatz. »Auf jeden Fall denke ich, dass Sie sich außerhalb der Stadt wohler fühlen.« Er bewegte sich um den Arbeitsplatz herum, bis er auf allen vier Echtbeinen neben ihr stand, dann reichte er ihr die Hand, um ihr aufzuhelfen und sie dann sanft, aber bestimmt in Richtung Tür zu lotsen.


  »Lassen Sie uns eine Steigröhre an die Oberfläche nehmen, keerkt! Dort wird es nicht weniger feucht und heiß sein, doch ich habe gelernt, dass Ihre Spezies es vorzieht, an der frischen Luft zu sein und der Enge zu entfliehen.« Er drückte mit einer kurzen Geste wissbegierige Indifferenz aus. »Eine sonderbare Neigung, aber eine harmlose.«


  Das war mehr als nur ein verlockendes Angebot, fand Anjou. »Und die Sicherheitsvorschriften?«


  Facettenaugen blitzten golden im Licht der Deckenbeleuchtung auf, und Haflunormet strahlte bestätigende Ruhe aus. »In den Parkanlagen können wir offen reden. Es gibt reichlich sichere Plätze dort.«


  Mehr brauchte es nicht, um Anjou zu überzeugen. Gemeinsam verließen sie das Büro und folgten dem Weg, den Anjou vorhin gekommen war, bis zum Hauptkorridor. Anstatt dort die Sicherheitssperren zu durchschreiten, bogen sie in einen anderen schmalen Gang ab, der vor einer Reihe ovaler Portale endete. Durch jenes Portal, für das er sich entschied, passte die Konsulin gerade noch hindurch; sie musste sich allerdings ein wenig bücken, um mit ihrem Kopf nicht gegen die Decke der Steigröhrenkabine zu stoßen. Beinahe alle ihre männlichen und die meisten ihrer weiblichen Kollegen hätten in die Röhre kriechen müssen.


  Haflunormet gab das Ziel mit einem Code ein, und innerhalb von Sekunden hatten sie eine rasante Geschwindigkeit erreicht. Als die Röhrenkabine anhielt und sich ihre Tür wieder öffnete, sah Anjou einen fremdartigen dichten Regenwald, und ein wundersames Potpourri aus Blütendüften und einer Geräuschkulisse aus Vogelrufen empfing sie. Doch so unberührt und wild, wie es schien, war der Urwald nicht: Das komplette Gelände erstreckte sich über der unterirdischen Hauptstadt und war in Wirklichkeit eine sorgfältig angelegte und ebenso sorgfältig gepflegte Parklandschaft, deren Ursprünglichkeit nur Illusion war. Filtriertes Quellwasser, Holografien, die auf einen Wink mit einer Echthand hin den Eindruck einer sich bis zum Horizont erstreckenden Ferne vortäuschten, verborgene Kommunikationsvorrichtungen für den Notfall, raffiniert getarnte Möglichkeiten zur Nahrungsbeschaffung und andere unauffällig platzierte und technisch ausgereifte Gerätschaften, die an strategisch gut gewählten Plätzen entlang des von Haflunormet gewählten Pfades lagen - all das zeugte davon, in welchem Maße der ›Dschungelpfad‹, den die beiden Diplomaten, Mensch und Thranx, nun entlangschlenderten, kultiviert worden war. Von seinem Erscheinungsbild her unterschied sich dieser Wald nur wenig von den urwüchsigen Dschungeln, die anderswo auf Hivehom in ihrer ganzen wilden Schönheit noch immer Bestand hatten. Doch dieser Dschungel hier war längst gezähmt.


  Anjou machte die hohe Luftfeuchtigkeit und die Hitze hier oben weniger zu schaffen, und tatsächlich war es hier auf der Oberfläche auch etwas trockener und kühler denn im Ballungsraum des weitläufigen Stocks unter der Erde. Die Konsulin verkniff sich ein Lächeln und hoffte, dass es hier oben nicht zu kühl für Haflunormet war. Die unterschiedlichen Vorlieben, was klimatische Bedingungen anging, gaben immer zu Scherzen Anlass. Im Kontrast zu dem Wetter, das auf der Heimatwelt der Thranx herrschte, war der Humor der Gliederfüßer trockener als der der Menschen. Mit dem traditionellen menschlichen Slapstick-Humor etwa wussten die Thranx überhaupt nichts anzufangen. So war für sie die Torte im Gesicht Verschwendung von Nahrungsmitteln, und nichts anderes. Im Gegensatz dazu fanden die pfeifenden Thranx oft eindeutig Situationen komisch, die Menschen für das völlig normale Zusammentreffen von Ereignissen hielten.


  Wir haben immer noch, dachte Anjou, während sie neben dem Thranx-Diplomaten den Pfad entlangschlenderte, sehr viel übereinander zu lernen.


  Eine Gruppe von vier Qinks trudelte über den Köpfen von Anjou und Haflunormet hinweg, kreiste erst über einem, dann über einem weiteren Baum. Die beiden Pärchen machten Kapriolen umeinander, vollführten einen komplizierten Paarungstanz in luftiger Höhe. Wenn Anjou die Ausführungen der Abteilung für Biologie richtig verstanden hatte, paarten sich Qinks nur zu viert, da die Verdopplung der Kopulationen die Chancen verbesserte, lebensfähigen Nachwuchs zu zeugen. Wie kleine Hubschrauber zogen die mehrflügeligen Qinks sehr kleine, enge Kreise dort oben in der Luft, was zur Folge hatte, dass je ein oder zwei Teilnehmer dieses Paarungstanzes rückwärts fliegen mussten. Normalerweise hätte dies einen einzelnen Qink der Gefahr ausgesetzt, Opfer eines lauernden Räubers zu werden, doch da die Qinks ihren Paarungstanz im Quartett flogen, hatten zwei immer den Himmel über ihnen im Blick.


  Anjou schritt nun schneller voran, um nicht unter den Flugartisten zu stehen, wenn diese ihre Darbietungen zum Abschluss brachten. Obwohl Haflunormets Beine um einiges kürzer waren als Anjous, hatte er doch sechs davon zur Verfügung und deshalb keine Schwierigkeiten, mit seiner Kollegin auf gleicher Höhe zu bleiben. Bei einem kurzen Spurt hätte sie, das wusste Anjou, Haflunormet leicht hinter sich lassen können - und auch die meisten anderen Thranx. Über größere Distanzen allerdings würde ein Thranx mit seinen drei Beinpaaren und seiner größeren Ausdauer aufholen und sie schließlich ein- und überholen.


  Qinks und Sprints, dachte sie, Komik und Kummer. Alles Wasser auf die Mühlen der Diplomatie. Haflunormet dachte ähnlich, aber er war von Natur aus pessimistischer als sein menschliches Gegenüber. Oder vielleicht ist er auch nur geduldiger, überlegte Anjou. Menschen neigten dazu, die schier endlose Geduld der Gliederfüßer als depressive Schwerfälligkeit misszuverstehen.


  »Wie weit sind Sie mit den Vorbereitungen für das Treffen gediehen, über das wir sprachen?«, fragte sie ihren Thranx-Kollegen. Sie stellte die Frage in einer Mischung aus menschlichen und thranxischen Worten, Pfeif- und Klicklauten. Diese nützliche und saloppe und dazu auch noch Zeit sparende Art der Kommunikation gewann immer mehr Anhänger nicht nur unter den Diplomaten, sondern auch unter den Wissenschaftlern in Azerick. Es war eine offiziell nicht anerkannte Sprache mit einer Kombination aus Thranx-Gesten und dem, was die hier ansässigen Menschen zustande brachten, um diese Gesten mit zwei statt mit vier Händen zu imitieren. Eine Sprache, die es den Thranx erlaubte, sich in Terranglo zu üben, und den Menschen Gelegenheit gab, Kehl- und Rachenlaute zu trainieren, die für die Aussprache der Thranx-Sprache nötig waren.


  »Krrik, es geht nur langsam voran. Entmutigend langsam sogar. Die Physiker sind nicht die Einzigen, die Studien über Trägheit anstellen.« Er warf einen Blick zu ihr hinüber, hoch in ihr Gesicht, um herauszufinden, ob er ihre letzten Worte richtig verstanden hatte. Da sie nicht unmittelbar nach dem letzten Satz nach Art der Menschen in Gelächter ausgebrochen war, war er nicht sicher, ob sie einen ironischen Witz gemacht hatte oder nicht. Von allen Menschen, die Haflunormet bisher getroffen hatte - zugegebenermaßen waren das nicht sehr viele -, war Anjou diejenige, die mit Abstand am ernsthaftesten war. Er grübelte einen Augenblick darüber nach, ob dies der Grund dafür war, dass sie so gut mit den Thranx auskam. Es kam ihm sogar so vor, als belaste ihre Art zu handeln und zu denken manchmal das Verhältnis zu den Säugern ihrer eigenen Art.


  Während er die Menschenfrau beobachtete, die mühelos mit ihm mithielt, betrachtete er das Spiel ihrer Muskeln, die sich in geradezu ungehöriger Art und Weise unter ihrer fast schon durchscheinenden Haut abzeichneten. Dawar einfach zuviel an Bewegung, zu viel sichtbar von der Anatomie. Ihr Menschenkörper glich dem der AAnn, doch bei den Reptiloiden war der Aufbau des Körperinneren immerhin durch widerstandsfähige, reflektierende und lederartige Schuppen verdeckt. Wenn man hingegen bei den Menschen genau hinsah, konnte man nicht nur die einzelnen Blutbahnen unter der Haut erkennen, sondern auch die plastische Struktur der Haut selbst. Ihr gesamtes Körperinneres war praktisch nach außen gestülpt.


  Er zwang sich dazu, nicht wegzusehen. Es wäre unhöflich gewesen. Diese Weibliche war so etwas wie eine Stock-Kollegin. Auch wenn ihr Anblick seine Mägen in Aufruhr versetzte, hielt er den Blickkontakt mit ihr. Auch den schneidenden, unverwechselbaren und durch und durch unangenehmen Geruch, den die Zweibeiner verströmten, versuchte er zu ignorieren. Unabhängig davon, wie sich die Beziehung ihrer Spezies zukünftig entwickelte, erkannte Haflunormet, dass sich gewisse Gegensätze nicht auf dem Verhandlungswege würden ausräumen lassen.


  Er mühte sich um Aufmerksamkeit, als der im Versuch eines aufrechten Gangs torkelnde und stinkende Kloß erneut etwas sagte. Nein, korrigierte er sich selbst energisch: Es war ein sich geschmeidig und flüssig bewegender Zweibeiner, der das Wort an ihn richtete. Auch ohne die Etikette offizieller Diplomatie waren die Thranx ausgesprochen höflich. Das war eine Folge davon, dass sich die Thranx-Zivilisation in einer Umgebung entwickelt hatte, die höchst beengt war. Für Menschen war es kaum vorstellbar, welche sozialen Kräfte in einer solchen Umgebung am Werk waren. Die Thranx fühlten sich natürlich weder beengt noch eingesperrt: Sie empfanden die Enge eines Stocks als völlig normal und natürlich. Vielmehr war es oberirdische Weitläufigkeit, die die Thranx gelegentlich nervös machte.


  Infolgedessen war der Griff zu den Sternen für die Thranx keine so große Leistung wie für die Menschheit. Psycho-soziologisch das Richtige zu tun war schwieriger als ein Raumschiff zu bauen.


  Anjou war tief in Gedanken versunken, während sie einer Biegung des Pfades folgten. Eint Carwenduved war Haflunormets Vorgesetzter. Da die diplomatische Hierarchie der Thranx sehr rigide war, konnte streng genommen nur sie eine offizielle Anfrage der Erdregierung entgegennehmen und diese dem Großen Rat zur Beratung und Prüfung vorlegen. Es hatte eine ausgewählte, von einem halben Duzend besiedelter Welten stammende Gruppe fortschrittlich denkender Staatsmänner und Trauen bedurft und zwei Jahre Zeit in Anspruch genommen, wenigstens die Präliminarien eines Vertrags ausarbeiten, der dazu beitragen sollte, die Bande zwischen beiden Spezies enger zu knüpfen. Das war mit dem Kongress auf der Erde nicht abgestimmt worden. Dennoch waren die Unterzeichner der Meinung, sie müssten die Verhandlungen mit ihren fhranxischen Pendants zur gleichen Zeit aufnehmen, in der die Debatten über die Einzelheiten des Vertrages auf den vielen menschlichen Heimatwelten liefen; dies würde zumindest - und wenn vielleicht auch nur das - den beidseitigen Meinungsfindungsprozess bei höchst delikaten Fragen beschleunigen.


  So vorzugehen, war ein unter Diplomaten allgemein anerkanntes und übliches Verfahren, ein Mittel, um zögerliche Entscheidungsträger auf beiden Seiten dazu zu zwingen, sich politisch hochsensiblen Fragen anzunehmen, die man ansonsten nur allzu gern außer Acht ließ. Schließlich war es für den Leiter auf der Koloniewelt Kansastan höchst einfach, die Verbesserung der Mensch-Thranx-Beziehungen nicht als Problem anzusehen - indes nicht, wenn er mitbekam, dass der Thranx, der den entsprechenden Posten auf Humus bekleidete, bereit war, über das Thema abzustimmen. Allein schon die Vorschläge zur Beratung einzureichen, zwang diejenigen, denen sie vorgelegt wurden, deren mögliche Folgen bis ins Kleinste zu bedenken. Ein Großteil der Arbeit, die auf diplomatischem Parkett zu erledigen war, bestand darin, sich mit individuellen Unsicherheitsfaktoren auseinander zu setzen.


  Selbst Zustimmung zu etwas, was technisch gesehen nur eine Zusammenstellung informeller Vorschläge war, war für Menschen wie Thranx, die diese Kompilation als ersten Schritt zu mehr durchzubringen gedachten, ein Triumph. Es gab durchaus eine Gegenpartei, die reges Interesse daran hatte, die Umsetzung auch nur eines einzigen Vorschlages zu unterbinden. Ein Weg, dies zu erreichen, war, diejenigen, die sich momentan in entscheidungsrelevanten Positionen befänden, davon zu überzeugen, einfach alle wichtigen Vorlagen, die über ihren Schreibtisch gingen, zu ignorieren. Aus diesem Grund wollte Anjou unbedingt ein persönliches Treffen mit Eint Carwenduved. Haflunormets Vorgesetzte konnte nicht nur dem Großen Rat die Vorverträge mit all den noch zu diskutierenden Einzelheiten unterbreiten; sie besaß sogar die Kompetenz, Empfehlungen auszusprechen.


  Über Haflunormet hatte Anjou seit mehr als sechs Monaten versucht, das von ihr angestrebte Treffen zu arrangieren. Geduld oder Pessimismus - egal wie man es nun nennen wollte: Es führte ganz offenbar zu einer nicht enden wollenden Verschleppung der Angelegenheit, was Anjou langsam, aber sicher in den Wahnsinn trieb. Sie durfte ihren wahren Gefühlen, was die Sache anging, nicht freien Lauf lassen - auf gar keinen Fall in Gegenwart von Haflunormet. Die Xenologen waren sich hiervon Anfang an sicher gewesen. Anjou hatte in der Tat auch noch keinen Thranx getroffen, der nicht angewidert zurückgeschreckt wäre, wenn geschah, was sie einen der häufigen, explosionsartigen Gefühlsausbrüche der Menschen nannten.


  Egal, schalt sie sich selbst, Diplomaten haben einfach keine Gefühlsausbrüche zu haben, sie machen so etwas nicht! Auf diese Weise war ihr sehnlichster Wunsch, nämlich hier und jetzt mitten in diesem domestizierten, fremdartigen Dschungel stehen zu bleiben und ihre Frustration vor neugierigen Qinks und anderen Exoten in Reichweite ihrer Stimme herauszuschreien, nichts als eine vorübergehende Schwäche. Das Verlangen zu schreien jedoch wollte, wie sie bemerken musste, nicht so rasch nachlassen.


  Die Verzögerungen waren nicht Haflunormets Fehler. Anjou wusste das. Gegen die Diplomatie, wie Thranx sie praktizierten, konnte das irdische Äquivalent nur blitzschnell wirken. Es gab nichts, was sich dagegen tun ließ; man konnte nur hartnäckig am Ball bleiben, ohne unhöflich zu werden, und die Hoffnung nicht aufgeben.


  »Warum gibt es immer noch Widerstände?« Sie blickte in die schimmernden Facettenaugen, die höher entwickelt waren als die jedes Insekts auf der Erde. »Es ist doch nur ein Treffen, und es wird nicht einmal viel Zeit in Anspruch nehmen!«


  Haflunormet machte - mit jedem Beinpaar einzeln - einen großen Schritt über eine höchst kunstvoll platzierte Zell-Wurzel. »Eint Carwenduved ist immer noch dabei, die Vorverträge zu studieren.«


  »Das weiß ich schon - sie ›studiert‹ die Papiere bereits den größten Teil des Jahres!« Sofort bedauerte Anjou ihren Ton, auch wenn es unwahrscheinlich war, dass Haflunormet dessen tiefere Bedeutung tatsächlich wahrgenommen hatte. Doch seine Kenntnisse der menschlichen Gestik und Mimik sowie der sprachlichen Besonderheiten verbesserte sich stetig; daher war Anjou jetzt wesentlich besorgter, als sie es noch vor ein paar Monaten gewesen wäre.


  Er reagierte nicht so, als ob er die Bitterkeit in ihren Worten bemerkt hätte. »Sie müssen verstehen, Fanielle, dass Dinge dieser Art innerhalb meiner Spezies mehr Zeit in Anspruch nehmen, als dies in Ihrer der Fall zu sein scheint. Carwenduved muss sich selbst erst ganz, sicher sein, bevor sie sich zu irgendeiner Handlungsweise verpflichtet. Denn man wird unvermeidlich sie für die entstehenden Folgen verantwortlich machen.«


  Das war eine feinsinnige und nicht nur unter Fremdwesen übliche Art, wie Anjou sehr wohl wusste, zu umschreiben, dass die Eint sie hinhielt.


  »Die Eint bewundert Ihre Ernsthaftigkeit«, fuhr Haflunormet fort. »Aber sie sieht keine Notwendigkeit für ein persönliches Gespräch, wie Sie es nennen.« Während der Thranx-Diplomat sprach, strich er sich geistesabwesend mit einer Echthand über die linke Antenne, als wolle er sie putzen.


  »Menschen sind fest davon überzeugt, dass persönlicher Kontakt ein wichtiger Bestandteil der Diplomatie ist.«


  Haflunormet deutete Verständnis an. »Sie haben gewiss bemerkt, dass nicht alle meiner Art Vergnügen daran finden, sich in menschlicher Gesellschaft zu befinden.« Er beeilte sich, seine Bemerkung moderater klingen zu lassen. »Ich meine das selbstverständlich nicht persönlich! Ich dachte ganz allgemein an menschliche Gesellschaft.«


  »Ich weiß, was Sie gemeint haben.« Anjou war schließlich nicht blauäugig oder gar dumm. Sie war sich vollkommen der Tatsache bewusst, dass die meisten Thranx, besonders diejenigen, die wenig oder gar keine Erfahrung im Umgang mit Menschen hatten, die Aussicht auf Kontakt zu Menschen körperlich alles andere als verlockend fanden. Anjou hatte hart an sich gearbeitet, um dem entgegenzuwirken, beginnend mit der Art, sich zu kleiden, bis hin zu der Art, wie sie sprach. »Aber als Diplomatin habe ich das Rechtauf gewisse Gefälligkeiten.« Dieses Mal hatte sie ihre Stimme unter Kontrolle. »Eint Carwenduved weiß das auch.«


  »Ich bin mir sicher, dass sie sich dessen bewusst ist.« Haflunormet seufzte, die Luft entströmte sanft seinen Stigmen, die seinen Thorax säumten. »Die Geduld, die Sie an den Tag legen, Fanielle, hat Ihnen Eint Carwenduveds Respekt eingebracht und ebenso meinen.«


  Was denn für Geduld?, dachte Anjou bitter. Verrückt werde ich hier, während ich darauf warte, dass euer Mamakäfer geruht, mich zu empfangen! Sofort schob sie diesen undiplomatischen und so wenig thranxmäßigen Gedanken beiseite.


  Anstatt unthranxischen Gedanken nachzuhängen, wäre es da nicht besser, so zu reagieren, wie es ein Thranx getan hätte? Womöglich waren die Verhandlungen in diese Sackgasse geraten, weil sie, Fanielle Anjou, die Sache von der falschen Seite her angegangen war. Vielleicht hatte sie einfach zu sehr wie ein Mensch gedacht.


  Aber wie bekam ein Thranx-Diplomat schnelleren Zugang zu seinem Verhandlungspartner? Es musste etwas Inoffizielles, etwas Privates sein, da war sich Anjou sicher. Die überaus heiklen Feinheiten und die bei Verhandlungen dieser oder jeder anderen Art zu beachtenden tradierten Regeln, die dabei für den Umgang mit der Regierung des Thranx-Stockes galten, waren den menschlichen Forschern jedoch, die sich mit deren Entschlüsselung beschäftigten, größtenteils immer noch ein Rätsel. Was die Gesellschaft der Thranx und ihre Kultur im Allgemeinen anbelangte, waren allerdings Fortschritte erzielt worden. Gab es da etwas, was ihr, der menschlichen Unterhändlerin, nützlich sein konnte?


  Fanielle Anjou blieb so abrupt stehen, dass es Haflunormet augenblicklich in Aufregung versetzte. Seine beiden Antennen zuckten nervös zu ihr hinüber. »Ist irgendetwas passiert, gibt es ein Problem, Fanielle? Wenn die örtlichen Gegebenheiten Sie in Stress versetzen, dann besteht durchaus die Möglichkeit, eine klimakontrollierte Kammer für Sie zu finden, damit Sie sich erholen können - obwohl ich gestehen muss: Mir persönlich kommt das Wetter hier draußen heute beinahe ein wenig kühl vor.«


  »Ja«, gestand sie ihrem Thranx-Kollegen, »ja, tatsächlich fühle ich mich ein bisschen … nun, ein bisschen matt.« In einer melodramatischen Geste, die jeden menschlichen Beobachter ob ihrer Übertriebenheit amüsiert hätte, die aber jeder Thranx, ängstlich wie diese Spezies nun einmal war, alarmierend finden musste, presste sie sich den Handrücken ihrer Linken an die Stirn. »Das geschieht schon mal - in einem Zustand wie diesem.«


  Haflunormet zeigte deutlich Verwirrung. »Was für einen ›Zustand‹ meinen Sie denn?«


  »Oh, aber natürlich! Wie sollten Sie das auch wissen! Darüber habe ich noch nie mit Ihnen gesprochen, nicht wahr? Das ist ein Versäumnis meinerseits, eine Unterlassungssünde. Sehen Sie, nun … ich bin schwanger, Haflunormet. Mit, nun…« - vor ihrem geistigen Augen sah sie die Qinks ihren Tanz aufführen -»… Vierlingen.« Weder vertraut mit der von der Natur vorgesehenen Art noch der Häufigkeit und zeitlichen Abfolge einer menschlichen Schwangerschaft würde der besorgte Diplomat für bare Münze nehmen, was Fanielle ihm soeben aufgetischt hatte. Und so war es auch.


  »Srr!lk!Das hätten Sie mir wirklich anvertrauen müssen!« Haflunormet ließ jede instinktgesteuerte Abneigung gegen körperlichen Kontakt zu einem Menschen fahren und ergriff Fanielles Linke mit seinen beiden Fußhänden. »Möchten Sie sich hinlegen? Kann ich Ihnen etwas Flüssigkeit anbieten? Wünschen Sie eine innere Gleitmittelverabreichung?«


  »O nein, danke«, lehnte sie sein Angebot hastig ab und ließ die Hand sinken, die sie immer noch an die Stirn gepresst gehalten hatte. Dabei fragte sie sich, was genau wohl eine ›innere Gleitmittelverabreichung‹ für einen weiblichen Thranx bedeuten mochte.


  In einer entschlossenen Geste interspeziären Einverständnisses hielt Haflunormet weiter Fanielles Hand, wobei er sein Bestes tat, um die unnatürliche Wärme zu ignorieren, die das weiche Fleisch abgab, das er zwischen seinen Fußhänden hielt. Er bemerkte, wie weit es ihm bereits gelungen war, dieses spezielle menschliche Wesen zu mögen. Sollte ihr etwas zustoßen, während sie sich in seiner Gesellschaft befände, würde dies nicht nur Einfluss auf seine individuelle wie familiäre Lebensgeschichte nehmen, sondern ihn ganz persönlich treffen.


  »Sind Ihre Eier wohlauf? Ähem … entschuldigen Sie bitte«, korrigierte er sich sofort, »ich meine Ihre lebenden Föti. Föten?« Trotz seiner Besorgnis gelang es ihm nicht, den Gedanken an sich windende, von keinen harten Chitinpanzern geschützte Larven zu unterdrücken, die sich gegenseitig gewiss bereits den Platz im Leib dieser Menschenfrau streitig machten. Also versuchte er sofort, sich etwas von dem inneren Druck zu nehmen, den er auf diese Weise verspürte. »Da Sie keine Legeröhre besitzen, die ich im Auge behalten könnte, ob bei Ihnen die dem Legen vorausgehenden Spasmen einsetzen, sehe ich keine Möglichkeit einzuschätzen, in welcher Verfassung Sie sich befinden!«


  »Es ist alles in Ordnung. Ich fühle mich gut.« Als Fanielle Haflunormets Blick auffing, der - so vermutete sie jedenfalls - sein Interesse widerspiegelte, obwohl seine Facettenaugen eine derart komplexe Emotion gar nicht auszudrücken vermochten, forderte sie in festem Ton: »Sagen Sie Eint Carwenduved, dass die schwangere menschliche Weibliche Fanielle Anjou eine formelle Bryn ja-Anfrage stellt!«


  Haflunormet zuckte zusammen, seine Antennen vibrierten. Dann pfiff er, gleichermaßen belustigt wie verstehend. »Diese Neuigkeit drängt die Eint in eine schwierige Position.«


  Genau darum geht es ja, dachte Fanielle Anjou, verzog aber so bekümmert das Gesicht, als habe ihr nichts ferner gelegen, als genau diesen Effekt zu erzielen. Wenn sie den entsprechenden Verhaltenskodex der Thranx-Kultur richtig interpretierte, war es für jeden ausgewachsenen Thranx unmöglich, die erste Bryn ja-Anfrage einer Weiblichen, die bald legen würde, abzuweisen. Dies galt gleichermaßen für einfache Bürger wie für angesehene Dichter oder berühmte Lehrer - einfach für jeden im Stock, unabhängig von der jeweiligen Position, die der Angesprochene bekleidete. Es galt sogar für Angehörige des diplomatischen Dienstes.


  Selbstverständlich war Fanielles Behauptung, schwanger zu sein, nichts als eine unverfrorene Lüge. Und zweifellos, so sagte sie sich selbst, dürfte es das erste Mal in der Geschichte des diplomatischen Korps gewesen sein, dass diese Lüge zum Einsatz kam. Fanielle würde unbedingt sicherstellen müssen, dass ihre Kollegen in Azerick über ihren ›Zustand‹ in Kenntnis gesetzt wurden, falls die stets gründlichen Thranx entscheiden sollten, ihre Behauptung aus anderer Quelle verifizieren zu lassen. Sobald Fanielles reichlich abrupt aufgetretene Schwangerschaft erst einmal bestätigt war, wäre es höchst interessant, die Reaktionen der Thranx zu beobachten. Schlussendlich spielte der Zeitfaktor eine wichtige Rolle. Der ersten Bryn ja-Anfrage nicht nachzukommen, würde demjenigen, der sich so ablehnend einer trächtigen Weiblichen gegenüber verhielt, wenig Anerkennung einbringen, hatte diese Weibliche erst gelegt. Sorgen machte sich Fanielle tatsächlich nur darüber, ob der Verhaltenskodex auch speziesübergreifend war. Und falls der Kodex auch für sie, obwohl Mensch und nicht Thranx, Gültigkeit haben sollte, würde ihre Anfrage dann mit derselben lästigen, schleppenden Bedachtsamkeit zur Kenntnis genommen werden, an der bisher alle Anfragen gescheitert waren, die sie Haflunormet gebeten hatte, in den Amtsräumen der Eint vorzutragen? Konnte überhaupt irgendeine offizielle Stelle oder Behörde der Thranx schneller arbeiten als im Schneckentempo, ganz egal, wie die Sachlage zu beurteilen war?


  Die offizielle Antwort war im selben Maße aufschlussreich wie erfreulich. Viele diplomatische Bemühungen, die von Erfolg gekrönt waren, verdankten diesen schließlich nicht dem Wissen, wie man etwas in die Wege zu leiten hatte oder wann, sondern wie man die üblichen Grenzen offizieller Verhandlungen gerade so eben überschreiten durfte, ohne in ein Fettnäpfchen zu treten bei den kulturell so unterschiedlichen Spielregeln.


  Innerhalb von zweiunddreißig Stunden erhielt Fanielle Anjou die Bestätigung für das Treffen, um das sie schon so lange ersucht hatte.
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  Die Bwyl waren außer sich. Sie befanden sich in dieser Stimmung, seit das Vorhandensein eines heimlich errichteten Außenpostens der Menschen auf Willow-Wane einer in Unwissenheit gehaltenen Stock-Öffentlichkeit vor mehr als achtzig Jahren enthüllt worden war - einschließlich der damit verbundenen ebenso heimlich stattfindenden Versuche, Menschen und Thranx einander näher zu bringen. Es war schlimm genug, jedenfalls aus Sicht der Bwyl, dass Menschen und Thranx im Krieg gegen die Pitar, der keine Angelegenheit des Stockes gewesen war, kooperiert hatten. Die Enthüllung, dass den zweibeinigen Säugern mit den weichen Körpern gestattet worden war, aufzubauen, was de facto einer Kolonie auf einer entwickelten Thranx-Welt gleichkam, war schlicht ein kulturelles Sakrileg. Die Reinheit des Großen Stockes war befleckt worden.


  Schlimmer noch: Die große Mehrheit der Thranx hatte auf das Bekanntwerden bestenfalls unentschlossen, schlimmstenfalls gleichgültig reagiert. Jetzt, da der Krieg gegen die Pitar fast Teil einer immer mehr in Vergessenheit geratenden Vergangenheit war, hatte der durchschnittliche Stockbewohner, wenn es um Menschen ging, eigentlich keine feste Meinung. Solange die Menschen keine offenkundige Bedrohung für den Großen Stock darstellten und sich nicht mit den kriegslüsternen AAnn verbündeten, war der typische Arbeiter willens, sie zu ignorieren. Und wenn die jeweiligen Stollen des Lebens, denen die beiden Spezies ihrer Art entsprechend folgten, sich dann und wann tatsächlich kreuzten, nun, dann war es doch nur ein Akt der Höflichkeit, stehen zu bleiben und diesen den Weg querenden Reisenden zu erlauben, ohne Konfrontation weiterzuziehen.


  Das alles bestürzte die Bwyl außerordentlich. Was war aus der Heiligkeit des Stockes geworden? Wo war die überlieferte Ehrerbietung für die poetische Reinheit geblieben? Schlimm genug, dass es diesen Kreaturen mit ihrem roten Blut erlaubt war, die normalerweise hermetisch abgeriegelten diplomatischen Gesandtschaften zu verlassen. Jedoch zu erlauben, dass sich ganz normale Bürger nach Belieben unter Menschen mischten - ohne angemessene Schutzvorkehrungen oder vorbereitende kulturelle Anpassungsprozesse -, hieß, kulturelle Degeneration herauszufordern und schlimmeres. Zu welchen Schlüssen etwa käme ein Heranwachsender kurz nach seiner Metamorphose, wenn er sich konfrontiert sah mit hochentwickelten, empfindungsfähigen Geschöpfen, die ihr Skelett in ihrem Inneren trugen und die Welt mit einlinsigen Augen betrachteten?


  Das durfte nicht toleriert werden. Aber die Bwyl waren, wenn auch eine in vielen Stöcken lebende Gemeinschaft, nur von geringer Zahl. Sie konnten die Ratsversammlungen nicht in angemessenem Umfang beeinflussen. Es gab viele, die mit den Zielen der Bwyl sympathisierten, allerdings davor zurückschreckten, ihre Grundsätze öffentlich zu äußern. Die Unterstützung für die Bwyl war breit, aber doch eher diffus.


  Das jedoch spielte keine Rolle mehr. Sie durften nicht länger warten. Jetzt schon wurden auf wichtigen politischen Ebenen des Stocks Gespräche geführt mit dem Ziel, der Allianz mit den Menschen eine neue Form zu geben, sie enger zu gestalten. Zwar war es zu solchen Gesprächsversuchen seit dem Ende des Homanx-Pitar-Krieges immer mal wieder gekommen, in letzter Zeit aber hatte der Ton dieser Gespräche in gewisser Weise an Dringlichkeit gewonnen. Wichtige Eints, die davon überzeugt waren, man könne sich die Menschheit als Bollwerk gegen die Abenteuerlust der AAnn zu Nutze machen, hatten auf mehr als Gespräche gedrängt. Bedauerlicherweise trafen ihre Vorschläge auf verständnisvolle Hörorgane unter verräterischen Mitgliedern der unteren Ratsversammlungen. Drohend schien die Zeit heraufzuziehen, da aus Dialog Handeln werden sollte und daraus wiederum vollendete Tatsachen. Um des Stocks willen musste das verhindert werden!


  Das war der Grund, weshalb die Bwyl das Treffen auf Willow-Wane anberaumt hatten. Die Mitglieder dieser Gemeinschaft standen nicht allein für ihre Sache ein. Es gab zwei andere stockübergreifende Gesellschaften, die zu mehr als einer Gelegenheit klar gemacht hatten, in dieser Angelegenheit ähnlich zu denken. Repräsentanten der S!k und der Abra waren nur ein paar Tage zuvor auf Willow-Wane eingetroffen, um an der entscheidenden Debatte teilzunehmen.


  Nun versammelten sich die Zwillingsacht am Ufer des Flusses Niivuodd, freundlich miteinander plaudernd. Für Vorbeigehende würden sie wie eine Gruppe von Kollegen wirken, die nach getaner Arbeit den Feierabend genossen. Sie hatten Essen und Getränke dabei, summten vergnügt und sprachen über Belanglosigkeiten. Aber was sie im Sinn hatten, war sehr viel ernster als ein unbekümmerter nachmittäglicher Zeitvertreib. Sie hatten sich nicht unter Willow-Wanes sengender Sonne getroffen, um sich eine schöne Zeit zu machen.


  Nachdem sich alle am Flussufer versammelt und sich in einem Halbkreis niedergelassen hatten, sodass jeder sowohl auf das Wasser blicken wie jeden der anderen Anwesenden anschauen konnte, und nachdem sichergestellt war, dass keine Streife der Ordnungshüter, im höchsten Rang oder auch einer niedrigeren Klassifizierung, in der näheren Umgebung patrouillierte, hob Tunborelarba von den Abra Ruhe gebietend alle vier Hände und schickte sich an, die feierliche Zusammenkunft mit einem kampflustigen, wenn nicht geradezu martialischen Lobgesang auf die Tugenden des Großen Stocks zu eröffnen. Seine feinsinnig gesetzten Worte und Pfiffe schlugen alle in ihren Bann, die Besucher von fernen Welten nicht anders als die resoluten Gastgeber von Willow-Wane.


  Dann erhob sich Beskodnebwyl von den Bwyl auf seine vier Echtbeine und trug vor, was sie alle dachten. Ein Schwarm silberner Taiax flog hoch über ihren Köpfen über sie hinweg, stieg in den Himmel und tauchte wieder hinab, zog eine Schleife nach der anderen, um vereint nach den kleineren Gliederfüßern zu jagen, die die feucht-heiße Nachmittagsluft erfüllten. Ihr gelassenes ke-uk, chüt-chitt, ke-uk-uk konnte den Fluss der Worte eines derart charismatischen Redners nicht stören.


  »Wir haben uns hier zusammengefunden, weil wir uns in einem einig sind: Alles, was tiefer geht als die überlieferten höflichen und formalen Beziehungen, die zwischen empfindungsfähigen Geschöpfen unterschiedlicher Spezies existieren, ist eine Abscheulichkeit, die nicht toleriert werden darf.« Antennen und glitzernde Facettenaugen richteten sich aufmerksam in seine Richtung aus. Im hinteren Teil der Gruppe zogen sich die Legeröhren einer jungen ebenso fanatisierten wie attraktiven S!k-Weiblichen als Reaktion auf die Eindringlichkeit zusammen, mit der der Bwyl seine Worte setzte.


  »Es gibt da einige in den Stöcken unterschiedlicher mit Gängen bewohnbar gemachter Welten, die davon überzeugt sind, dass eine engere Bindung an diese Menschen geschmiedet werden kann. Diese Narren verharren im Hort der Selbsttäuschung! Die Zweibeiner sind zu verschieden von uns - nicht allein von ihrem Äußeren her, sondern durch ihre Kultur, ihre Handlungsweisen, ihre Psychohistorie und in jedem anderen Maßstab, den man anzulegen bereit ist, um eine andere Spezies zu beurteilen. Unsere Allianz mit ihnen während der zweiten Hälfte des Pitarischen Krieges war oberflächlich und nur dazu ersonnen, in einem begrenzten Zeitraum maximal mögliche Vorteile auf diplomatischem Felde zu erreichen.«


  »Hauptsächlich, um dem zuvorzukommen, was die AAnn sich ersonnen hatten«, konnte ein Abra sich nicht enthalten zu betonen.


  Beskodnebwyl rügte seinen ungeduldigen Zuhörer nicht für diese unschickliche Unterbrechung. Alle, die sich hier versammelt hatten, waren Verbündete: Anhänger derselben Philosophie. Er hatte nicht die Absicht, einen, der denselben Stollen grub wie er, wegen einer Frage der Etikette der gemeinsamen Sache zu entfremden.


  »Genau so ist es. Doch ungeachtet dessen, was für uns ganz offensichtlich ist, gibt es unter unserer eigenen Art welche, die sich in ausreichend hohem Maß selbst zu täuschen in der Lage sind und die Sicherheit und die Heiligkeit des Großen Stocks aufs Spiel setzen. Sie tun dies, indem sie Bindungen zu diesen Menschen schmieden von solcher Intimität, über die nachzudenken ich mich kaum zu zwingen vermag. Ihr werdet meine Gefühle verstehen, wennjeder von euch die detaillierten Berichte zur Kenntnis genommen hat, die wir euch am Ende dieses Treffens bereitstellen werden. Alles, was ich jetzt anzudeuten vermag, ohne in Einzelheiten zu gehen, ist, dass es Spielarten der Verdorbenheit gibt, von denen nicht einmal neue Larven träumen!«


  »Sie müssen blind sein!«, übertönte jemand schrill zirpend das allgemeine Klicken.


  Zum zweiten Mal machte Beskodnebwyl nicht von seinem Recht Gebrauch, einen Zwischenruf zu rügen. »Es gibt viele Arten von Blindheit, viele davon haben nichts mit dem Sehvermögen zu tun. Diese Arten von Fehlsichtigkeit haben wir zu korrigieren, auch auf das Risiko hin, unerbittliches antisoziales Verhalten an den Tag zu legen. Die ursprüngliche Unversehrtheit des Großen Stocks steht auf dem Spiel!« Er langte nach hinten in eine um seinen Thorax geschnallte Tasche und zog einen Compact-Projektor heraus, den er aktivierte. Im selben Moment erschien die halbtransparente Darstellung eines Globus vor der Gruppe von Thranx, die sich am Flussufer zusammengefunden hatten. Es war eine attraktiv wirkende Welt, die sich vor ihren Augen materialisierte, doch sogar die, die sich ein umfassenderes galaktographisches Wissen über das Universum angeeignet hatten, kannten diese Welt nicht.


  »Der Planet Dawn, was so viel bedeutet wie der heraufdämmernde Anbruch eines neuen Tages, Morgenröte. So haben die Menschen diesen Planeten hoffnungsfroh getauft. Ein Ort wie ein Lockruf, allen Beschreibungen nach jedenfalls. Gerade erst besiedelt, entwickelt sich Dawn rasch. Ganz in dem alles zerrüttenden Geiste interspeziärer Kooperation, der momentan zwischen uns und der Menschheit herrscht, gibt es dort einen von der Größe her beachtlichen Stock, unterhalb der Sümpfe und Savannen des kleineren südlichen Kontinents.«


  »Was hat das alles mit uns und den Zielen zu tun, zu denen wir uns bekennen?«, erkundigte sich eine weibliche S!k in kühl-vernünftigem Ton.


  Beskodnebwyl fingerte an dem Projektor herum, stellte den Zoom ein und vergrößerte das Bild, bis sich seine Zuhörer der Abbildung eines die Landschaft entstellenden, in alle Richtungen wuchernden oberirdischen Ballungsraums gegenüberfanden, einer menschlichen Stadt, wie sie allen Thranx durch die Berichterstattung in den Medien mehr und mehr vertraut geworden war. Leichtsinnig in die Höhe schießende schmale Gebäude, die nicht nur wenig ästhetisch, sondern auch ineffizient waren, suchten sich lächerlicherweise überall ihren Weg hinauf zu den Wolken. Ausgedehnte landwirtschaftlich genutzte Flächen grenzten an eine überraschend große Anzahl von ungenutzten Grünflächen. Frei zugängliche, keinen Schutz versprechende Wasserflächen, die in die Landschaft eingebettet waren, waren gesprenkelt mit Fischerbooten. Klar zu erkennen waren all die geheimnisvollen Dinge, mit denen ein menschlicher oberirdischer Stock ausgerüstet war und die diesen Stock charakterisierten.


  »Auf Dawn findet eine Ausstellung statt, das Messegelände liegt nicht weit vor den Toren der Hauptstadt Aurora, ein anderer Name für die Morgenröte, den Beginn, den Aufbruch in eine neue Zeit.« Beskodnebwyl zoomte die Einzelheiten der Holografie immer näher heran, während er weitersprach. »Es ist eine Kulturmesse: Präsentiert wird das Beste und Neueste, was die Menschheit an Musik und bildender Kunst zu bieten hat.«


  »Ist das denn nicht ein Widerspruch in sich?«, wagte jemand einen neuerlichen Zwischenruf. Amüsiertes Pfeifen lief wie eine Welle durch die Mitglieder der Zusammenkunft, um über das Wasser des Flusses zu treiben.


  »Offenkundig empfinden das die Menschen nicht so«, meinte Beskodnebwyl trocken, als sich das Gelächter gelegt hatte. »Auf dieser Zusammenkunft werden auch Beiträge der örtlichen Thranx-Gruppe, die den südlichen Kontinent bewohnt, gezeigt.« Er beugte sich vor, streckte seinen Thorax, seine Antennen bebten vor kaum noch zu unterdrückender Gefühle. »Es handelt sich um eine durch und durch interkulturelle, speziesübergreifende Veranstaltung - die erste ihrer Art auf Dawn. Zusätzlich zu den ortsansässigen Künstlern steuern eine Zahl wichtiger Kunstschaffender von nahe gelegenen besiedelten Welten, sowohl Menschen wie Thranx, der Ausstellung Exponate bei. Für eine so junge Kolonie verspricht diese Kunstmesse eine Renommee einbringende und wichtige Veranstaltung zu werden, ein entscheidender Punkt für deren weitere Entwicklung.« Er ließ sich wieder in seine vorherige Körperhaltung zurücksinken, machte eine Pause und eine Geste, um seinen Worten zusätzlich Gewicht zu verleihen.


  »Auch wir Bwyl wollen, dass dieser entscheidende Entwicklungspunkt eintritt, und zwar in einer Art und Weise, die einen tiefen und lang anhaltenden Eindruck auf wahrnehmungs- und empfindungsfähige Geschöpfe überall im Universum macht! Wir hoffen, dass ihr - die S!k und die Abra - euch mit uns zusammentut, damit wir uns mit einem eigenen Beitrag auf der Kunstmesse exponieren können.«


  »Und wie soll dieser Beitrag aussehen?« Der älteste der anwesenden Abra ließ seine Antennen fragend vibrieren.


  Beskodnebwyl zögerte keinen Moment, auch sein Tonfall änderte sich nicht um eine Nuance. »Wir haben vor, die Veranstaltung zu sprengen, und indem wir das tun, stellen wir sicher, dass die Beziehungen zwischen Thranx und Menschen auch weiterhin auf einer erträglichen Ebene bleiben. Weil wir nämlich so viele Aussteller und Besucher töten wie möglich! Wir handeln, wie es einstmals die Beschützertaten, und hoffen gerade deshalb, unsere Sache allen Bürgern des Großen Stocks so bestechend klar vor Augen zu führen, dass sie keine andere Wahl haben, als die Richtigkeit unserer Doktrin zu begreifen.« Er brachte gebärdenreich Erfolgsgewissheit ersten Grades zum Ausdruck.


  »Natürlich werden die Menschen auf unsere Aktion sofort reagieren. Sobald sich die Nachricht darüber verbreitet, dass wir in den Anschlag involviert sind, werden sie das Messegelände stürmen, um uns zu töten, so schnell sie dazu in der Lage sind. Mit etwas Glück werden einige von uns entkommen, um unsere Sache weiterhin voranzutreiben. Diejenigen von uns, denen nicht vergönnt sein wird, den Weg zurückzufinden, sollten wissen, dass sie ihre Essenz hingegeben haben, um den Großen Stock zu bewahren, ebenso wie unsere Vorfahren es getan haben im Verlauf der Tausende von Schlachten, die in den alten Zeiten geschlagen wurden! Doch in dieser Schlacht zu fallen ist sogar edler, denn sie wird geschlagen im Namen der Unversehrtheit des Großen Stocks selbst!« Er war bei den letzten Worten mit voller Absicht in das ungeschliffenere, rauere und direktere Niederthranx abgerutscht.


  »Männliche und Weibliche der S!k und Abra: Wollt ihr in diesem großartigen und edlen Unterfangen, diesem Projekt von großer Bedeutsamkeit, den Platz an der Seite der Bwyl einnehmen?«


  Lebhaftes Disputieren folgte, erregt, nur keineswegs einmütig. Klar blieben bei den Disputanten beträchtliche Unterschiede in den vorgetragenen Meinungen bestehen. Nachdem Beskodnebwyl eine offensive Vorgehensweise der diplomatischen vorgezogen hatte, gab es keinen Platz für Unentschlossenheit. Er hatte auch gar nicht vor, Raum dafür zu lassen.


  »Wie habt ihr vor, dieses Projekt umzusetzen?« Velhurmeabra von den Abra war augenscheinlich bestürzt über den Plan, den die Bwyl der Zusammenkunft unterbreitet hatten, und scheute sich nicht, das auch zu zeigen. »Treffen denn die Menschen vor Ort keinerlei Vorkehrungen, um solche Vorfälle zu vermeiden? Gibt es keine Wachen?«


  »Warum sollten sie das tun?«, antwortete Beskodnebwyl geradeheraus mit einer Gegenfrage. »Es handelt sich um ein kulturelles Ereignis, eine Kunstmesse, nicht um eine Militärschau! Wir haben bereits entsprechende Vorbereitungen getroffen.«


  »Wie wäre es, ein wirksames Cyanotoxin in der Atmosphäre über dem Messegelände zum Einsatz zu bringen?«, schlug ein dem Plan durchaus aufgeschlossener S!k vor.


  »Das geht aus demselben Grund nicht, aus dem wir die Atmosphäre auch nicht mit tödlichem Haemolument verseuchen können.« Dieses Mal war die Holografie, die Beskodnebwyls Compact-Projektor generierte, detailreicher als die bisherigen, zeigte viele Schaubilder und Diagramme, die in der Luft vor den hier Zusammengekommenen flirrten. »Menschliches Blut bindet Sauerstoff mittels Eisen, nicht wie üblich mittels Kupfer. Ich bin sicher, mit Finanzmitteln in ausreichender Höhe und großzügig bemessenen Zeitvorgaben wird es möglich sein, geeignete Gifte zum Einsatz gegen die Menschheit zu entwickeln. Momentan aber haben wir weder das eine noch das andere. Ferner dürften höchstwahrscheinlich biologische Agenzien, die uns vernichten würden, den menschlichen Organismus durchlaufen, ohne Schaden anzurichten. Beispielsweise baut die Ginlgras-Schwindsucht, eine Krankheit, für die bisher kein Heilmittel gefunden wurde, Chitin ab. Mir wurde berichtet, der Krankheitserreger, so bösartig er auch ist, führe beim Menschen schlimmstenfalls nur zum Ausfall der Haare und Fingernägel. Dies wäre wohl kaum das verwegene politische Signal, das wir zu setzen wünschen!«


  »Was also beabsichtigt ihr zu tun?«, verlangte Uhlenfirslk von S!k zu erfahren.


  Beskodnebwyl unterstrich seine Antwort mit Gesten, sorgfältig bedachten Bewegungen von Antennen und Echthänden. Hinter ihm platschte ein Wasserhermot bei der Verfolgung eines Schwarms hartschaliger Couvins in den Fluss, Räuber und Beute gleichermaßen blind gegenüber der in der Nähe stattfindenden Versammlung, die so intensiv über Massenmord nachsann.


  »Explosivstoffe haben den Vorteil, nicht zwischen den Spezies zu unterscheiden. Freiwillige für die Durchführung des Vorhabens wurden bereits ausgewählt. Sie werden diese verabscheuungswürdige Veranstaltung infiltrieren und derart schreckliche Verwüstungen anrichten, wie sie kaum vorstellbar sind. Einzelne selbstständig ihr Werk verrichten zu lassen, ohne jegliche zentrale Kontrollinstanz, bietet die Gewähr, dass selbst dann, wenn einer oder mehrere der Freiwilligen entdeckt werden und dadurch gezwungen sind, ihre Mission aufzugeben, die anderen unbeeinträchtigt weitermachen können. Zusätzlich wird jeder, der an der Operation beteiligt ist, diesen Einsatz ausreichend bewaffnet durchführen.«


  Die, die ihrem Namen nach die S!k und die Abra anführten, beratschlagten sich, unterstützt von ihren zumeist tüchtigen Helfern. Als sie fertig waren, blickte Velhurmeabra von den Abra seine erwartungsvollen Mitstreiter auf der anderen Seite des Halbkreises an.


  »Obgleich wir von den Abra und den S!k ebenso wie ihr denken bezüglich dieser zu schnellen Entwicklung und des viel zu engen Umgangs der Spezies miteinander, haben wir beschlossen, nicht an eurem Unterfangen teilzunehmen, die Kunstmesse auf der Welt Dawn zu sprengen. Und obwohl wir nicht völlig gegen den Einsatz von Gewalt sind, sind wir der Meinung, dass der Einsatz von Sprengstoffen in einer so großen Veranstaltung doch zwangsläufig zu viele Künstler und einfache Besucher wahllos töten oder verletzen wird.«


  Einer der S!k ergriff das Wort: »Die Tötung eines Künstlers ist eine Abscheulichkeit. Das Vernichten einer solchen Kreativität, wie bescheiden sie auch immer sein mag, würdigt uns alle herab!«


  Beskodnebwyl gab sein Verständnis zu verstehen. Diesen Einwand hatte er vorausgesehen. »Menschen sehen das anders. Sie ziehen keine derart scharfe Trennlinie zwischen, sagen wir, einem Komponisten und einem Abwasserreiniger. Dies ist ein weiterer Beweis für die Entartung menschlicher Kultur!«


  »Aber ihr könnt nicht sicherstellen«, bestand Velhurmeabra unbeirrt auf seinem Einwand, »dass nur menschliche Künstler sterben.«


  »Unglücklicherweise«, erwiderte Beskodnebwyl, »ist Sprengstoff nicht in der Lage, sich seine Opfer gezielt auszusuchen. Daher müssen wir leider in Kauf nehmen, dass auch Thranx umkommen, wenn wir uns für unsere Sache einsetzen. Das ist unvermeidlich.«


  »Dann können wir uns an eurer Aktion nicht aktiv beteiligen!«, folgerte daraufhin der Abra.


  Beskodnebwyl erkannte sogleich die feine inhaltliche Einschränkung. »›Aktiv‹?«


  Der Anführer der S!k übernahm die Antwort. »Wir haben nicht ein Bein, das wir euch zur Verfügung stellen könnten, nicht eine Antenne, um euch zu helfen, kein Auge, das beteiligt sein wollte. Aber …«, er machte eine Pause, allerdings nur, um die folgenden Worte besonders zu betonen, »… wir wünschen euch alles Gute für euer Unterfangen, das uns geeignet scheint, euer Ziel auch zu erreichen. Obgleich wir nicht direkt an eurem Unterfangen teilhaben werden, können wir womöglich doch ein wenig … nun, ermutigende Unterstützung spenden.«


  »In jedem Fall werden wir nichts unternehmen, um euch von der Richtung des einmal begonnenen Stollenbaus abzubringen«, fügte der Abra hinzu.


  Das war nicht ganz das, was sich Beskodnebwyl erhofft hatte. Doch logistische Unterstützung könnte durchaus hilfreich sein und würde diejenigen entlasten, die von den Bwyl ausgewählt worden waren, das Projekt aktiv umzusetzen. Die Abra und S!k konnten sich nicht von dem tief sitzenden kulturellen Tabu lösen, das ihnen verbat, Künstler zu töten. Nur die Bwyl hatten sich in dieser Hinsicht weiterentwickelt. Trotzdem war die Unterstützung durch die Abra und S!k willkommen. Sie wollten auch die Anerkennung für den endgültigen Abbruch der Integration zwischen Thranx und Menschen, das Risiko für eine derartige Aktion waren sie jedoch nicht bereit einzugehen.


  Das allerdings war immer noch besser als offene Konfrontation, das wusste natürlich auch Beskodnebwyl. Die Abra und die S!k hatten Zugang zu notwendiger Ausrüstung sowie nützlichen Einrichtungen und verfügten über Kontakte, alles Dinge, die den Bwyl verwehrt waren. Wenn erst getan war, was getan werden musste, würde die Wahrheit schon in der richtigen Wabe schlüpfen. Ruhm und Anerkennung würden dem zufallen, dem sie gebührten. Beskodnebwyl war allerdings nicht an Ruhm und dergleichen interessiert - er wollte nur dieser abscheulichen, schädlichen Vermischung der Spezies untereinander Einhalt gebieten.


  Wenn der Herr der Stollen mit ihnen war, würde ihnen das auch gelingen - für jetzt und für alle Zeit.


   


  Elkannah Skettle stieg aus dem Shuttle und unterzog die Welt, die er vor sich sah, einem prüfenden, höchst interessierten Blick. Vor ihm sah er Lawlor und Martine rasch die Zollkontrollen passieren. Pierrot, Botha, Nevisrighne und die anderen befanden sich irgendwo in der Menge hinter ihm, die immer noch aus dem Transportschiff strömte. Sie hatten sich daran gewöhnt, gemeinsam zu reisen, dennoch aber Distanz zueinander zu wahren.


  Alle Einrichtungen des Raumhafens arbeiteten effizient, die Ausstattung war mustergültig, das Lächeln auf den Gesichtern der örtlichen Funktionsträger geradezu aufdringlich einladend. Warum sollte es das auch nicht sein?, grübelte er vor sich hin. Dawn war eine neue Welt, die förmlich explodierte vor neuen Möglichkeiten, Land, auf das niemand Anspruch erhob, ein Ort, wo man sein Glück machen konnte. Die klimatischen Bedingungen waren der Gesundheit durchaus zuträglich, die Landschaft einladend, die einheimische Flora und Fauna leidlich friedfertig. Ein netter Platz, um sich anzusiedeln, und eine zauberhafte Gegend, um einen Urlaub zu verbringen.


  Vorausgesetzt, dachte er bei sich, während er freundlich die junge Frau anlächelte, die ihn durch die Sicherheitsschleuse lotste, es wird käferfrei.


  Nicht, dass mit den Käfern an sich irgendetwas nicht stimmt, spann er seinen Gedankengang weiter und stellte sich der Zollkontrolle. Oder mit den Quillp oder den AAnn oder irgendeiner der vielen anderen intelligenten Arten, mit denen die Menschheit diese Ecke des Spiralarms teilte. Skettle selbst hatte ausreichend Grund, den Käfern dankbar zu sein. Ohne die Hilfe, die sie der Menschheit im Pitar-Krieg geleistet hatten, hätte seine Lieblingsgroßnichte die Kampfhandlungen vielleicht nicht überlebt. Unterstützung in einer militärischen Auseinandersetzung war immer eine willkommene Sache.


  Aber der Gedanke, die Beziehungen sollten darüber hinausgehen, war einfach nicht zu tolerieren, jedenfalls für jemanden, der seine eigene Art wirklich liebte. Die Thranx mochten mit ihren Antennen wirbeln und so süß duften, wie sie wollten - es war oberflächliches Gehabe; in Wirklichkeit waren sie so fremdartig wie alle anderen empfindungsfähigen Spezies, die der Menschheitim All bisher begegnet waren. Die Enthüllung, dass die Thranx tatsächlich eine Kolonie im Amazonasbecken auf der Erde unterhielten, hatte Empörung hochkochen lassen, und zwar nicht nur bei Menschen wie ihm, Elkannah Skettle, sondern bei vielen, die vorher wenig Gedanken an das Problem verschwendet hatten.


  Und es war ein Problem. Wie könnte sich die Menschheit jemals wieder sicher fühlen und überhaupt eine Zukunft haben, wenn hohlköpfige Machthaber Fremdspezies erlaubten, sich über die üblichen Handelsbeziehungen und den diplomatischen Austausch hinaus, die ihnen bereits zugestanden worden waren, breit zu machen? Die Erkenntnis, dass ein derartiger Wildwuchs nicht allein gestattet, nein, darüber hinaus auch noch gefördert und vertraglich festgeschrieben worden war, war genug, um Skettle und andere, die wie er dachten, dazu zu bringen, die Grenze vom bloßen Protestieren zum Handeln zu überschreiten. Die Verhandlungen auf politischer Ebene, das wusste Skettle, steckten momentan in einer diffizilen Phase und konnten zu Fortschritten oder Rückschritten in den interspeziären Beziehungen führen. Zur rechten Zeit öffentlich Stellung zu beziehen würde vielleicht schon ausreichen, um diesem Schwachsinn, der an Staatsgefährdung grenzte, ein Ende zu bereiten.


  Anders als die anderen, die ähnlich empfanden, war Skettle nicht der Meinung, diese mit Blindheit geschlagenen Menschen, die engere Bande zu den Thranx befürworteten, seien Verräter. In seinen Augen waren sie einfach nur unwissend. Den Käfern war gelungen, diese Leute einzuwickeln. Die waren nämlich ziemlich schlau, diese Käfer. Stets und allzu höflich, sich immer der Gefühle anderer bewusst, hatten sie selbst vermeintlich scharfsinnige Leuten in Sicherheit gewiegt, und das in einer Art und Weise, wie die Menschheit es niemals zuvor erlebt hatte.


  Aber nicht uns alle!, dachte er entschlossen, während er seinen Koffer beim Zoll vorzeigte.


  Skettle wartete geduldig darauf, dass sein Gepäck die Scanner am Zoll durchlief. Er selbst war schon ohne Befund gefilzt worden. Jetzt musste das nur auch noch mit seinem Koffer klappen. Lawlor war das einzige schwache Glied innerhalb der Gruppe; was das anging, war sich Skettle ganz sicher. Der Mann konnte seine Nervosität nicht verbergen, selbst dann, wenn keinerlei Gefahr bestand. Das war der Grund, aus dem Skettle darauf bestanden hatte, diesen speziellen Koffer selbst zu tragen. Einem alten Mann traute man nicht so leicht zu, ein Schmuggler zu sein.


  Der ernsthafte junge Inspektor tippte sich an den Schirm seiner Dienstmütze und winkte Skettle mit einem gewohnheitsmäßigen Lächeln durch. Der nahm seinen Koffer hinter dem Scanner wieder in Empfang und setzte seinen Weg durch das Ankunftsterminal fort, sich immer in der Mitte des Stroms aus auscheckenden Passagieren haltend. Verglichen mit denen auf Hauptwelten wie Terra oder Amropolus, war das Terminal nicht besonders groß. Der Scanner an der Sicherheitssperre hatte nichts über das Erwartete hinaus im Inneren des Koffers entdeckt: Kleidung, Dinge, die Urlauber so mit sich führten, sein P-Comm, ein privates Kommunikationsgerät - also das Übliche, nicht weiter bemerkenswerte Sammelsurium von Reiseutensilien.


  Im Scanner war natürlich keine ausführliche Analyse des Gepäcks vorgenommen worden. Doch auch wenn jedes einzelne Gepäckstück einer weitaus gründlicheren Untersuchung unterzogen worden wäre, hätten sich die örtlichen Behörden immer noch ziemlich anstrengen müssen, um ihnen etwas nachzuweisen. Wären sie allerdings auf das Material, aus dem Lawlors Koffer bestand, aufmerksam geworden und dann auch noch auf den Koffer von Martine, und hätte man dann beide Gepäckstücke einer Kontrolle durch einen ausgebildeten Physikochemiker unterzogen, hätten die Behörden zweifelsohne weitere Ermittlungen angestellt.


  Jeder der drei Koffer war aus einem anderen Materiälmix hergestellt. Wenn man ganz bestimmte Stücke aus je einem dieser drei Koffer herauslöste, diese dann in bestimmten Verhältnissen übereinander schichtete und schließlich mit einem überall erhältlichen Bindemittel behandelte, erhielt man nette handliche Paketchen eines außerordendich effektiven Sprengstoffs. Mit diesem Endprodukt beabsichtigten Elkannah Skettle und seine Mitstreiter, der ankündigten ›Dawn-Interkultur-Messe‹ mehr einzuheizen, als deren Organisatoren lieb sein konnte. Das ›Dorn-Projekt‹, so hatten Skettle und seine Hintermänner ihr Unternehmen getauft. Denn was sie vorhatten, sollte ein Dorn im Auge derjenigen sein, die die Beziehungen zwischen Thranx und Menschen auf so unverantwortliche Weise vertiefen wollten.


  Alles war sorgfältig im Voraus geplant. Das galt vor allem für die tödlichen Konsequenzen, die die unbekannten Provokateure, die mit abtrünnigen Thranx-Elementen zusammenarbeiteten, zu tragen hatten. Die Schuldzuweisung allerdings war nicht wirklich entscheidend. Was wirklich zählte, war das angerichtete Chaos, die Störung des Ablaufs und, wichtiger noch als das, die Zerstörung, die auf der Messe selbst angerichtet werden sollte. Vielleicht wäre das alles, was der Anschlag an Folgen mit sich brächte; aber injedem Fall würde dem ein Ende gesetzt, was ein Austausch der ›Kulturen‹ zwischen den Arten werden sollte. Was war das denn auch für ein Unsinn! Skettle kicherte in sich hinein. Der Gedanke, dass Menschen und diese Käfer gemeinsam künstlerisch tätig werden wollten, dass Thranx-Kultur erlaubt sein sollte, die Malerei, die Musik, die Lieder oder die Bildhauerei der Menschheit zu verunreinigen, schien wirklich lachhaft - wäre dieser Gedanke nicht so gefährlich! Eine derart ästhetische Entartung durfte man nicht zulassen. Gab es denn niemanden außer Skettle und seinen Verbündeten, der an die noch nicht geborene nächste Generation, an die Kinder dachte? Er rief sich die tapferen Kämpfer der Bewegung in Erinnerung, die Vor Jahren ihr Leben gegeben hatten bei dem Versuch, die widerliche Thranx-Kolonie, die sich im Amazonasbecken auf. der Erde breit gemacht hatte, auszulöschen. Ihr Opfer würde nicht ungesühnt bleiben.


  Die Bewahrer nahmen unterschiedliche Transportmittel zu dem kleinen Hotel, in dem sie Zimmer gebucht hatten. Es lag am Stadtrand von Aurora, der Hauptstadt der halbtropischen Kolonie, und man hatte vom Hotelgebäude aus einen herrlichen Blick über einen kleinen natürlichen See. Aber vor allem war das Messegelände in einer zum Pendeln angenehmen Entfernung. Als nach dem Einchecken angemessen viel Zeit verstrichen war, versammelten sich Skettle und seine Mitstreiter nacheinander in einem vorab reservierten Gesellschaftsraum. Dort tauschten sie Banalitäten aus, bis Botha den Raum auf versteckte Sensoren hin untersucht und einen Schallmantel installiert hatte. Er hatte keinerlei Hinweis auf Sensoren gefunden, sodass es für den Einsatz des Schallmantels eigentlich keinen Grund gab, doch die Gruppe wollte nichts riskieren - vor allem nicht bei der Übergabe der Handfeuerwaffen später am Tag, die mit ihrer auf Dawn ansässigen Kontaktperson vereinbart worden war.


  Kaum dass sich Skettle und seine Leute sicher fühlten, aktivierten sie das 3-D und warteten die erforderlichen Sekunden, die das Gerät benötigte, um hochzufahren. Als das Menü in der Luft vor der gegenüberliegenden Wand des Raums erschien, steuerte Pierrot einen Programmunterpunkt an, der ihre Mitstreiter mit dem gesamten vor Ort gesammelten und verfügbaren Bildmaterial über die Kunstmesse versorgte, begonnen mit Aufnahmen, die etwa zehn Tage vor ihrer Ankunft auf Dawn gemacht worden waren.


  Der Aufbau der Messehallen auf dem Gelände ging beeindruckend rasch voran. Bauteile in Leichtbauweise waren am gegenüberliegenden Ufer des Sees hochgezogen worden, man hatte unterirdische Tunnel für den Nahverkehr angelegt, eine Hochgeschwindigkeitsstrecke zur Stadt war gebaut und getestet worden, die auch bis zum Raumhafen für die Besuchershuttles führte, und es war ein fast unsichtbarer Energieschirm über das gesamte Gelände projiziert worden, um die Veranstaltung vor widrigen Wetterbedingungen zu schützen. Denn Dawn hatte noch keine technischen Möglichkeiten zur Klimabeeinflussung wie andere hoch entwickelte Planeten. Die meisten der größeren Ausstellungsstücke und Installationen befanden sich bereits auf dem Gelände und wurden einer letzten Sicherheitsprüfung unterzogen.


  »Zeig uns die Pavillons der Thranx!«, wies Skettle das 3-D an. Folgsam lieferte es tadellos scharfe Bilder, die in der Luft schwebten und neben dem Audiokommentar auch mit einem an der Seite mitlaufenden schriftlichen Kommentar versehen waren. Selbstverständlich standen auch zerebrale Steckverbindungen wie in jedem anständigen Hotelleriebetrieb zur Verfügung, sodass man die Informationen direkt in die Gehirne der Anwesenden hätte speisen können, doch Skettle gab einer gruppendynamischen Analyse stets den Vorzug.


  »Schaut euch dieses groteske Ding da an!« Pierrot verlangte nach einer Teilvergrößerung, und die 3-D-Einheit kam ihrer Aufforderung sofort nach. »Was soll diese Abstrusität wohl darstellen?« Voller Verachtung schüttelte sie den Kopf.


  »Irgendeine organische Plastik, nehme ich an.« Botha verfügte über mehr Fantasie als die meisten von ihnen, Skettle eingeschlossen. »Gar nicht mal so schlecht, wenn man das Farbschema mal außer Acht lässt.«


  »Bitte denkt daran«, erinnerte Skettle, »dass wir nicht lediglich hier sind, um diese Ausstellungsstücke zu zerstören! Wir sind schließlich keine Kunstkritiker.« Kurz übertönten ein paar Lacher den fortlaufenden Kommentar aus dem 3-D. »Uns geht es darum, dass diese künstlerischen Aussagen möglicherweise zu einer Freizügigkeit gegenüber Thranx führen, die es ihnen gestattet, auf unsere eigene Kreativität Einfluss zu nehmen bis hin zu der Art, wie wir unser Leben im Allgemeinen führen, bis sie es schließlich dominieren.« Dieses Mal ernteten seine Worte kein Gelächter, sondern zustimmendes, grimmiges Gemurmel.


  Sie sahen sich die aufgezeichneten Bilder länger als eine Stunde an, bis Nevisrighne nicht mehr aufnahmefähig war. Er erhob sich, ging hinüber zu dem zimmereigenen Gastro-Spender und bestellte sich einen eiskalten fruchtigen, alkoholischen Drink, »‘tschuldigung, aber ich kann da nicht mehr hinsehen. Zu viele Drecksschaben für einen einzigen Morgen.«


  »Sowieso Zeit, dass wir endlich mehr tun, als uns diesen Mist anzuschauen!« Botha blickte erwartungsvoll zu Skettle hinüber.


  Der alte Mann nickte, und sein dünner grauer Bart wippte dabei. »Nun gut. Ich weiß ja, ihr alle wartet ungeduldig darauf, dass wir die Sache endlich angehen. Trotzdem dürfen wir nichts überstürzen! Gerade jetzt, da die Zeit zu handeln so nah ist, ist es zwingend erforderlich, jeden Schritt mit Bedacht zu tun. Das Letzte, was wir brauchen, ist, dass wir die Aufmerksamkeit der örtlichen Behörden auf uns ziehen.«


  Pierrot schnaubte verächtlich. »Die Sicherheitsstandards hier sind primitiv, selbst verglichen mit New Riviera.«


  »Was den allgemeinen Sicherheitsstandard angeht, ist das wahrscheinlich zutreffend«, stimmte Skettle ihr zu. »Aber wegen der politischen Sensibilität dieser ganzen Kunst-Geschichte sind auch andere Ebenen als nur die hiesigen Regierungsstellen involviert. Es ist deshalb damit zu rechnen, dass vor Ort besondere Vorsichtsmaßnahmen ergriffen werden. Dafür werden nicht nur allein die Behörden auf der Erde, sondern auch die auf Hivehom sorgen.«


  Keiner wagte auf Skettles Feststellung einen ähnlich verächtlichen Kommentar zu äußern wie gerade Pierrot. Alle hatten einen gesunden Respekt vor Thranx-Technologie. Doch diese Technologie vergrößerte nur die Herausforderung. Dass ihre Mission schließlich erfolgreich sein würde, daran hatte keiner von ihnen auch nur den geringsten Zweifel. Jeder hatte sich voll und ganz ihrer Sache verschrieben.


  Aus seinem Gepäck zauberte Botha ein dreidimensionales Diagramm des Messegeländes hervor, das speziell für die hier Zusammengekommenen angefertigt worden war. Es war außergewöhnlich genau. Das muss es auch, dachte Skettle, der mit einem halben Dutzend gleichgesinnter Mitstreiter der Bewahrer hart daran gearbeitet hatte. Sie hatten es beinahe ständig mit immer weiteren Details versehen und verbessert, und zwar von dem Augenblick an, da der Plan mit der Kunstmesse entstanden und Richtschnur ihres Handelns geworden war. Mit Sicherheit hatte selbst die Organisatoren der Messe kein detailreicheres Diagramm als das, das momentan vor der merkwürdig stillen Gruppe im Gesellschaftsraum des kleinen Hotels schwebte.


  Alles, von der Nahrungsmittelversorgung über die Abwasserbeseitigung und die Überwachungselektronik bis hin zu Einzelheiten, die so simpel waren wie Abfalleimer, gab dieses Schema wieder. Es gab nichts, das man nicht heranzoomen und drehen und wenden konnte, damit auch das kleinste Detail in Bauweise und Vernetzung analysiert werden konnte. Obwohl Skettle selbst nicht viel mit diesem ganzen Technikkram anfangen konnte, musste er doch die Fertigkeiten und Fähigkeiten bewundern, die in die Zusammenstellung des Diagramms eingeflossen waren. Es war ein wunderschönes Diagramm des Untergangs. Das Dom-Projekt war bestens vorbereitet und in allen Details geplant.


  Skettle und seine Mitstreiter wollten auf dem Höhepunkt der allgemeinen Feierlichkeiten ausschwärmen, vorab ausgewählte Positionen einnehmen, die über das gesamte Messegelände verteilt waren, und den frisch zusammengemischten Sprengstoff dort deponieren, um ihre Sprengsätze möglichst gleichzeitig zu zünden. Ein unbefangener, emotionsloser Beobachter hätte eventuell bemerkt, dass unter der Myriade von Sprengsätzen, die man auf dem ganzen Gelände hochjagen wollte, nicht ein einziger war, der das integrierte Feuerwarnsystem und die Sprinkleranlagen ausschaltete. Angesichts einer hochmodernen Feuereindämmungsanlage, die extra dafür ausgelegt war, selbst kleinste Brände sofort zu löschen, wäre dies einem Außenstehenden als vorrangiges Ziel erschienen bei einer Gruppe von Terroristen, die maximierte Zerstörung im Sinn hatten. Dass diese Anlage nirgendwo in die Pläne des Dorn-Projekts einbezogen war, war nicht auf ein Versehen oder Unwissenheit zurückzuführen, sondern Folge der Analysefähigkeit Bothas und des Teams, mit dem dieser auf der Erde zusammengearbeitet hatte.


  Es war wirklich erstaunlich, so sinnierte Skettle, während er das Schaubild bewunderte, wie wenige Menschen jemals einen Gedanken an die Tatsache verschwendet hatten, dass die altbewährten komplexen Brandbekämpfungschemikalien, die man nutzte, um Brände zu löschen, aus präzise zusammengestellten chemischen Verbindungen bestanden, die wiederum in Verbindung mit gewissen mühevoll entwickelten anderen Elementen ebenso gut Flammen anheizen konnten anstatt sie zu ersticken, wie eigentlich gewollt. Der vorauszusehende und tatsächlich auch gewünschte Versuch der örtlichen Katastropheneinsatzzentrale, die Flammen zu bekämpfen, die von den Bewahrern entfacht werden würden, würde die Feuersbrunst nicht löschen, sondern im Gegenteil die Flammen noch heftiger wüten lassen. Skettle grinste innerlich. Das daraus resultierende Chaos und das heillose Durcheinander passten herrlich zu der sich entwickelnden Katastrophe.


  Botha hatte ihm versichert, bei Kontakt mit den Stoffen, die von den parallel gezündeten Explosionen verteilt würden, würden sich die Schäume und Flüssigkeiten zur Bandbekämpfung selbsttätig in Substanzen verwandeln, die die Feuersbrunst fütterten, die zu löschen sie eigentlich hergestellt waren. Bis anderes Löschmaterial in ausreichender Menge von Aurora zum Messegelände transportiert worden wäre, würde das meiste der gerühmten, wenn auch höchst verdorbenen Ausstellung in Schutt und Asche zerfallen sein - und unter all der Asche würden eine Menge verkohlter Überreste von gut durchgebratenen Dreckskäfern liegen!


  Sobald die menschliche Bevölkerung dieser Region der Galaxis dann erfuhr, dass der vernichtende Anschlag von Thranx mitfinanziert worden sei, die sich gegen eine Vertiefung der Beziehungen zwischen den beiden Spezies stellten, musste das jedem enthusiastischen Vertrag für alle Zeiten einen Riegel vorschieben. Was für Thranx das waren? Skettles Verbündete auf der Erde hatten viel Zeit investiert, um eine komplette Terrorkäferhierarchie zu entwerfen, deren tatsächliches Vorhandensein eventuell doch noch bestritten werden könnte. Doch bis dahin würde die sich dadurch ergebende Aussetzung der Verhandlungen Skettle und den anderen Beivahrern reichlich Zeit verschaffen, ihre Botschaft unter das nun für das Thema sensibilisierte Volk zu bringen. Die Beziehungen zwischen Menschen und Thranx würden nicht weiter gedeihen als die zu einer der anderen intelligenten Spezies des Universums.


  Und so soll es auch sein!, kam Skettle in Gedanken zu einem Schluss. Aufklärung brauchte eben Zeit. Diese würde ihnen das Chaos bescheren, das der vernichtende Anschlag auf die Kunstmesse mit sich brächte. Hinzu kam ein weiterer positiver Effekt: Die Realisierbarkeit ähnlich respektloser Veranstaltungen in der Zukunft wäre dahin. Die ›Interkulturelle Homanx-Kunstmesse‹ auf Dawn würde die erste und die letzte ihrer Art sein.


  Das Feuer, das in Skettles Augen und in denen seiner Gefährten loderte, war der Vorbote einer Feuersbrunst, die in wenigen Tagen Tausende ahnungsloser Messebesucher verschlingen sollte.


  Es war kein Feuer, das rationalen Argumenten zugänglich gewesen wäre.
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  Cullen Karasi stand am Rand eines gewaltigen Steilhangs, von dem aus man einen fantastischen Blick auf die Trauerberge hatte, und sinnierte darüber, wie weit er doch von zu Hause entfernt war. Comagrave lag am äußersten Rande menschlichen Forscherdrangs, mehr Parsecs von der Erde entfernt, als gut war, darüber nachzudenken. Wäre nicht die gut situierte Kolonie im nahen Repler-System und hätte man nicht wertvolle Mineralvorkommen auf Burley entdeckt, wäre die Menschheit kaum so weit und so schnell in diesen Abschnitt des Spiralarms vorgedrungen. Mit dem KK-Antrieb war Blassussar, die Hauptstadt des AAnn-Reiches, näher als Terra.


  Dieser letzte Umstand war auch den AAnn nicht entgangen, die unverblümt danach trachteten, Comagrave in ihren Besitz zu bringen: ein halber Wüstenplanet, dessen sämtliche ökologischen Parameter nahezu ins Zentrum AAnn’scher Siedlungsparadigmen fielen. Dieser Planet war hervorragend geeignet für ihre Art, während Menschen nur durch gewisse technische Maßnahmen auf Comagraves Oberfläche überleben konnten. Dabei war es hier nicht schlimmer als in vielen Gebieten der Erde, die versteppten und schließlich zu Wüsten wurden, und sogar angenehmer als in vielen anderen. Ein Gutachten nach dem anderen offenbarte den mineralischen und biologischen Reichtum des Planeten - ganz zu schweigen von den noch hinzukommenden archäologischen Schätzen, die darauf warteten, geborgen zu werden. Mit der richtigen Vorbereitung und den richtigen Erschließungsvorhaben würden die Menschen auf Comagrave ganz gut zurechtkommen.


  Der Anspruch der Menschheit auf den Planeten war glasklar, nicht verhandelbar und wurde nur höchst widerwillig von den AAnn akzeptiert. Als Gegenleistung für die Erlaubnis, eine begrenzte Anzahl von Beobachtungsposten - allein zu Forschungs- und Studienzwecken - errichten zu dürfen, hatten die Reptiloiden widerstrebend angeboten, die Kolonisten mit ihrem Wissen und Sachverstand zu unterstützen. Ungeachtet gewisser Vorbehalte innerhalb der Regierung von Terra war dies selbstredend ein Angebot, das nicht abgelehnt werden konnte. Die AAnn hatten mehr vergessen darüber, wie man auf Wüstenplaneten überlebte, als Menschen je gewusst hatten - und die Regierung auf der Erde war weit, weit weg.


  Sicherlich, da machte sich Cullen nichts vor, war die Unterstützung, die sein Team bisher von den AAnn erhalten hatte, sehr hilfreich gewesen. Sie waren es, die die Mittel zur Verfügung gestellt hatten, als die Gelder der ihn unterstützenden Stiftung zeitweilig reduziert worden waren. Durch sie hatte man Tausende von Credits sparen können, weil sie die besten Plätze kannten, an denen man sichere Grabungs-Camps anlegen konnte. Die AAnn-Geologen wussten jedes Mal geeignete Bohrplätze ausfindig zu machen, um Comagraves schwer zu erreichende wasserführende Schichten anzuzapfen - und das erst machte den Ausbau der Siedlungen und ebenso langfristig angelegte wissenschaftliche Feldstudien möglich. Und es war Cullen Karasis AAnn-Kollege, der Wissenschaftler Riimadu CRRYNN, der als Erster das Geheimnis der Klagenden entdeckte.


  Das war der Grund, aus dem ein Basislager ganz nah am Rand des Steilhangs aufgeschlagen worden war. Unter Cullen fiel die schroffe Sandsteinwand mehr als tausend Meter in die Tiefe, bis zum flachen Talboden hinunter. Der schmale und immer wieder verschwindende Fluss mit dem Namen Failings lief hier durch sein ausgedörrtes Bett mit vielen Schleifen und Windungen, nur noch ein Schatten des einstmals gewaltigen Wasserlaufs, der diesen Teil des Kontinents beherrscht hatte, ein Sinnbild des Scheiterns. Schon hatten Außenteams umfassend Hinweise darauf gesammelt, dass Comagrave sich einst einer weitaus feuchteren und grüneren Vergangenheit hatte erfreuen dürfen. Ob dieser Klimawechsel der Grund oder einer der Gründe war, die zum Untergang der Comagrave-Zivilisation und dem Verschwinden des hoch entwickelten Volkes, das sich selbst ›Sauun‹ nannte, geführt hatten, hatte man bis jetzt noch nicht herausfinden können.


  Doch menschliche Exoarchäologen hatten bereits viel erreicht. Überreste ansehnlicher Städte waren auf jedem Kontinent entdeckt worden. Man hatte Hinweise auf extensive Landwirtschaft, auf Bergbau und industrielle Fertigung gefunden - all dies Überbleibsel einer hoch entwickelten Kultur. Und jetzt, Zehntausende von Jahren danach, war das alles so gut wie verschwunden. Es gab allerdings auch nicht den kleinsten Beweis dafür, dass die Sauun mehr als die primitiven Grundlagen zur Raumfahrt für sich entdeckt hatten. Erste Untersuchungen auf den drei Monden des Planeten hatten nur die Überreste automatischer Stationen zu Tage gebracht, keine Einrichtungen, um auf diesen zu leben und die Monde zu erschließen.


  Dies deckte sich nicht mit dem Niveau der wissenschaftlichen Leistungsfähigkeit, wie es in den Städten sichtbar wurde. Es gab Lücken in der technischen Entwicklung, die nicht erklärbar waren. Das Vorhandensein solcher Lücken in den historischen Zeugnissen Comagraves und der Wunsch, diese zu füllen, zog Forscher wie Cullen zu einer so weit entfernten Welt.


  Hinter Cullen summte leichtes, mobiles Grabungsgerät leise vor sich hin, während Dozentenkollegen und fortgeschrittenere Studenten sich abmühten, die Antworten ans Licht zu bringen, die hoffentlich unter der harten, steinigen Oberfläche des Steilhangs begraben lagen. Ein Vanager kreischte auf, als dieser vor dem Steigen tiefer ging, um schließlich vom Talgrund hoch hinauf in den Himmel zu jagen. Mit seinen lederartigen Flügeln und einer Spannweite, die einem kleinen Luftfahrzeug glich, konnte der heimische Aasfresser für unbegrenzte Zeit seine Kreise in luftiger Höhe ziehen, während er seine beiden Jungen in einem Beutel unterhalb des Nackens mit sich trug. Vanager lebten förmlich in den Wolken, suchten sich einen Gefährten in luftiger Höhe und zogen ihre Nachkommenschaft dort oben auf, ohne je den Boden zu berühren. Um Nahrung aufzunehmen, tauchten sie hinab und schnappten nach allem, was sie auf der Oberfläche oder in der Luft erwischen konnten. Schon seit langer Zeit waren ihre Beine und Füße nur noch rudimentäre Spuren. Ein Vanager, der aus welchem Grund auch immer auf dem Boden aufschlug, konnte nur unbeholfen mit den Flügeln schlagen, doch seine großen Schwingen waren so lange nutzlos, bis ihn ein Windstoß wieder in die Höhe trug - so behaupteten jedenfalls die Biologen.


  Von jenseits des Tals, aus weiter Ferne, starrten die Trauerberge zu Cullen hinüber. Im wahrsten Sinne des Wortes. Auf gleicher Höhe mit der Kammlinie des Steilhangs befanden sich die aus dem grünlich grauschwarzen Diorit der Berge herausgeschlagenen Gesichter der Zwölf Klagenden (mitunter auch die ›Trauernden‹ genannt). Den hohen Kopfschmuck mitgerechnet, dessen Bedeutung noch nicht enträtselt war, betrug ihre Höhe etwa fünfzehnhundert Meter. Wie sie aus dem Stein herausgemeißelt worden waren, wann dies geschehen war und welches Werkzeug dafür benutzt worden war, war eines der vielen weiteren Rätsel, die Comagrave den menschlichen Forschern in Hülle und Fülle aufgab.


  Auf Grund dieser gigantischen Abbildungen gab es nicht viel daran zu deuteln, wie die Sauun ausgesehen hatten. Hoch gewachsen und schlank, mit länglichen humanoiden Gesichtern und schmalen, horizontal in diesen Gesichtern liegenden Schlitzaugen; auch die Kleidung der riesigen Skulpturen war in den Stein gehauen: fließende Gewänder, geschmückt mit fein herausgearbeiteten Verzierungen und komplizierten Mustern. Ungeachtet ihrer enormen Größe waren die Zwölf mit außerordentlicher Sorgfalt und immensem Detailreichtum dargestellt. Wer sie gewesen waren, wusste niemand. Ausgehend von dem Wissen, dass die Sauun über die Monarchie als Herrschaftsform hinausgelangt waren und sich politisch in einer modernen, planetenweiten Regierung organisiert hatten, hatte man alle Arten von Möglichkeiten durchgespielt. Die Zwölf konnten berühmte Künstler oder Wissenschaftler sein oder Selbstbildnisse der Bildhauer, die sie geschaffen hatten. Oder Politiker oder Kriminelle oder zufällig ausgewählte Personen oder die Zurschaustellung eines Ideals, dem diese Spezies huldigte. Cullen und seine Kollegen wussten es nicht; aber sie brannten darauf, es herauszufinden. Auf eine gemeinsame Grundannahme konnten sie sich so ziemlich alle einigen: Es schien unwahrscheinlich, dass eine Zivilisation sich die Mühe machte, fünfzehnhundert Meter hohe Abbilder aus massivem Fels zu hauen, die Arbeiten abzuschließen und die Bildnisse mit besonderer Sorgfalt zu glätten, um die Erinnerung an ein Dutzend Niemande zu erhalten. Wer auch immer die Zwölf waren: Sie stellten Personen von einiger Bedeutung in der Geschichte Comagraves dar.


  Der AAnn Riimadu war es, der als Erster bemerkt hatte, dass die großen, ernsten Augen der gemeißelten Standbilder auf ein und derselben Höhe mit der Kammlinie des Steilhangs lagen. Er war es, der die Theorie aufgestellt hatte, die pupillenlosen Augen seien, jedes Augenpaar für sich, so ausgerichtet, dass alle Augen annähernd denselben Punkt fixierten - genau den Punkt, an dem Cullens Grabungsmannschaft gerade mit ihren Untersuchungen begonnen hatte. Cullen schuldete dem AAnn einen Gefallen, den zurückzuzahlen schwer werden würde. Das wenigste war, im Anschluss an die Grabungskampagne den Ruhm und den Gewinn jeglicher Entdeckung, die sie machten, miteinander zu teilen.


  Riimadu war der einzige AAnn, der dem Projekt zugeteilt war. Wenn er nicht am Ausgrabungsort war, vermisste Cullen den Sachverstand des Fremdwesens. Wie alle seiner Spezies legte auch der AAnn-Exoarchäologe ein instinktives Gespür für die Beschaffenheit des Bodens an den Tag. Dass das Team den Vorschlägen des AAnn stets gefolgt war, hatte ihnen Tage harter Arbeit erspart. Die meisten der ambitionierten Crewmitglieder störte sich auch nicht an der Anwesenheit des reptiloiden Wissenschaftlers, und damit war eine von Cullens Sorgen, die er gehegt hatte, schon bald nach Beginn der Grabungskampagne ausgeräumt gewesen.


  Dafür musste er mit größter Sorgfalt darauf achten, Riimadu und Pilwondepat voneinander fern zu halten. Er brauchte kein Ass in Diplomatie zu sein und wusste auch genug um die Feindschaft, die von alters her zwischen den AAnn und den Thranx herrschte, um mitzubekommen, dass die beiden dem Projekt zugeordneten nichtmenschlichen Forscher versuchten, sich gegenseitig aus dem Weg zu gehen. Anders als der AAnn, der bei den Ausgrabungen einen aktiven Part innehatte, hielt sich Pilwondepat als Beobachter für eine Reihe von Thranx-Forschungseinrichtungen stets im Hintergrund. Die Thranx hatten ebenso viel Interesse an alten, untergegangenen Kulturen wie die Menschheit, doch Comagrave war so gar nicht nach ihrem Geschmack. Während Menschen auf einer Wüstenwelt nicht nur überleben konnten, sondern ihre Kolonien dort sogar florierten, war ein solcher Planet für einen Thranx ein alles andere als angenehmer Ort, um sich dort länger aufzuhalten.


  Die Menschen mussten sich höchstens darum sorgen, in Comagraves vergleichsweise dünner Atmosphäre keinen Sonnenbrand zu bekommen, und hin und wieder einen Zug aus einer mitgeführten Sauerstoffflasche zu nehmen, und Riimadu spazierte nirgendwo behaglich durch die Gegend. Im Gegensatz dazu musste der bedauernswerte Pilwondepat bei jedem Schritt, den er tat, alles mögliche Zeug mit herumschleppen: Atemgeräte, die ihn mit dem zusätzlichen Sauerstoff versorgten, den Thranx hier benötigten, und jede Menge anderer Spezialausrüstung, damit sein Körper nicht austrocknete. Für ein Geschöpf, das zwar ebenfalls große Hitze, aber eben auch viel höhere Luftfeuchtigkeit gewöhnt war, waren die klimatischen Bedingungen auf Comagrave absolut unerträglich. Ohne Schutzanzug und Atemgerät wäre ein Thranx wie Pilwondepat innerhalb weniger Tage auf diesem Wüstenplaneten eingegangen, verschrumpelt wie ein alter Apfel - vorausgesetzt, dieser Thranx hätte sich nachts irgendwie warm halten können, wenn die Temperaturen auf der Planetenoberfläche so tief sanken, dass dies für Menschen wie AAnn zwar gerade noch erträglich war, für Thranx jedoch absolut tödlich.


  Aus diesem Grund fühlte sich Pilwondepat mit der Aufgabe, die man ihm zugeteilt hatte, nicht besonders wohl. Er hielt sich so oft wie möglich in dem speziell auf seine Bedürfnisse zugeschnittenen mobilen Container auf und verließ diesen nur, um Aufnahmen und Notizen zu machen. Wenn er sprach, dann hatte er dabei seine Schwierigkeiten, den eine Spezialvorrichtung bedeckte seine Mandibeln, um die Luft zu befeuchten, die er atmete. Der Thranx tat Cullen Leid. Der Exoarchäologe mit den acht Gliedmaßen musste sich daheim ziemlich unbeliebt gemacht haben, dass er auf einer für seine Spezies so unwirtlichen Welt gelandet war.


  Als Cullen sich umwandte, um ins Lager zurückzumarschieren, glaubte er zu spüren, wie sich aus den hervortretenden Augen der Zwölf die Blicke in seinen Rücken bohrten. Wenn sie doch nur sprechen könnten!, dachte er. Wenn sie doch nur nicht aus Stein wären. Wenn doch nur die Sauun irgendeine Aufzeichnung hinterlassen hätten, etwas erhalten geblieben wäre, das erklären würde, was mit ihrer Zivilisation geschehen ist… Rätsel wie diese brachten wissbegierige Männer und Frauen dazu, bereitwillig auch harte Umwelt- und Lebensbedingungen auf isoliert liegenden Außenposten zu ertragen. Rätsel wie diese waren es, die Cullen Karasi dazu gebracht hatten, das erfolgreiche Familienunternehmen zu verlassen und sich mit uralten außerirdischen Kulturen zu befassen.


  Des Rätsels Lösung, die Antwort auf all die bislang unbeantwortet gebliebenen Fragen, war irgendwo auf Comagrave zu finden; Cullen zweifelte keinen Augenblick daran. Begraben in einer aufgegebenen, verlassenen Stadt, verborgen in einer schützenden metallenen Vesicula, versteckt in sich überlagernden Linien des unglaublich komplexen Codes der Sauun, den in anderen Regionen des Planeten forschende Kollegen von Cullen bisher nicht vollständig hatten dechiffrieren können. Die wichtigste Eigenschaft, die man brauchte, um ein guter Archäologe zu sein, war Neugier; die Eigenschaft, die gleich danach kam, Geduld. So wie ein Einzelner den Gang der Geschichte nicht beeinflussen konnte, konnte man die Enthüllung der Geheimnisse, die die Geschichte hinterließ, nicht beschleunigen.


  Aber auf den Schlüssel zu all diesen Geheimnissen zu warten war die reine Hölle.


  Mittlerweile hoffte jedes einzelne Grabungsteam, seine Kampagne brächte ein wenig Licht in die Rätsel der Hinterlassenschaften der Sauun. Obschon Cullens Optimismus nicht geringer war als der seiner Kollegen, war er Realist genug zu wissen, wie wahrscheinlich es war, dass gerade er derjenige sein könnte, der den bedeutsamen Durchbruch schaffte. Denn während andere damit beschäftigt waren, die Rätsel der verlassenen Sauun-Städte zu lösen, grub er, Cullen Karasi, auf einem weit entfernt liegenden Hochplateau, das sogar für einen öden Planeten wie Comagrave ganz besonders abgeschieden schien. Und mehr als er sich eigentlich einzugestehen bereit war, verließ er sich auf die Meinung und die Sachkenntnis eines Fremdwesens, das nur Gast in seinem Team war.


  »Keinen Schritt weiter vorwärtss!«, mahnte Riimadu und unterstrich seine Worte mit einer warnenden Geste zweiten Grades.


  Der AAnn sprach ein bemerkenswert fließendes Terranglo. Cullen sah nicht mehr als ein paar kleinere Erhebungen vor sich auf dem Boden, und dennoch wich er nach links aus, bevor er seinen nächsten Schritt nach vorne machte. Er hatte gelernt, den Instinkten des Außerirdischen zu trauen.


  »Ich seh da gar nichts«, erklärte Cullen trotzdem, als er sich auf derselben Höhe mit dem anderen Zweibeiner befand. Ganz anders als bei den insektoiden Thranx glich der Körperbau der mit Schuppen bedeckten scharfäugigen AAnn dem der Menschen. Die AAnn hatten repitilienähnliche Vorfahren, hatten jedoch denselben aufrechten Gang und symmetrischen Körperbau wie die Menschen und hatten wie sie auch Augen mit nur einer Linse. Aber ihre Hände und Füße wiesen einen Finger beziehungsweise einen Zeh weniger auf. Sie hatten keine von außen sichtbaren Ohren, hatten vertikale Pupillen wie Katzen und auffallend bewegliche Schwänze, mit denen sie ihrer kultivierten Gestik den letzten Schliff zu geben pflegten. Abgesehen von diesen Unterschieden und den schillernden Schuppen, die ihre Körper bedeckten, könnte man sie aus der Entfernung für herumstreifende nackte Primaten halten. Sie waren schlank, normalerweise etwas kleiner als Menschen und sehr muskulös. Der Dimorphismus der Geschlechter war bei den AAnn weitaus subtiler als bei den Menschen, weshalb sich Cullen immer erst versicherte, mit wem er sprach, ehe er einen AAnn als männlich oder weiblich anredete.


  Riimadu hatte sich selbst als männlich vorgestellt, kaum dass man ihm gestattet hatte, das Archäologenteam der Menschen zu besuchen und deren Ausgrabung zu beobachten. Jetzt legte der AAnn eine kleine, mit feinen Mustern versehene Ledertasche ab, die er an einem Riemen über die rechte Schulter getragen hatte. Trotz der trockenen Hitze, die die Felsen auf dem Plateaukamm abstrahlten, hechelte er nicht - Schweiß sonderten die AAnn sowieso nicht ab. Während Cullen und seine Mitarbeiter schwitzten wie die Schweine, fühlte sich Riimadu in diesem heißen, trockenen Klima wie zu Hause.


  »Ssehen Ssie genau hin und lernen Ssie!«, zischte das Fremdwesen sanft und warf seine Tasche.


  Diese landete genau auf einem der kleinen Erdhügel, wurde ein halbes Dutzend Zentimeter emporgeschleudert und blieb dann in einiger Entfernung zum Erdhügel liegen. Riimadu ging zu der Tasche hin, sein Schwanz bewegte sich dabei geschmeidig hin und her, und hob sie wieder auf. Cullen bemerkte, dass der AAnn sein Eigentum dieses Mal mit besonderer Vorsicht an sich nahm.


  Riimadu kam mit der Tasche zu ihm zurück und hielt sie dem Menschen hin, damit dieser sie sich ansehen konnte. Drei dünne braune Stacheln hatten den Boden der Tasche durchbohrt, und einer davon hatte das feine Leder bis zur Oberseite durchdrungen.


  »Abwehrmasssnahmen gegen einheimische Bodengrassser. Es handelt sich nicht um einen Räuber.« Mit seinen klauenbewehrten Fingern zog Riimadu bedachtsam einen der Stacheln aus der Tasche. Dessen Spitze war so scharf und so dünn, dass sie im Nichts zu verschwinden schien.


  »Giftig?« Cullen sah sich die nadelgleiche natürliche Feindabwehr mit einigem Respekt an.


  »Eine Analysse issst erforderlich. Ihre Erlaubnisss voraussgessetzt.« Nachdem der AAnn auch die beiden anderen Stacheln nacheinander aus dem Leder gezogen hatte, verstaute er sie sorgsam im gepolsterten Inneren der Tasche.


  »Ich frage mich, ob die Stacheln auch durch die Sohle meiner Stiefel dringen könnten.« Cullen wandte sich von den jetzt nicht mehr harmlos wirkenden, bewegungslos daliegenden Erdhügelchen ab und setzte seinen Weg auf die Grabungsstätte zu fort.


  »Obschon ich ein Verfechter dess dynamischen Feldverssuchss bin«, hörte er Riimadus Antwort, »empfinde ich esss nicht alss ethisch vertretbar, Ssie als Versuchsstier einzussetzen, ohne zuersst Ihr Einverständnisss einzuholen.« Er zischelte sanft; es war ein Ausatmen, das Cullen längst als AAnn-Entsprechung eines Lachens einzuordnen wusste. Die Reptiloiden waren von Natur aus eher ernster veranlagt als die Thranx und wirkten verglichen mit den Quillp sogar geradezu hölzern in ihren Umgangsformen, und dennoch konnte niemand bestreiten, dass sie über Humor verfügten, den sie auch hin und wieder zeigten. Gelegentlich war man nur erstaunt darüber, worüber sie ihre Witze machten.


  »Diese Rücksichtnahme weiß ich zu schätzen«, meinte Cullen trocken. »Meine Füße tun auch so schon genug weh.« Der AAnn zeigte keinerlei Reaktion, er nahm Cullens Worte offenbar für bare Münze. Na ja, dachte Cullen bei sich, man kann natürlich nicht erwarten, dass es jeder kleine Witz über die Humorgrenze zwischen den Spezies schafft.


  Dass er getarnte gefährliche Fauna erspähen konnte, war eine Fähigkeit, die Cullen von Riimadu erwartete. Das erklärte er dem AAnn auch, während er ihm auf direktere Art dankte.


  »Ihr Menschen schaut immer geradeauss oder ssogar nach oben«, erwiderte der Exoarchäologe. »Überall hin, tss, nur nicht dahin, wo ihr hinschauen ssolltet. Auf einer Welt wie Vussussica musss man mitunter sseine ganze Aufmerkssamkeit auf den Boden richten.«


  ›Vussussica‹ war der Name, den die AAnn Comagrave gegeben hatten. Hartnäckig hielt sich das Gerücht, gewisse Elemente innerhalb des Kaiserlichen Vermessungsamts hätten ihre Ansprüche auf den fernen Planeten, den die Menschheit zu erforschen begonnen hatte, lange bevor die ersten AAnn-Schiffe im Orbit um dessen Sonne aufgetaucht waren, nie völlig aufgegeben. Nachdem beide Seiten den offiziellen Vereinbarungen, Comagraves zukünftigen Status betreffend, den abschließenden Stempel aufgedrückt hatten, ging jedermann davon aus, dass diese Abweichler mundtot gemacht worden seien. Derlei Ansprüche hatte auch niemand Cullen oder irgendjemandem aus seinem Team gegenüber erwähnt, und für Riimadu hatten diese Elemente keinerlei Bedeutung. ›Eine Fusssnote der Geschichte‹ pflegte er sie zu nennen, wenn er sich genötigt sah, seine eigenen Ansichten in der Angelegenheit zu äußern.


  De facto war es sogar so, dass Cullen gar nicht gewusst hätte, was er ohne die Unterstützung des AAnn getan hätte. Es war Riimadu, der die Vermutung geäußert hatte, die Augen der Klagenden würden ein Geheimnis bergen, und er war es auch, der die Blickrichtung der zwölf Monolithen trianguliert und dieses Gelände für die Grabungskampagne ausgesucht hatte. Dass es ihnen bisher nicht gelungen war, mehr zu finden als Hinweise auf heimische oberirdische Lebensformen wie den Stachelspucker, hieß keineswegs, dass man auf dem Gelände nichts anderes entdecken konnte - es hieß nur, dass man noch mehr Arbeit zu investieren und noch tiefer zu graben hatte. Sicher, die vorbereitenden Oberflächenscans hatten einige interessante Anomalien gezeigt, die auf das Vorhandensein unnatürlicher Schichten hindeuteten. Die Grabungen gingen nun per Hand weiter, um die oberste Schicht dessen, was auch immer sie dort wohl entdecken würden, nicht zu beschädigen. Sobald sie wussten, womit sie es zu tun hatten, würden je nach Einschätzung der Brüchigkeit der Bodenfunde höher entwickelte Grabungswerkzeuge ins Spiel gebracht werden. Sie wussten es einfach: Sie saßen da auf etwas. Sie wussten eben nur noch nicht genau, was das war. Geduld, ermahnte Cullen sich selbst.


  Eine dick vermummte Gestalt torkelte unbeholfen am westlichen Rand des Grabungsgeländes entlang. Cullen hob sich seine Hoffnungen auf Entdeckungen für später auf und hatte eine kurze Anwandlung von Mitgefühl mit dem derart von seiner Gewandung beeinträchtigten Pilwondepat.


  Obwohl der Thranx alle sechs Beine dazu nutzen konnte, sich vorwärts zu bewegen, schwankte er bedenklich. Der Luftbefeuchter, der den Thorax des insektoiden Wissenschaftlers umhüllte, bedeckte auch dessen Atemöffnungen vollständig. Das Gerät arbeitete alles andere als leise, und es klang, als würde Pilwondepat keuchen, auch wenn die Quelle des Geräuschs ausschließlich mechanisch war. Dieser Luftbefeuchter entzog der Umgebungsluft ihre Feuchtigkeit; allerdings hatte die Atmosphäre von Comagrave nicht einmal genug Feuchtigkeit, um einen Thranx, so hart im Nehmen er auch immer unter seinesgleichen sein mochte, zufrieden zu stellen. Was das Gerät an Feuchtigkeit brachte, musste mit Hilfe einer leichtgewichtigen Flasche, die der Wissenschaftler auf dem Rücken trug, ergänzt werden. In Verbindung mit Hüllen für Beine und Körper, die die körpereigene Feuchtigkeit bewahren halfen, glich Pilwondepat einem mechanischen Kinderspielzeug, das unbeholfenen versuchte, sich aus seiner Verpackung zu befreien.


  Nur der Kopf des Exoarchäologen war völlig ungeschützt, was es ihm möglich machte, seine Beobachtungen unbehindert durchzuführen. Dass der Chitinpanzer dort von der trockenen Luft bereits angegriffen war, war für jeden, der Augen im Kopf hatte, sichtbar, und das, obwohl Cullen wusste, dass sein Thranx-Kollege eine Vielzahl Cremes mit speziellen Formeln auftrug, um den Glanz und die Beschaffenheit seines Exoskeletts zu erhalten. Der menschliche Grabungsleiter hatte sich immer wieder gefragt, welchen entsetzlichen Fehler der Thranx begangen haben mochte, um nach Comagrave versetzt zu werden. Cullen war geradezu erschüttert gewesen, als er schließlich erfuhr, dass Pilwondepat um seine Versetzung auf diesen Planeten tatsächlich gebeten hatte.


  »Was ist das?«, hatte er aus einer unbedachten Laune heraus gefragt. »Eine besondere Art von Masochismus?«


  Pilwondepat hatte protestierend geklickt. »Die Neigung, sich selbst Leid zuzufügen, ist eine rein menschliche Eigenschaft! Ich war einfach der Meinung, dass dieser Planet sehr viel Interessantes verspricht, das man nicht verpassen sollte. Wie Sie, so möchte auch ich unbedingt erfahren, was diesem Volk hier zugestoßen ist - was mit den Städten hier geschah und warum dieses Volk sich nie seinen Traum von der Reise zu den Sternen erfüllte, obwohl sie auf allen anderen Wissenschaftsgebieten einen diesem Ziel entsprechenden Stand der Technik erreicht hatten.«


  »Aber sich freiwillig für Aufgaben auf einer Welt zu melden, die so derart feindlich ist für eine Spezies wie die Ihre…«, bohrte Cullen nach.


  Der Gastwissenschaftler hatte mit einer kryptischen Geste geantwortet, die der Mensch auch mit seinem Ikonikon von Thranx-Gesten nicht zu begreifen vermochte. »Dies ist die Welt, auf der die Sauun lebten. Als jemand, der Feldforschung betreibt, wissen Sie, dass Aufnahmen und Aufzeichnungen kein Ersatz sind für die Arbeit im Gelände.«


  Cullen rief sich diese kurze, aber sehr erhellende Unterhaltung ins Gedächtnis zurück, während er beobachtete, wie der Thranx zum Rand der Ausgrabungsstätte schwankte. Wenn die akademische Hingabe des Achtbeiners nicht sogar über seine, Cullens, eigene hinausging, dann entsprach sie ihr zumindest. Trotz der fürchterlichen Bedingungen, unter denen sein hartschaliges Gegenstück hier arbeiten und leben musste, hatte dieser sich selten beklagt. So wie Cullen es sah, trug die Faszination, die das Sauun-Rätsel auf den Thranx ausübte, dazu bei, mehr als nur seine Neugier feucht zu halten.


  Riimadu holte Cullen ein, näherte sich dem Thranx von hinten und sprach den Wissenschaftler in dessen eigener Sprache an. »Ssrrüik, Ssie müsssen hier vorssichtig ssein, wenn Ssie nicht in die Grube fallen wollen!«


  Pilwondepat blickte zurück zu dem AAnn und zu ihm hinauf - der AAnn überragte ihn wie ein Turm, allerdings nicht sehr viel mehr als ein durchschnittlich großer Mensch. »Ich verfüge über sechs Beine. Geben Sie lieber darauf Acht, wohin Sie selbst Ihre Füße setzen, anstatt sich meinetwegen Sorgen zu machen!«


  »Ich mache mir bei jedermannss Füssse Ssorgen darüber, wohin ssie auf diesser Welt gessetzt werden.« Riimadu beugte sich vor und spähte hinunter in das Ausgrabungsfeld. Fein säuberlich von Lichtstrahlen in Kuben unterteilt, maß die Grube momentan dreißig Meter lichte Breite und war sieben Meter tief. Auf dem Grund der Grube arbeiteten Menschen in dünner, leichter Kleidung; sie sonderten salzige Körperflüssigkeit ab, während sie ihre Arbeit verrichteten. Ihre Haut, die eine Vielzahl von Farbschattierungen angenommen hatte, wellte sich unruhig im Schein von Vussussicas Mittagssonne. Ganz anders als bei den AAnn oder den Thranx war die menschliche Epidermalschicht unglaublich anfällig. Ja tatsächlich, selbst so ein Thranx-Schwächling konnte einen Menschen von Kopf bis Fuß aufschlitzen mit einer einzigen scharfen Klaue!


  Und dennoch - sie waren schnell. Beweglichkeit und Flinkheit waren ihr Ausgleich für fehlende Robustheit im Körperbau. Für AAnn oder Thranx schien der menschliche Körper ein Klumpen formloser Materie, die von jeder noch so kleinen Muskelbewegung gedehnt oder zusammengequetscht wurde. Die menschliche Anatomie hatte weder etwas Würdevolles noch schien sie wohlerwogen. Die AAnn hätten sich über sie amüsiert, wären diese Menschen nicht so begabt und produktiv. Und wären sie l’icht auch so gefährlich. Der Pitarische Krieg hatte ihre wahren Fähigkeiten enthüllt. Für die AAnn, die während des Konflikts neutral geblieben waren, war dieser Krieg ausgesprochen aufschlussreich gewesen.


  Riimadu taumelte und stieß mit seinem ganzen Gewicht gegen die rechte Seite des Thranx. Pilwondepats Fußhand glitt über den Rand der Grabungsstätte, Erde und Geröll lösten sich und rieselten unter den beiden in die Tiefe, während sich der Thranx abstrampelte, um nicht den Halt zu verlieren. Unter einer solchen Last wäre ein Zweibeiner unweigerlich abgerutscht und kopfüber in die Grabungsstätte gestürzt. Die vier Echtbeine des Thranx jedoch verhinderten, dass ihm dergleichen geschah.


  Pilwondepats Kopf fuhr heftig herum, und seine Facettenaugen richteten sich auf den AAnn. »Das war Absicht!«


  »Ich küssse den Ssand zu Ihren Füsssen, wenn dem sso issst.« Mit einer um Entschuldigung heischenden Geste trat der AAnn-Exoarchäologe einen Schritt zurück. Scharfe Zähne blitzten in schuppenbedeckten starken Kiefern auf. »Warum ssollte ich etwass dergleichen tun? Bessonderss bei einem Mitstreiter im Studium dess Unbekannten.«


  »Warum schlagen die AAnn immer wieder zu, um sich sogleich zurückzuziehen? Warum dieser Wechsel: Angriff - Rückzug?« Sobald er sein Gleichgewicht wiedergewonnen hatte, stand der Insektoid unverrückbar wie ein Fels, entschlossen, dem AAnn nicht die Genugtuung zu verschaffen, ihn weichen zu sehen. »Alles einfach mal ausprobieren, das ist es, was Ihre Spezies tut! Immer die Schwächen aussondieren - nicht nur beim Einzelnen, sondern auch bei ganzen Welten und bei Bündnissen.« Der Thranx gestikulierte mit einer Echthand. »Ich mache Ihnen keine Vorwürfe, Riimadu. Sie können gar nichts dafür - es entspricht Ihrer Natur. Aber versetzen Sie mir nicht noch einmal einen Stoß! Ich habe womöglich nicht Ihre Körperkraft, aber ich kann mich auf die größere Hebelwirkung verlassen!«


  Der AAnn war offenkundig amüsiert. »Herr Kollege, Ssie wollen mich tatssächlich zum Kampf heraussfordern?«


  »Machen Sie sich nicht lächerlich! Wir beide sind hier zu Gast und nur geduldet von den Behörden der Menschen, crrllk. Sie mögen keinen von uns beiden besonders und empfinden unsere Anwesenheit vielleicht sogar als Last oder Störfäktor bei ihrer Arbeit.«


  »Nicht der Mensch Cullen.« Mit der Spitze seines hochbeweglichen Schwanzes deutete der AAnn in Richtung des Menschen, der gerade die in den Fels getriebenen Stufen an der seitlichen Wand der Ausgrabungsstätte hinabstieg. »Er weisss, dasss ich esss war, der diesse Stätte entdeckt hat, und ich verssichere Ihnen, dasss er ssehr dankbar issst.«


  Pilwondepat wandte sich ab. Er wusste, dass der AAnn Recht hatte. Der Mensch Cullen Karasi war ihm tatsächlich dankbar. Pilwondepat selbst hingegen besaß keinen solchen Hebel, den er bei diesem Menschen oder irgendeinem seiner Kollegen und Mitarbeiter hätte ansetzen können. Während er zwischen ihnen herumstolperte, niedergedrückt von dem Gewicht des Luftbefeuchters, der ihn zwar am Leben hielt, aber nicht zu Pilwondepats Bequemlichkeit beitrug, bemerkte er die Seitenblicke der Menschen und hörte ihre abfälligen, hinter vorgehaltener Hand geäußerten Bemerkungen. Das Archäologenteam repräsentierte einen Querschnitt durch das Wesen der Menschheit … nun ja, wenn auch einen hochgebildeten. Im Team waren einige, die vehement für engere Bindungen mit den Thranx plädierten. Ihnen standen andere entgegen, glühende Anhänger der These, dass die beiden doch sehr verschiedenen Spezies Distanz zueinander wahren sollten. Die Mehrheit hörte sich die Argumente der beiden unterschiedlichen Parteien an, selbst nicht in der Lage, sich eine eigene Meinung zu bilden. Pilwondepat fürchtete, sein Verhalten unter diesen schwierigen Umständen reiche nicht, um den Status seines Volkes in den Augen der Menschen steigen zu lassen. Beijeder sich bietenden Gelegenheit tat er sein Bestes, dem traurigen Bild, von dem er sicher war, dass er es abgab, entgegenzuwirken.


  Wenn er nur diese scheußliche und hinderliche Überlebensausrüstung loswerden könnte! Innerhalb seines privaten Containers war ihm dies möglich, dort konnte er sich dann wirklich entspannen. Aber die wenigen Menschen, die neugierig genug waren, um ihm einen Besuch abzustatten, blieben nicht lange. Zusammen mit den Temperaturen, die auf dem Hochplateau herrschten, vertrieb eine Luftfeuchtigkeit von sechsundneunzig Prozent, wie sie Pilwondepat in seinem Quartier bevorzugte, diese seltenen Gäste eben schon nach kurzer Zeit wieder. Es gab nichts, was er dagegen hätte tun können. Wenn er die Luftfeuchtigkeit auf ein Maß reduzierte, in dem sich Menschen wohl fühlten, würde er selbst sich die ganze Zeit über elend fühlen anstatt nur dann, wenn er draußen zu arbeiten hatte.


  Also versuchte er ihre Sprache zu erlernen, eine Kommunikationsform, so schlüpfrig und alles andere als fest umrissen - nicht anders also als ihre Körper -, und sich Freunde zu machen, wo er es nur konnte. Doch inzwischen sah er sich gezwungen, Riimadu dabei zu beobachten, wie dieser sich frei überall auf dem Ausgrabungsgelände bewegte, ohne große Mühen mit den Menschen interagierte, teilte er doch mit ihnen den grundsätzlich gleichen Körperbau und die einlinsigen Augen, und wie dieser sich ganz offenkundig in dem für AAnn idealen Klima aalte.


  Hatte ihm der Reptiloid tatsächlich in voller Absicht einen Stoß versetzt, damit er, Pilwondepat, über den Rand der Grabungsstätte stürzte, oder war das nur ein Unfall, ein Versehen gewesen? Man konnte sich in nichts mehr sicher sein, sobald AAnn involviert waren, außer ihrer angeborenen Gerissenheit. Ihre ganze Gestik und Mimik vermochte beste Laune zu verbreiten, indes sie gerade ihrem Gegenüber den Boden unter den Füßen wegzogen. Momentan konnte der Thranx-Wissenschaftler sich nicht beklagen. Die Menschen, die weitaus weniger Erfahrungen mit den AAnn gesammelt hatten als die Thranx, verhielten sich dem Reptiloiden gegenüber weiterhin ambivalent. Menschen, so hatte Pilwondepat im Laufe seiner Beobachtungen erkannt, tendierten dazu, auf Behauptungen, die sie nicht selbst auf ihren Wahrheitsgehalt hin überprüft hatten, gegenteilig zu reagieren. Klagte jemand von ihnen die AAnn an, beleidigte sie oder behauptete, sie seien intrinsisch unehrlich und perfide, würden sogleich irgendwelche wohlmeinenden Menschen aufspringen, um die AAnn zu verteidigen.


  Es konnte einen wahrhaftig in die Raserei treiben! Die Thranx kannten die AAnn genau, wussten nur zu gut, wozu diese Spezies fähig war. Die Menschen aber wollten nichts davon hören. Daher hatten die Insektoiden besonders vorsichtig bei jedweder Angelegenheit zu agieren, in die die Schuppenträger verwickelt waren, sei es nun auf privater oder diplomatischer Ebene. Die Menschheit musste die Wahrheit über die AAnn wohl am eigenen Leibe verspüren. Wie andere seiner Art hoffte auch Pilwondepat, dass dieser Lernprozess nicht zu schmerzhaft werden würde.


  Die AAnn ihrerseits waren geduldig und trieben die Beziehungen zur Menschheit wesentlich langsamer voran, als die Thranx es bei jeder anderen Spezies hatten beobachten können, mit der die Reptiloiden Kontakt aufgenommen hatten. Diese Erkenntnis ließ Pilwondepat innerlich lächeln. Gezwungen zu sein, mit derart ungewohnter Vorsicht vorzugehen, musste der Kaiserlichen Führungshierarchie der AAnn ziemlich missfallen. Und genau darin lag die Hoffnung der Thranx, was diese Angelegenheit betraf.


  Unterdessen war Pilwondepat nur ein einsamer Repräsentant seiner Familie, seines Clans, abgeschnitten von seinem Stock auf dieser Welt, die große Rätsel bereithielt, abhängig von den unberechenbaren Menschen, weil sie es waren, die erlaubten, dass er weiter neben ihnen arbeitete, und weil nur sie sein Überleben garantieren konnten. Dass so viele unter diesen Menschen seine Anwesenheit hier mitten unter ihnen mit Misstrauen und Xenophobie betrachteten, konnte der Thranx-Exoarchäologe nicht ändern. Er konnte nur seine Arbeit verrichten und versuchen, Freunde zu gewinnen, wenn sich die Gelegenheit bot. Aus irgendeinem Grund schlug ihm Sympathie bei den Menschen von weiblicher Seite mehr als von männlicher entgegen. Dass dies mit großer Wahrscheinlichkeit so sein würde, hatte man ihm bereits zu verstehen gegeben, bevor er sich einschiffte, um seine Stelle anzutreten, und dass er diesen Vorteil zu nutzen wissen sollte.


  Dieser Umstand habe, so informierte man ihn, mit dem Körperduft der Thranx zu tun, den beinahe alle Primaten als außerordentlich angenehm empfänden. Mehr als einmal hatten menschliche Kollegen Bemerkungen in Pilwondepats Hörweite darüber gemacht, und der insektoide Exoarchäologe hatte sein Übersetzungsprogramm bemühen müssen, um die Bedeutung von solch seltsam weich klingenden Wörtern wie Jasmin und Mandelblütenduft in Erfahrung zu bringen.


  Mit einem Seufzen setzte der Thranx seinen Weg am Rand der Grube entlang fort. Es war an der Zeit, sich wieder der Arbeit innerhalb des menschlichen Grabungsteams zu widmen. Das hieß, dass Pilwondepat hinunter auf den Grund der Grabungsstätte musste. Da die gewohnte Rampe fehlte, musste er die für Menschen gedachten ›Stufen‹ bewältigen. Eine Art, sich nach unten zu bewegen, die ebenso unzivilisiert wie unangenehm war; dennoch bat er nicht um Hilfe. Sonderbehandlungen wollte er nicht annehmen. Viele Menschen verstanden einfach nicht, dass Thranx, so bodennah wie sie gebaut waren, schrecklich unbegabte Kletterer waren - trotz des Einsatzes von acht Beinen.


  Ein junger Mitarbeiter namens Kwase sah, welche Mühe der Wissenschaftler mit der ersten Stufe hatte. Er legte seinen Boden-Evaporator zur Seite und sprang die aus dem Fels gehauenen Stufen empor, um dem Fremdwesen entgegenzueilen. Mit einem aufmunternden Lächeln bildete der junge Mann in Oberschenkelhöhe aus seinen ineinander verschränkten Handflächen eine Räuberleiter. Schnell begriff Pilwondepat, was der Zweibeiner vorhatte, und neigte dankbar seine beiden Antennen in Richtung des Säugers, ehe er sorgsam eine Fußhand in den dargebotenen Steigbügel setzte und seinen Abstieg in die Grube wieder aufnahm.


  Brrüasc - wir machen Fortschritte!, dachte er zufrieden. Der indignierte Blick, der ihn aus Riimadus Augen traf, während dieser beobachtete, wie der Mensch aus freien Stücken dem Thranx hinunter in die Grube half, war selbst ein paar tiefe Atemzüge dieser unzulänglichen, ausgedörrten Luft wert.


  Der Grund der Ausgrabungsstätte war nicht gerade der vertraute Boden des heimatlichen Stocks, so schoss es Pilwondepat durch den Kopf, als er schließlich die letzte Stufe hinunterhüpfte, aber ein Ort mit weitaus anheimelnderer Atmosphäre als die windige, einsame Planetenoberfläche.
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  Fanielle beobachtete, wie die Hysingrausen-Wand unter den Flügeln des Gleiters vorbeiglitt. Wenn man den Zentralkontinent von Ost nach West durchquerte, wurde der riesige, von Wäldern gesäumte Schutzwall aus Kalkstein nur durchbrochen von einer Folge gewaltiger Wasserfälle, die über die dreitausend Meter hohe Kammlinie hinab in die Tiefe stürzten. Trotz der Menge und der Gewalt des Wassers verdunsteten die meisten Wassermassen, bevor diese den Boden erreichten. Nur einige wenige Wasserfälle mächtiger Ströme, deren Ursprung in den nördlichen Bergen jenseits der Hochebene von Mediterrania lag, donnerten gegen die Felsen am Fuß der mächtigen Wand.


  Die majestätische geologische Formation hatte die Thranx davon abgehalten, mehr als nur ein paar oberflächliche Erkundungen des Hochplateaus zu unternehmen. Die Menschen waren über die Genehmigung erfreut, sich in einer ziemlich großen Region ansiedeln zu dürfen, die die Thranx nicht interessierte, und viele Thranx sahen es gern, dass die Menschen einen hochgelegenen Teil des den Thranx gehörenden Planeten nutzten, den sie selbst als das perfekte Abbild einer halbgefrorenen Hölle empfanden.


  Fanielle schloss die Jacke ihrer Feldkleidung, als der Gleiter, kaum dass er heraus war aus dem starken Abwind, der an der Wand herrschte, den langsamen Sinkflug begann. Die Nachmittagstemperatur hier auf dem Stützpunkt Azerick betrug sechzehn Grad Celsius. Erfrischend für einen Menschen, unerträglich kalt und trocken für einen Thranx. Azerick erhielt wenig Besuch aus dem dicht bevölkerten Tiefland. Die meisten Thranx, deren Aufgabe es war, die Entwicklung des Stützpunkts zu erleichtern, blieben unten in Chitteranx, im Regenwald, wo die Temperatur und die Luftfeuchtigkeit wohltuend überwältigend waren. Einige besonders Unglückliche waren dazu eingeteilt, ständig auf dem menschlichen Außenposten Dienst zu tun. Weil sie nun einmal Thranx waren, verliehen sie ihrem Missfallen keinen Ausdruck. Nur jemand wie Fanielle Anjou, jemand, der gelernt hatte, ihre subtile Gestik zu deuten, konnte davon erzählen, wie unglücklich sie sich fühlten.


  In weniger als zwei Wochen würde Fanielles Treffen mit der Eint stattfinden. Sie hatte vor, energisch, dabei aber freundlich aufzutreten. Schließlich galt es Einzelheiten aus Jahrzehnten zu besprechen, ganze Kataloge von Details durchzugehen, eines nach dem anderen. Fanielle würde mit viel Fingerspitzengefühl vorgehen müssen; sie durfte ihre hoch geschätzte Zuhörerschaft nicht beleidigen, sie nicht langweilen und nicht ins Abseits drängen. Haflunormet mochte eine Seele von Thranx sein, aber in all den Jahren, die sie zusammengearbeitet hatten, hatte er seiner menschlichen Kollegin wenig mehr als verständnisvolle Unterstützung bei Themen von großer Wichtigkeit bieten können. Sich mit jemandem zusammenzusetzen, der auch tatsächlich Entscheidungen treffen konnte, versprach ebenso lehrreich wie effektiv zu werden.


  Es gab noch so viel vorzubereiten. Fanielle fürchtete, die Eint mit Einzelheiten zuzuschütten, ehe man sich über die Paradigmen würde einigen können.


  Der Gleiter setzte sanft inmitten des Waldes aus Quasikoniferen auf, der die Hochebene bedeckte: Die Bäume ähnelten denen auf der Erde in nichts, abgesehen davon, dass auch sie grün waren. Jeremy wartete schon auf Fanielle. Sie umarmten sich in schicklicher Art und Weise. Alles andere würde warten müssen, bis sie allein unter sich waren.


  Er nahm ihre Reisetasche, und gemeinsam durchquerten sie das Terminal. »Ich habe gehört, du hast jetzt doch dein Treffen mit jemand von der höheren Ebene. Einige von uns haben sich schon gefragt, ob irgendwem aus dem diplomatischen Korps das je gelingen wird.«


  »Du kennst doch die Thranx.« Sie bogen um eine Ecke und drängten sich an einer Gruppe schwatzender Reisender vorbei, die aus dem gerade angekommenen Gleiter stiegen. »Immer vorsichtig.«


  Er schnaubte verächtlich. »Es ist mehr als das. Sie sind zu bedächtig in dem, was sie tun. Sie versuchen unsere Freunde zu sein, gute Freunde, ohne sich dabei festlegen zu müssen. Der Pitarische Krieg war eine Ausnahme, herbeigeführt durch außergewöhnliche Umstände. Jetzt ziehen sie sich auf die Verhaltensnormen ihres Stocks zurück, die dort als normal gelten.« Sie hatten den Terminal verlassen, und er warf Fanielles Reisetasche in die Transportkapsel. Innerhalb von Sekunden rasten sie eine grasbedeckte Trasse entlang, den der metallisch glitzernde Strang der Energieschiene in zwei Hälften teilte.


  »Ich glaube nicht, dass das der Fall ist, Jeremy.« Fanielle schmiegte sich in ihren Sitz und sah den Wald an sich vorbeischießen. Bei dieser Geschwindigkeit verschwammen die Einzelheiten zu einem verschwommenen Grün, und man konnte sich vorstellen, an den vertrauten Wäldern Kanadas oder Sibiriens entlangzufliegen.


  Jeremy hob unschlüssig die Schultern. »Nun, wenn irgendwer das beurteilen kann, dann du, Fannie. Du hast mehr Zeit mit den Thranx verbracht als irgendwer sonst im Korps. Ehrlich gesagt, begreife ich einfach nicht, wie du die Hitze und die überfüllte Enge innerhalb ihresjeweiligen Stocks ertragen kannst.« Er griff nach ihrer Hand, hielt diese in seiner und begann, mit den Fingerspitzen der anderen Hand abstrakte Muster auf ihren Handrücken zu malen. »Mir wäre wirklich lieber, du würdest mehr Zeit hier verbringen, weißt du. Es wäre nicht gerade förderlich für mein Ego, käme ich zu der Überzeugung, du könntest die Gesellschaft dieser Käfer meiner vorziehen.«


  Sie lächelte und ließ ihn mit ihrer Hand und ihren Fingern spielen. Kleine Male schienen nach jeder Berührung zurückzubleiben. »Während die Menschheit tief ins All vordringt und es erobert, während wir Heilmittel gegen die schlimmsten Krankheiten gefunden haben und uns über ein kleines Gebiet eines galaktischen Spiralarms ausbreiten, haben wir unglücklicherweise immer noch nicht die unergründlichen Tiefen des männlichen Egos ausloten können.«


  Seine Finger wagten sich ihren Arm hinauf. »Chaos-Theorie. Da dürfte sich die Lösung finden.«


  Als die abgedunkelte Kapsel schließlich Azerick erreichte, hatten die beiden Passagiere einen Weg gefunden, sich in erheblichem Maße körperlich und seelisch zu entspannen. Jeremy verabschiedete sich nur widerstrebend von Fanielle und verließ sie nur, weil sie den Bericht abzufassen hatte, den sie persönlich dem Botschafter übergeben wollte. Der Botschaft hier einen voll akkreditierten Status zu verschaffen, gehörte zu den vielen wichtigen Punkten ihrer Agenda. Die Menschen hier hofften auf die volle Akkreditierung, zumal damit eine Reihe von Beförderungen einhergehen würde, doch die Thranx sträubten sich. Diesen Status zu gewähren, hätte die Anerkennung von formellen Beziehungen zwischen den beiden Spezies bedeutet, doch dafür waren die Thranx einfach noch nicht bereit.


  Fanielle duschte und zog sich um; die Feldjacke ließ sie zurück, denn auf dem Stützpunkt herrschten eine irdische Idealtemperatur von zweiundzwanzig Grad und eine erträgliche Luftfeuchtigkeit. Seine Exzellenz, Botschafter Toroni, wartete schon ungeduldig darauf, Fanielles vorläufigen Bericht zu hören; für Details war später noch Zeit.


  Lächelnde Gesichter und Gratulationen erwarteten Fanielle Anjou im großen Konferenzsaal. Draußen vor dessen Fenstern erstreckte sich der Wald der Hochebene von Mediterrania, wie die hier angesiedelten Menschen die Gegend zu nennen sich angewöhnt hatten, bis zu den in der Ferne liegenden hohen Bergen. Hier und da brandete verhaltener Applaus zu Fanielles Begrüßung auf. Sie wurde weder rot, noch war sie peinlich berührt. Die Anerkennung, die man ihr auf diese Weise aussprach, war verdient.


  Sie stellte zwei Bildgeber auf den Tisch vor sich, legte die Hände zusammen und wartete, während sich der Botschafter erhob. Es waren acht Personen anwesend, die meisten von ihnen kannte Fanielle recht gut. Auf einem Außenposten weit weg von menschlicher Zivilisation stationiert zu sein, ließ den Bewohnern nicht den Freiraum, einander unbekannt zu bleiben.


  »Zu Beginn unseres Treffens«, begann der Botschafter seine kleine Ansprache, »möchte ich nicht versäumen, Fanielle Anjou meine persönlichen Glückwünsche auszusprechen. Denn sie hat etwas erreicht, von dem wir alle hier schon fürchteten, es würde niemals mehr eintreten: die Zusage, die vielfältigen Noten diplomatischer Relevanz diskutieren und vortragen zu dürfen, deren Formulierung wir alle hier in den letzten Jahren unsere ganze Arbeitskraft gewidmet haben. Obwohl ihre Art und Weise, das lang ersehnte Treffen schlussendlich herbeizuführen, ein wenig unorthodox genannt werden mag, darf ich doch versichern, dass keine ernsthaften Einwände höhere Ebenen erreichen werden.«


  »Besonders, weil ›höhere Ebenen‹ nicht den leisesten Schimmer davon haben, was eine Bryn ja-Anfrage überhaupt ist«, bemerkte Gail Hwang spitz.


  »Schon komisch, Sie sehen überhaupt nicht schwanger aus.« Jorge Sertoa grinste von seinem Sessel gleich neben dem Botschafter aus Fanielle zu. »Wer ist denn der glückliche Vater?«


  »Vielleicht der Thranx, mitdem sie soviel Zeit verbracht hat«, warf jemand rasch ein. Überall an dem lang gestreckten Tisch brach Gelächter aus.


  »Nun, daran zweifle ich aber!« Aram Mieleski spitzte die Lippen, während er sein Kinn nachdenklich in die Handfläche des aufgestützten Arms legte. »Der Entbindungsvorgang, der dabei vonnöten ist, ist so verschieden von …«


  »Ach sei doch still, Aram! «.schimpfte Gail. »Ich schwöre, wenn irgendwer eine Humor-Transplantation braucht, dann …«


  »Auf Emotionen beruhende Zustände sind zwischen Individuen nicht übertragbar«, bemerkte Mieleski gelassen und mit ruhiger Stimme. Seine Worte bestätigten Fanielles Einschätzung seiner Person nur.


  »Was werden Sie tun«, wollte Enrique Thorvald wissen, der jetzt wieder völlig ernst war, »wenn sich die Thranx nach Ihrem weiteren Zustand erkundigen?«


  »Man wird ihnen sagen, dass ich alle Larven vor der Geburt verloren habe.« Anjou hob eines ihrer beiden Lesegeräte. »Ich habe alles genauestens ausgearbeitet. Es dürfte mir sogar noch mehr wohlwollende Unterstützung einbringen, zumal Eint Carwenduved, mit der ich zusammentreffen werde, weiblich ist.«


  »Klar«, brummte Sertoa, »Sie beide können den Glanz und die Glätte Ihrer Legeröhren miteinander vergleichen.« Obschon Jorge Sertoa an sich ein netter Kerl war, gehörte er zu denjenigen auf dem Außenposten, die freimütig zugaben, wie wenig begeistert sie davon waren, dass man die Beziehungen zu ihren Gastgebern noch weiter festigen wollte.


  »Und ich wette, Sie wären gern dabei, um sich das anzusehen.« Fanielles Retourkutsche sorgte erneut für Gelächter, und so war die Situation entschärft, bevor sie peinlich werden konnte. Um das spöttische Geplänkel zu beenden, nahm Fanielle das Lesegerät zur Hand und begann damit, ihren offiziellen Bericht vorzulegen. Zu gegebener Zeit würden alle ein ausgedrucktes Exemplar in Händen halten, doch bei dieser Verfahrensweise konnten Fragen gestellt werden, sobald sie aufkamen. Botschafter Toroni hielt viel von lebhafter Interaktion zwischen den Mitgliedern seines Stabes.


  Nachdem Fanielle Anjou ihren Bericht abgeschlossen hatte, etwa eine Stunde war vergangen, gab es weniger Fragen, als sie erwartet hatte. Ihre Leistung, ein offizielles Treffen in die Wege geleitet zu haben, wurde erneut mit dem gebührenden Beifall bedacht; doch die meisten Fragen, die man ihr stellte, drehten sich darum, wie man sicherstellen konnte, dass die Täuschung nicht aufflog, die sie ersonnen hatte, um das. Treffen mit den Thranx zu vereinbaren, und betrafen nicht die einzelnen Punkte, die sie dann, käme das Treffen schließlich zustande, mit den Insektoiden besprechen würde.


  »Alles hängt davon ab«, schloss sie resümierend ihre Ausführungen, »wie groß die Befugnisse sind, mit denen man mich für dieses Treffen ausstattet.«


  Alle Blicke richteten sich auf Toroni. Der Botschafter fuhr sich mit der Hand durchs Haar, lehnte sich in seinem Sessel zurück und dachte nach. Für einen Botschafter der Menschheit auf einer der wichtigsten nicht von Menschen bewohnten Welt gab er sich für gewöhnlich ziemlich hemdsärmelig und lässig. Es war eine Haltung, die diejenigen, die unter ihm arbeiteten, sehr zu schätzen wussten. Auch ohne sich für einen unbeugsamen Leuteschinder abplagen zu müssen, war der Dienst auf einer so einsamen Welt wie Azerick schon schwer genug.


  »Wenn es nur nach mir ginge, Fanielle, bekämen Sie die Vollmacht, alle denkbaren Verträge zu prüfen und zu unterzeichnen. Aber Sie wissen, dass mir hier die Hände gebunden sind. Nicht einmal ich selbst bin zeichnungsberechtigt. Sobald wir diese Sitzung hier geschlossen haben, werde ich mich an den Tiefenraum-Kommunikator hängen, um herauszufinden, wie weit die Obrigkeit auf der Erde bereit ist, Sie an langer Leine laufen zu lassen. Einer Sache können Sie sich ganz sicher sein: Man wird Ihnen nicht erlauben, etwas auszuhandeln, über das noch keine Einigung erzielt wurde.«


  »Das ist mir völlig klar«, erwiderte Fanielle.


  »Allerdings könnte es uns gelingen, den Rahmen Ihrer Befugnisse weiter zu stecken, als Sie für möglich halten, indem wir denen auf der Erde in den Ohren liegen mit Argumenten wie der Tragweite dieses Treffens, dass es in nächster Zukunft wohl keine Wiederholung geben wird und wie empfindlich dieses Band zwischen Ihnen und dieser Eint Carwenduved ist. Ich beabsichtige darüber hinaus, jeden Gefallen und jedes Versprechen einzufordern, die noch auf der Habenseite meines Kontos sind.« Er beugte sich vor. »Ich möchte, dass Sie, wenn Sie die Sache angehen, in Ihren Entscheidungen so autonom sind wie nur irgend möglich. Das ist der erste echte Durchbruch, den wir seit Monaten erzielt haben, und diese Gelegenheit will ich nicht ungenutzt verstreichen lassen!«


  »Dennoch, Sir«, mischte sich Sertoa ein, »wollen wir doch nicht, dass Fanielle übereilt Vereinbarungen mit den Thranx trifft.« Er bedachte sie mit einem respektvoll wirkenden Lächeln. »Sorgfältige Durchsicht und genaue Analyse jeder denkbaren Vertragsklausel ist unbedingt noch vor Erteilung der Zeichnungsbefugnis erforderlich.«


  »Bleiben Sie ganz locker, Jorge!«, parierte Fanielle. »Ganz egal, zu welchen Zugeständnissen ich die Eint bringen kann, ich denke nicht, dass Sie sich Sorgen darüber machen müssen, dass irgendwelche Thranx in absehbarer Zeit mit Ihnen das Badezimmer teilen werden.«


  Das war eine ausgesprochen milde Abfuhr, aber entweder wegen dieser Bemerkung oder aus einem anderen, Fanielle nicht bekannten Grund schwieg Sertoa den Rest der Sitzung über.


  »Ich habe den nächsten Schritt, der zur Absicherung engerer Beziehungen zwischen den beiden verhandlungsführenden Spezies führen soll, weiter ausgearbeitet.« Sie hielt das Lesegerät hoch, berührte ein Kontaktfeld und wartete die paar Augenblicke, die nötig waren, um die relevanten Angaben auf die Handgeräte jedes Anwesenden zu übertragen. »Wenn die Eint es nicht kurzerhand ablehnt, habe ich vor, eine Reihe von Themen für zukünftige Verhandlungen zur Sprache zu bringen.«


  »Die da wären?«, fragte Hwang mit offenkundigem Interesse.


  »Eine dauerhafte Allianz. Keine Zurückhaltung mehr. Militärpräsenz auf der jeweils anderen Heimatwelt, ein gemeinsames militärisches Bündnis, gemeinschaftliche Kolonisierungspro-jekte, wobei dieses Plateau und das Amazonasbecken nur eines von vielen wäre.« Jemand stieß einen anerkennenden Pfiff aus.


  »Viel ist es ja nicht gerade, was Sie da wollen, Fanielle, was?«, bemerkte Genna Erlich trocken.


  »Sie sprechen da über bilaterale Abkommen in einem Umfang, dass sie nicht nur allein die Zustimmung des terrestrischen Kongresses erfordern, sondern auch die der Mehrheit aller besiedelten Welten.« Mieleskis Stimme klang düster. »Das ist ein sehr kühnes Programm.«


  »Weshalb sind wir hier, wenn nicht auf engere Beziehungen zwischen unseren Spezies zu drängen?« Toroni lächelte väterlich. »Trotzdem haben Sie sich da viel vorgenommen, Fanielle. Sehr ambitioniert, Ihr Unterfangen!«


  »Alles hängt von der Reaktion der Eint auf meine einleitenden Vorschläge ab«, verteidigte sich Fanielle, die sich in die Defensive gedrängt fühlte. »Abhängig davon, wie die ganze Sache läuft, werde ich vielleicht nicht mal die Gelegenheit haben, meine genauer ausgearbeiteten Empfehlungen vorzutragen.«


  »Schon richtig.« Toroni erhob sich und zeigte damit an, dass die Sitzung beendet war. »Ich freue mich darauf, all die diesbezüglichen Details in Ihrem Bericht zu lesen, Fanielle! Mit etwas Glück haben wir bereits in einigen Tagen Richtlinien von der Erde, die genau ausführen, in welchem Rahmen Sie vorgehen dürfen. Ich selbst bin optimistisch und habe vor, die Anfrage nach diesen Richtlinien so erwartungsvoll wie möglich abzufassen.


  In der Zwischenzeit haben wir alle reichlich Stoff zu studieren und zu überdenken. Ich nehme an, Sie sind für Kritik und Anregungen empfänglich, Miss Anjou?«


  »Immer«, antwortete Fanielle und hoffte sogleich, es gäbe nicht zu viel davon. Das in eine präsentierfähige Form zu bringen, was bisher nur eine ungeordnete Aneinanderreihung von Vorschlägen war, würde die meiste Zeit in Anspruch nehmen, die Fanielle noch bis zum Treffen mit der Eint verblieb. Das Letzte, was sie jetzt gebrauchen konnte, war eine Flut von wohlmeinenden, aber im Grunde überflüssigen Ratschlägen.


  Erst als der Bescheid von der Erde vorlag, dass sie bei den Verhandlungen grundsätzlich freie Hand bei der Unterbreitung von Vorschlägen habe - auch wenn sie nichts Bedeutsameres tun durfte als beispielsweise endlich die Interkulturelle Kunstmesse auf der Koloniewelt Dawn ins Rollen zu bringen -, begann sie zu begreifen, wie enorm wichtig die Begegnung, die vor ihr lag, sein würde. Obwohl sie normalerweise eine Insel der Ausgeglichenheit inmitten ihrer nervös herumflatternden Kollegen war, musste sie schließlich ein gering dosiertes Medikament einnehmen, um ihre Nerven zu beruhigen.


  Ich gehe als Repräsentantin meiner gesamten Spezies da rein, musste sie sich selbst klar machen, und dabei weiß ich genau, dass nur eine Lüge zu diesen Verhandlungen geführt hat. Und während diese Bürde immer schwerer auf ihren Schultern lastete, sie sich immer unwohler zu fühlen begann, hätte sie die Teilnahme an dem Treffen niemals einem ihrer Kollegen überlassen - nicht einmal für den ganzen bittersüßen Minzlikör von Barrabas.


  Als für Fanielle der Zeitpunkt, nach Daret zurückzukehren, immer näher rückte, spürte sie, wie sie sich mehr denn je auf Jeremy stützte, auf dessen Stärke und Selbstsicherheit sie bauen konnte. Als Mikrobiologe hatte er in der diplomatischen Hexenküche keinerlei Süppchen zu kochen, er hatte also nichts zu gewinnen oder zu verlieren, ob Fanielle Erfolg hatte oder nicht. Er war nur an ihr als Person interessiert und an einer gemeinsamen Zukunft, nicht an ihrer Mission. Mit ihm zusammen zu sein war eine Erholung von dem typischen Gerangel und den internen Streitereien, wie sie in der hochgradig von Konkurrenz geprägten Hierarchie eines diplomatischen Korps üblich waren.


  Der Tag, für den die Abreise anberaumt worden war, kam, und Fanielle Anjou nahm nur wenig mit auf die Reise außer ihren Hoffnungen und Ängsten; Jeremy nahm sich den Tag von der Arbeit im Labor frei, um Fanielle auf ihrer kurzen Reise in der Transportkapsel zu begleiten, die sie zum Flughafen der Ansiedlung bringen sollte.


  Wieder einmal raste der riesige grüne Wald der Hochebene von Mediterrania am Sichtfenster der Transportkapsel vorbei. Für die Thranx war dies tiefster Urwald, die letzte Region auf ihrer Heimatwelt, die die meisten ihrer Geheimnisse des Lebens noch nicht preisgegeben hatte. Menschliche Gastibrscher, die sich dort bequem in Hemd und Hose bewegen konnten, verfassten wertvolle Bericht über Fauna und Flora und leiteten ihre Forschungsergebnisse an ihre Thranx-Kollegen weiter, die Atemschutzgerät und Spezialkleidung benötigt hätten, um in dieser kühlen und wenig sauerstoffreichen Umgebung überleben zu können. So wie menschliche Wissenschaftler Hivehoms letzten Urwald erforschten, taten es die Thranx-Forscher tief im Amazonas-Gebiet und im Kongo. Die Allianz der Wissenschaft festigte sich im Gegensatz zur offiziellen Diplomatie immer mehr durch den Austausch von Daten und Erkenntnissen.


  Während Fanielle und Jeremy unter Hochgeschwindigkeit von Hafen zu Hafen pendelten und dabei ihre Hände hielten, unterhielten sie sich. Jeremy kam bei seinem Forschungsvorhaben außergewöhnlich gut voran, und einfach jeder auf dem Außenposten sprach über Fanielles Durchbruch beim Arrangieren eines Treffens mit einem Thranx-Vertreter, der im Rang hoch genug stand, um tatsächlich Entscheidungen treffen und Empfehlungen aussprechen zu dürfen.


  »Es wird mir wohl kaum möglich sein, in deine Nähe zu gelangen, wenn du wieder da bist - du wirst hinter einer Wand aus Presseleuten stecken!«, neckte er sie.


  »Nur wenn mein Plausch mit der Eint ein Erfolg wird«, schränkte sie ein.


  »Es gibt kein Wenn und Aber, wenn du ins Spiel kommst, Herzensdame!«


  »Vielleicht nicht, wenn ich im Spiel bin, aber die Diplomatie spielt eben auch in einer anderen Liga.« Warum, so fragte sie sich, fiel jemand, der sich so gern wie sie in den Schaltzentralen interstellarer Macht herumtrieb, in der Gegenwart dieses Mannes immer wieder auf den Reifegrad einer Sechszehnjährigen zurück? Schon vor langer Zeit war Fanielle zu der Überzeugung gelangt, dieser Effekt müsse genetisch bedingt sein.


  »Auch du spielst in einer besonderen Liga!« Jeremy beugte sich vor und küsste Fanielle leidenschaftlich. »Ich könnte einen Drink gebrauchen. Möchtest du noch etwas, bevor d …?«


   


  Als ihr Sehvermögen zurückkehrte, spürte sie den Schmerz. Er schien proportional zu der Intensität des Lichts zu wachsen, das über ihre Retina hinwegwogte. Die Erinnerungen kamen in immer größer werdenden Fetzen zurück: wer sie war, wo sie jetzt gerade sein sollte, was man von ihr zu tun erwartete. Zu viel davon wollte nicht zu dem passen, was sie eben in diesem Moment fühlte und sah. Auch wenn die ersten Worte, die sie hörte, an sich völlig unschuldig klangen, ließ ihr Sinn unmissverständlich Schlimmes ahnen. »Sie ist aufgewacht.«


  Sie erkannte die Stimme. Botschafter Toroni hatte eine unverwechselbare Art, gemessen zu sprechen, ein wenig nasal, doch eben höchst einprägsam. Seine Stimme passte genau zu seinem Gesicht, das nur ein paar Augenblicke später auf Fanielle hinablächelte. Erleichterung spiegelte sich in diesem Gesicht, jedoch keine Spur von Humor.


  Eine Stimme, die Fanielle nicht erkannte, sagte: »Ich lasse Sie jetzt eine Weile mit ihr allein. Ihre Vitalfunktionen sehen gut aus, aber sie dürfte noch nicht ganz bei Bewusstsein sein, bis der Neuralblocker vollständig abgebaut ist. Die Aerogele werden dafür sorgen, dass sie sich wohler fühlt. Wenn irgendwelche Schwierigkeiten auftreten oder wenn Ihnen irgendetwas nicht okay erscheint, drücken Sie einfach den Alarmknopf!«


  »Danke, Schwester.«


  Schwester. Anjou gefiel der Klang dieses Wortes, wenn auch nicht diese Ernsthaftigkeit im Tonfall ihres Vorgesetzten. Sie versuchte, sich aufzusetzen. Das Bett, das die entsprechenden Neuralbefehle über das Pflaster ablas, das an ihrem Hinterkopf angebracht war, und ermittelte, ob sich aufzurichten den Vorgaben ihres Krankenblattes gegebenenfalls widersprach, kam ihrer Bitte nach.


  Als Fanielle endlich saß, schmerzte ihr das Licht nicht mehr so in den Augen. Neben Toroni befand sich auch noch Sertoa an ihrem Krankenbett. Er machte sich nicht einmal die Mühe, ein Lächeln vorzutäuschen. »Hallo, Fanielle. Wie … wie fühlen Sie sich?«


  »Müde. Verwirrt. Irgendetwas tut mir weh. Nein«, korrigierte sie sich, »alles tut weh, aber irgendwas dämpft die Schmerzen.« Sie sah an den beiden Männern vorbei, suchte mit ihren Blicken das Krankenzimmer ab, aber sie konnte jene dritte Person, die sie zu sehen erwartet hatte, nirgends entdecken. »Ich hatte einen Unfall.«


  Toroni nickte sehr langsam. »Was ist das Letzte, woran Sie sich erinnern, meine Liebe?«


  »Ich habe meine Sachen gepackt, um nach Daret zu fahren. Nein«, korrigierte sie sich erneut. Vielleicht waren es die betroffenen Blicke der beiden Kollegen, die sie dazu brachten, sich zu erinnern. »Ich war schon auf dem Weg dorthin. In der Transportkapsel zum Flughafen. Mit…«, wiedersah sie an Toroni und Sertoa vorbei, ».. .Jeremy Hyguens.«


  »Er war ein guter Freund von Ihnen«, sagte Sertoa mit sanfter Stimme.


  »Ja. Wir sind …« Mitten im Satz brach sie ab, als Toroni dem anderen Mann einen ärgerlichen Blick zuwarf.


  Er war… Das war es gewesen, was Sertoa gesagt hatte. Er war. Fanielle sank in das sie schützende und weich stützende Aerogel zurück und wünschte, es wäre massig genug, damit sie sich darin hätte ersticken können. Als sie aufhörte zu weinen, als die Tränen so weit nachließen, dass Fanielle wieder Worte herauszubringen in der Lage war, hörte sie sich selbst flüstern: »Was… ist passiert?«


  Bernard Toroni setzte sich auf die Bettkante, das durchsichtige Aerogel gab unter seinem zusätzlichen Gewicht nach. Er wollte die Hand dieser außergewöhnlichen jungen Frau in die seine nehmen, wollte diese Hand festhalten, um sie zu trösten. Doch ein solches Verhalten verbot sich den reinen Lehren der hohen Diplomatie nach, und die Umstände geboten, dass er, der Botschafter, Distanz wahrte. Erwünschte, er hätte sie in den Arm nehmen können, wie er einst seine eigenen Kinder auf der Erde umarmt hatte, ehe er Aufgaben auf fremden Welten übernommen hatte.


  »Sie haben in einer Transportkapsel der Flughafenlinie gesessen. Vor Ihnen auf der Trasse fuhr eine leere Lastkapsel. Niemand hat bisher eine Erklärung dafür, wie es passieren konnte, aber es gab einen Programmfehler. Das Antriebsfeld der Lastkapsel brach zusammen. Die beiden Kapseln sind kollidiert, es war ein schwerer Zusammenstoß.«


  »Die Bewegungsenergie, die dabei freigesetzt wurde…«, setzte Sertoa an, doch ein Blick von Toroni brachte ihn zum Schweigen.


  »Einmal aufgebaut, pflegen die Antriebsfelder von Transportkapseln nicht zu kollabieren. Die Software ist absolut narrensicher. Schlimmstenfalls hätten die an Bord befindlichen hintereinander geschalteten Sicherheitsvorrichtungen die Fahrt stoppen müssen. Wäre das geschehen, hätten die bordeigenen Annäherungssensoren Ihrer Kapsel ausreichend Zeit gehabt, die Fehlfunktion auf der Strecke zu bemerken und die Kapsel noch vor dem Zusammenstoß zum Stillstand zu bringen.« Er machte eine Pause, um seine nächsten Worte mit Bedacht zu wählen. »An Bord der Kapsel, mit der Sie unterwegs waren, waren insgesamt zwölf Passagiere. Sie und ein Bursche namens Muu Nulofaaus der Ingenieurabteilung sind die einzigen Überlebenden.«


  »Jeremy …« Fanielle hatte nicht besonders hart geschluckt, dennoch brannte ihre Kehle wie Feuer.


  Toroni rutschte unbehaglich auf der Bettkante herum. Niemand sonst hatte Fanielle Anjou diesen ersten Besuch abstatten wollen. »Die Rettungskräfte, die Sie aus der Kapsel gezogen haben, fanden seinen Körper ausgestreckt über Ihrem. Sie vertreten die Theorie, dass dieser zusätzliche … Schutz … dafür gesorgt hat, dass Ihr Brustkorb nicht zusammengequetscht wurde, als die Vorderwand Ihrer Kabine nachgab. Für Jeremy kam jede Hilfe zu spät. Schwere zerebrale und innere Blutungen.« Er hielt inne. »Ich habe Jeremy Hyguens nicht gekannt, aber ich habe seither mit einigen seiner Kollegen gesprochen. Sie alle beschreiben ihn als einen feinen Menschen, der seine Arbeit geliebt hat. Und - anderes.«


  Fanielle hob den Blick, um dem von Toroni zu begegnen. Es war ihm nicht angenehm, aber er hatte viel zu viel Respekt vor der Frau, die dort in diesem Krankenhausbett lag, als dass er hätte wegschauen können.


  »Haben Jeremys Kollegen Ihnen auch erzählt, dass wir darüber nachdachten zu heiraten?«


  »Nein.« Der Botschafter presste die Lippen zusammen. »Nein, das hat mir gegenüber niemand erwähnt.«


  Sie löste ihren Blick von ihm, indem sie den Kopf zur Seite drehte, und das warme Aerogel unterstützte sie dabei, weil ihre Muskeln noch zu schlapp waren. »Wir haben nicht darüber gesprochen. So viel hat uns abgelenkt. Berufliches…« Sie erstickte fast an dem Wort.


  Minutenlang war es ganz still im Krankenzimmer. Niemand sagte ein Wort. Die beiden Männer schwiegen aus Respekt, die Frau, weil es nichts mehr zu sagen gab. Ihr Blick war leer; sie hatte etwas für immer verloren.


  »Wirklich interessant«, murmelte Toroni schließlich. Als Anjou nicht reagierte, fügte er hinzu: »Mit Sicherheit noch nie da gewesen.«


  Mit einer Langsamkeit, deren Ursache nicht die Medikamente waren, sondern etwas Ernsteres, etwas Tiefgreifenderes, wandte Fanielle ihr Gesicht wieder Toroni zu. »Was meinen Sie?«


  »Die Art und Weise, wie sie ihre Anteilnahme ausgedrückt haben. Unsere Gastgeber. Sehr persönlich im Ton.«


  Fanielle runzelte ein ganz klein wenig die Stirn. »Ich weiß nicht, was Sie meinen.«


  »Einige der erst kürzlich übermittelten Begrifflichkeiten sind im Erfahrungsschatz unseres Übersetzers einzigartig. Mir wurde mitgeteilt, es seien Nuancen im Spiel gewesen, wie sie nie zuvor zum Ausdruck gebracht wurden.« Ein väterliches Lächeln huschte über sein Gesicht. »Einiges stammt von Ihrem Kontaktmann Haflunormet ebenso wie von anderen Kontaktpersonen, die Sie unter den Einheimischen gewinnen konnten. Von ganz besonderer Art ist die Nachricht von Eint Carwenduved. Darin wird nicht nur ihr tiefstes Bedauern ausgedrückt, sondern sie wünscht uns zu versichern, dass sie sich mehr denn je darauf freut, umgehend Ihre Bekanntschaft zu machen, sobald Sie, Fanielle, die Arbeit wieder aufnehmen können.«


  »Ihr Treffen findet immer noch statt.« Sertoa sah zufrieden aus. »Und Sie kommen während dieses Treffens zusätzlich in den Genuss noch einmal gewachsenen Mitgefühls.«


  Ihr Verstand rührte sich, geriet in Bewegung, Gedanken, Gefühle prallten gegeneinander, ehe diese in entgegengesetzte Richtungen davonstoben. »Nein, werde ich nicht«, entgegnete Fanielle, ohne ihre Worte zu erklären.


  Toroni blinzelte. »Bitte, was meinen Sie, meine Liebe?«


  Der Blick, den sie ihm zuwarf, unterschied sich sehr von dem, der nur einen Moment zuvor ihre ganze Selbstbeherrschung gekostet hatte. »Ich werde nicht in den Genuss des Mitgefühls der Eint kommen, weil ich an diesem Treffen nicht teilnehmen werde. Ich gehe nicht dorthin, Bernard. Ich bin hier fertig. Ich bin fertig mit Hivehom, fertig mit den Kä … mit den Thranx, fertig mit allem.« Sie wandte ihr Gesicht ab, bis sie nichts mehr sehen konnte als das stützende Aerogel. Noch bevor sie die Augen schloss, verdunkelte sich das Bild, als fiele ein Schleier über ihre Augen. »Ich möchte … ich muss nach Hause …«


  Der Botschafter überlegte. Im Laufe seiner glänzenden Karriere war er bereits mit ähnlichen Situationen konfrontiert worden. Einige dieser Situationen waren auch durch hochemotionale Untertöne beeinflusst gewesen. Aber nie derart erheblich wie in diesem Fall. Nie. Dies jedoch hielt ihn nicht davon ab, Druck auszuüben, weil er einfach keine andere Wahl hatte.


  »Fanielle«, sagte er so behutsam, wie er konnte, »Sie müssen es tun. Niemandem in dieser Mission ist es gelungen, eine derart enge Beziehung zu unseren Gastgebern herzustellen. Niemand hat diesen leichten Zugang zur Mentalität der Thranx, zu deren Lebensart und Eigenarten. Sie sind am besten qualifiziert, um dieses Treffen wahrzunehmen. Das ist der Grund, warum man Ihnen überhaupt die Aufgabe übertragen hat, dieses Treffen zu arrangieren. Das ist Ihr Moment des Triumphes: Sie müssen diesen Moment nutzen!«


  Aus dem Aerogel heraus kam die herzzerreißend Antwort, Worte, denen die Seele fehlte: »Das will ich nicht mehr.«


  Toroni hasste sich selbst dafür, aber er weigerte sich, es dabei zu belassen - oder sie in Ruhe zu lassen. Sowohl das Treffen als auch Fanielle Anjou selbst waren zu wichtig. »Es steht gar nicht zur Debatte, was Sie wollen oder nicht wollen! Sie müssen das Treffen wahrnehmen, weil niemand außer Ihnen das kann. Dies ist ein heikler Moment in der Entwicklung unserer Beziehungen zu den Thranx. Womöglich ein Meilenstein. Wir wissen es erst, wenn endlich die Bäume, die wir im Schweiße unseres Angesichts gepflanzt haben, Blüten tragen. Die Bäume, die sie, Fanielle, gepflanzt haben! Sind Sie wirklich willens, all das achtlos beiseite zu schieben, für das Sie hier so hart gearbeitet haben?«


  »Das habe ich bereits getan, Bernard. Suchen Sie sich jemand anderen für das Treffen! Suchen Sie sich jemanden, der meinen Platz einnimmt!«


  Toroni schluckte und beugte sich über sie, sorgfältig darauf bedacht, keine merkliche Unruhe in dem höchst reaktiven Aerogel zu verursachen. »Meinen Sie nicht, Fanielle, dass ich, wenn ich der Meinung wäre, es gebe da jemanden, irgendwen, der hinlänglich qualifiziert wäre … dass ich diesen Jemand nicht bereits mit der Aufgabe betraut hätte, noch ehe ich Ihnen diesen Besuch abgestattet hätte?«


  Ganz tief in Fanielles Innerem fühlte sich ein bestimmter Teil ihres zerrütteten Selbst geschmeichelt bei diesen aufrichtigen Worten eines Mannes, den sie so sehr respektierte. Aber wie so vieles, das eine Fanielle Anjou ausmachte, war dieser Teil ihres Selbst jetzt der Welt entzogen, isoliert und aus ihrem Bewusstsein verbannt durch den Albtraum, der ihr Leben zerstört hatte.


  »Ich habe es Ihnen bereits gesagt, Bernard: Es ist mir egal. Es hat keine Bedeutung mehr für mich.«


  Er nickte langsam, auch wenn sie ihn nicht ansah. Dieses Mal lastete die Stille länger auf ihnen als zuvor. Wieder war es der Botschafter, der das Schweigen brach.


  »Ein Programmversagen. Das Antriebsfeld der Transportkapsel schaltete nicht auf Notstrom. Das ganze System ist gespickt mit Sicherheitsroutinen - und jede einzelne versagte. Die Ingenieure arbeiten daran, und sie arbeiten wirklich hart daran. Es sind sogar ausgezeichnete Leute, und dennoch stehen sie vor einem Rätsel. Sie können es sich aber nicht leisten, ohne Antworten dazustehen, denn wir müssen wissen, was den Unfall verursacht hat. Wenn wir das nicht wissen, können wir eine Wiederholung eines solchen Unfalls nicht ausschließen. Wenn …«, schloss er, »… wenn es denn ein Unfall war.«


  Das brachte sie dazu, ihm wieder ins Gesicht zu schauen. »Bernard?«


  Jetzt ergriff Sertoa das Wort. »Fanielle, Sie wissen genauso gut wie jeder andere von uns, dass es Elemente sowohl unter den Thranx wie unter uns Menschen gibt, Elemente mit finanzstarken Hintermännern, die alles dafür täten, um diese Art von Bund zwischen unseren Spezies zu verhindern, den die Aufgeklärten unter uns anstreben. Ich spreche nicht von der großen Masse der Unentschlossenen auf beiden Seiten. Ich spreche von Fanaükern der rückständigsten Art. Ich spreche von einem Fanatismus, dem wir entgegentreten müssen.«


  Langsam begann sie zu begreifen, was ihre Kollegen ihr sagen wollten. Dachte darüber nach, betrachtete es aus einer Vielzahl von Blickwinkeln. Und jeder dieser Blickwinkel kam ihr am Ende gleich hässlich vor.


  »Sie sind also der Meinung, jemand hat vorsätzlich die Lastkapsel so programmiert, dass sie auf Rückwärtsfahrt ging und deshalb mit der zusammenstieß, die mich zum Flughafen bringen sollte?«


  »Wir meinen gar nichts.« Toroni war erleichtert, wieder einen kleinen Funken Lebhaftigkeit in den Augen seinerjüngeren Kollegin zu entdecken, auch wenn diese Lebhaftigkeit nichts mit ihrer beruflichen Aufgabe zu tun hatte. »Momentan spekulieren wir nur. Aber ich bin nicht der Einzige, der sich mit dieser Möglichkeit befasst. Die Behörden in Azerick prüfen die Angelegenheit mit äußerster Ernsthaftigkeit. Falls - und ich betone: falls sich die Hypothese mit Fakten untermauern lässt, würde das bedeuten, wir müssten unsere ganze Handlungsweise hier einer überaus strengen Revision unterziehen. Selbstverständlich werden wir unsere Arbeit energisch vorantreiben. Energischer sogar dennje. Aber wir werden eine Menge Dinge ganz anders angehen müssen.«


  Sie hörte jedes Wort, das er sagte, aber irgendwie klangen sie gedämpft. Sie war aufgewühlt, ihre Gedanken rasten. »Irgendwer da draußen soll demnach bereit sein, ein Dutzend Unschuldiger zu töten, nur um mich zu erwischen, damit ich nicht an diesem blöden Treffen teilnehme?«


  »Nicht blöd.« Die Schärfe, mit der Fanielle reagiert hatte, erlaubte es dem Botschafter, selbst einen energischen Ton anzuschlagen. »Höchst wichtig sogar. Möglicherweise ein Meilenstein in den bilateralen Beziehungen.«


  »Und vielleicht war es nicht irgendwer«, fügte Sertoa hinzu, »sondern irgend was!« Er bedachte Fanielle mit einem strengen Blick. »Bei den Thranx gibt es immerhin ebenfalls Fanatiker, wie Sie sich erinnern werden.«


  »Aber auf die Idee zu kommen, jemanden mit diplomatischem Status zu ermorden …« Sie verstummte ungläubig.


  »Warum nicht?« Sertoa wandte sich ab, begann langsam auf und ab zu gehen, während er seine Worte mit Gesten unterstrich. »Wenn sie Erfolg hätten, würden sie uns in unseren Bemühungen zurückwerfen, so lange bis wir jemanden gefunden hätten, der eine ebenso persönliche Bindung zu ihrer Spezies aufzubauen in der Lage ist wie Sie. Wären sie bei diesem Unterfangen im Vorfeld aufgeflogen, hätte die Nachricht die Erde erreicht, dass Thranx einen Plan durchführen wollten, um hier auf Hivehom Massenmord an Menschen zu begehen. In beiden Fällen hätten sie ihr Ziel erreicht.«


  »Aus diesem Grund«, fuhr nun Toroni fort, »darf kein Wort über unseren Verdacht, es habe sich um ein Attentat gehandelt, Azerick verlassen. Offiziell war die Ursache für das Unglück ein Programmversagen. Es war ein Verkehrsunfall. Nichts anderes. Inoffiziell wird über Hochgeschwindigkeitskanäle und ohne Kosten zu scheuen verzweifelt von beiden Seiten der herrschenden Beunruhigung Ausdruck verliehen.«


  Einen Moment lang schwieg Fanielle, verstrickt in widerstreitende Gefühle. »Was werden Sie unternehmen, wenn die behördliche Untersuchung zu der Feststellung gelangt, der Zusammenstoß sei kein Unfall gewesen und die Thranx seien dafür verantwortlich?«


  Bernard Teroni war schon sein ganzes Berufsleben lang im diplomatischen Korps; wie ein Stein am Gestade hatte er sich im steten Auf und Ab der Wellen mitreißen lassen, bis alle Ecken und Kanten verloren waren. Er war wie geschliffen und aalglatt. Nichts überraschte ihn, nichts konnte seine antrainierte Haltung erschüttern, nichts konnte ihn dazu bringen, dass seine Gefühle die Oberhand gewannen. Zum ersten Mal, so lange er sich zurückerinnern konnte, vielleicht überhaupt zum ersten Mal, geriet er ins Schwanken.


  »Ich weiß es nicht, Fanielle. Ich glaube nicht, dass irgendjemand das weiß. Die Reaktion auf der Erde, auf den Koloniewelten…« Er musste schlucken, bevor er weitersprechen konnte. »Es gäbe wohl… einen Rückschlag.«


  Sie nickte, eine kaum wahrnehmbare Bewegung des Aerogels selbst. »Wenn das wahr ist, dann wird irgendwer …«, jetzt warf sie Sertoa einen missbilligenden Blick zu, »… irgendwer alles Erdenkliche tun, um mich von diesem Treffen mit Eint Carwenduved abzuhalten.«


  Toronis Gesicht verriet nicht die geringste Gemütsbewegung. »Um Sie davon abzuhalten, richtig. Gerade Sie, Fanielle.«


  Sie blickte ihn ruhig an, in diesem Moment wacher als in all der Zeit, die die beiden Männer seit ihrem Eintreffen in diesem Krankenzimmer verbracht hatten. »Sie sind wirklich mit allen Wassern gewaschen, Bernard Toroni.«


  Er zuckte die Achseln, das Gesicht völlig ausdruckslos. »Ich bin Berufsdiplomat, Fanielle, nichts weiter.«


  Sie richtete ihren Blick nach oben zur Decke, die lautlos ein sehr friedvolles Holo vorbeiziehender Wolken zeigte. In der Ferne sah man einen schmalen Regenbogen. Fanielle sah ihn nicht, weil sie nichts Friedvolles mehr zu sehen in der Lage war. Das hatte man ihr genommen. Für immer? Sie zog es vor, nicht darüber nachzudenken. Für immer war eine sehr lange Zeit.


  »Wie schnell werden die mich hier rauslassen?«


  Der Tonfall des Botschafters klang ruhig und beherrscht. »In ein oder zwei Tagen, wenn Sie das wollen. Danach werden Sie noch ein bisschen Ruhe brauchen. Sie sind von Kopf bis Fuß eine einzige zweibeinige Prellung. Aber Sie haben keine ernsthaften Verletzungen davongetragen. Es ist nichts gebrochen.«


  »So würde ich das nicht ausdrücken«, entgegnete sie mit leiser, müder Stimme. »Dann … werde ich also die Lüge durchziehen und zu dem Treffen erscheinen. Das muss Ihnen doch runtergehen wie nichts, Bernard.« Als sie den Ausdruck auf seinem Gesicht sah, war sie plötzlich wieder in der Lage, Rücksicht auf die Gefühle anderer zu nehmen. »Es tut mir Leid. Das ging unter die Gürtellinie.«


  »Das macht nichts.« Toroni erhob sich von der Bettkante. »Das bin ich gewöhnt. Gehört zu meinem Job.« Er zögerte kurz, und Sertoa bemerkte dieses Zögern seines Vorgesetzten und deutete es richtig: Er nickte und verließ den Raum. »Da ist noch eine weitere Sache. Sie brauchen sich jetzt keine Gedanken mehr darüber zu machen, dass Sie gelogen haben, um die Bryn ja-Anfrage stellen zu können.«


  Fanielle gab keine Antwort, sie starrte ihn nur an.


  »Das Personal hier weiß, dass Sie sich nichts gebrochen haben und auch keine schweren Verletzungen vorliegen, weil man Sie, als Sie eingeliefert wurden, den gründlichsten medizinischen Untersuchungen unterzogen hat, die man hier zu leisten in der Lage ist. Es macht mich trauriger, als ich auszudrücken in der Lage bin, Fanielle, aber es macht auch keinen Sinn, es Ihnen zu verheimlichen, Sie werden es ja doch erfahren. Wenn Sie mit Eint Carwenduved zusammentreffen, können Sie dies in der Gewissheit tun, Ihr Ziel erreicht zu haben, ohne gelogen zu haben.«


  Als wäre sie nicht sie selbst, dachte sie über das nach, was seine Worte implizierten. Es machte sie nur noch entschlossener, diejenigen zu vernichten, die ihr das mit großer Wahrscheinlichkeit angetan hatten. Ihr undjemand anderem und einer Zukunft, die nun niemals wahr werden würde.


  Sie blickte ihn aus dem Bett heraus mit Augen an, die in Tränen schwammen, und fragte leise und mit einer Stimme, so angespannt wie Durastahl kurz vor dem Bersten: »Hat man feststellen können, wie lange ich schon schwanger bin?«
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  Ist offensichtlich eine nette kleine Welt, dachte Elkannah Skettle bei sich, als Botha und er entspannt am Ufer des City Lake entlangschlenderten. Neue Spazierwege waren überall angelegt worden, um die Flut der erwarteten Gäste aufzunehmen. Durchsichtige Stege stießen weit in den See vor, sodass Kinder unter den Besuchern sich fantasiebegabt einbilden konnten, auf dem Wasser spazieren zu gehen, um dabei vergnügt die einheimischen und ausgewilderten Fische und Wassertiere, die gleich unter ihren Füßen schwammen, bei ihren Kunststückchen zu beobachten. Eine Vielzahl bunt gefiederter vogelartiger Wesen stieß auf die schimmernde Wasserfläche hinab und schoss wieder gen Himmel, tauchte furchtlos in die Tiefe, um sich zappelnde kleine Geschöpfe aus dem Wasser zu pflücken. Sie füllten die Luft mit ihren unerwartet klangvollen Rufen und tolerierten überraschenderweise die anwachsende Zahl von Besuchern, die sich noch vor der offiziellen Eröffnung der Messe am Seeufer zu drängen begannen.


  Zu schade, dass das ganze herrliche Bild ruiniert wurde durch die Anwesenheit von Thranx.


  Skettle hatte in den letzten Jahrzehnten viel Energie darauf verwendet, die sich intensivierende Beziehung zwischen der Menschheit und den Insektoiden herabzuwürdigen, um so seine Weltanschauung zu festigen. Trotzdem hatte er erst ein paar Thranx von Angesicht zu Angesicht gegenübergestanden. Sie mittels 3-D zu studieren, war schließlich kein Problem mehr. Diese widerlichen Kreaturen sah man überall in den Medien. Heutzutage war es richtig schwierig, in den Tausenden von verfügbaren Massenmedien nicht immer wieder auf sie zu stoßen; nichts als hervorquellende Facettenaugen, zappelnde Antennen und eine ekelige Masse von Mundwerkzeugen. Wenn überhaupt, war es noch schlimmer, direkt auf sie zu treffen.


  Skettle konnte dieselbe heftige Abscheu in dem kleineren, dunkleren Mann spüren, der sich seinem Schritt anpasste, jedem, den er tat. Botha war nicht besonders gesprächig; er fühlte sich unbehaglich, selbst beim zwanglosen Zusammensein mit seinesgleichen. Aber seine größte Abneigung galt den Insektenviechern. Da er nun mal über nur wenig soziale Kompetenz verfügte, musste man ihn unbedingt und ohne Unterbrechung im Auge behalten, damit sich seine tief empfundenen Emotionen nicht in einer Art und Weise äußerten, die für seine Mitstreiter wie für ihn gefährlich werden konnten. Skettle hatte diesmal selbst diese Aufgabe übernommen, weshalb der Ingenieur heute ihm zugeteilt war. Hass sei gesund, hatte er Botha zu mehr als einer Gelegenheit versichert. Aber Hass musste immer durch den Verstand gezügelt werden. Und, um wirklich effektiv zu sein, musste Skrupellosigkeit zum richtigen Zeitpunkt zum Einsatz kommen.


  Als Skettle und Botha an einem Pärchen dieser Kreaturen vorbeigingen, beide mit perlmutt- und aquamarinblau schimmernden Exoskeletten, die einen atmenberaubenden Duft verströmten, verlagerte Skettle sein Gewicht gerade genug, um Botha zur Seite zu stoßen. Beleidigt und konsterniert starrte der untersetzte Ingenieur Skettle an.


  »Was soll das, Elkannah?«


  »Geh einfach weiter! Sieh dir die Tierwelt da auf dem See an! Das ist besser!« Als er sich sicher war, außer Hörweite jedes anderen Besuchers zu sein, und nachgeprüft hatte, dass sein persönliches Abschirmfeld auf Höchstlast lief, hob Skettle die Hand vors Gesicht, damit niemand aus der Entfernung von seinen Lippen lesen konnte. »Wie oft muss ich dich noch ermahnen, mein Freund Botha, deine wahren Gefühle für die Schaben für dich zu behalten?«


  Der Gesichtsausdruck des kleineren Mannes zeigte ehrliche Überraschung. »Hab ich doch! Oder nicht?«


  »Dein Gesicht ist wie ein offenes Buch, Piet.« Skettle, der ältere der beiden, strich sich über den Bart. »Ich kann mich wenigstens darauf verlassen, dass mein langer grauer Bart die Emotionen verdeckt, die mich sonst womöglich verraten würden. Solange du aber auf einer Zweijahresdepilaüon bestehst, wirst du jedes Zucken deiner Mundwinkel unter Kontrolle halten müssen, jede noch so kleine Bewegung deiner Augenbrauen und jedes Zucken deiner Wangenmuskulatur!«


  Botha antwortete, während er vorgab, den Boden zu seinen Füßen zu betrachten - was ihm ebenfalls erlaubte, seine Lippenbewegungen vor möglichen Beobachtern in der Ferne verborgen zu halten. »Tut mir Leid. Du hast Recht - ich muss wirklich besser aufpassen. Besonders jetzt, da wir so kurz davorstehen, etwas richtig Wichtiges in die Tat umzusetzen. Aber ist es denn echt notwendig, so vorsichtig zu sein, immer und jede Minute? Wir beide haben hier Nicht-Bewahrer gesehen, die augenscheinlich genauso fühlen wie wir; die haben aber keine Angst davor, ihre Gefühle offen zu zeigen.«


  »Das können die, weil es keine Rolle spielt, wenn sie jemand damit konfrontiert oder sie befragt.« Skettle hob die Hand und winkte einem Pärchen zu, das an ihnen vorbeischlenderte. Sie hatten zwei goldige kleine Mädchen bei sich. »Ohne dabei überschwänglich zu wirken, müssen wir den Anschein erwecken, wir gehörten zu denen, die engeren, nicht distanzierten Umgang mit diesen Käferviechern suchen. Wir dürfen auf gar keinen Fall Verdacht erregen; wir müssen unsere Gegner von uns ablenken, sie einlullen. Und dann erledigen wir sie ein für alle Mal! Das ist die Art, wie eukozyten Krebszellen abtöten.«


  Botha nickte, er hatte verstanden. Abgesehen von der Anwesenheit der Thranx, die in den nächsten ein, zwei Tagen allerdings unwichtig waren, bis die Tore der Messe mit allem, was dazugehörte, geöffnet wurden, fühlte sich Botha recht wohl. Das herrliche Wetter, die frische Luft, die Gerüche einer neuen Welt - das alles wollte genossen sein.


  Mehrfach am Tag nahmen sie sich Zeit für sich selbst, um etwas zu essen oder einfach nur dazusitzen und sich einen Drink zu genehmigen. Diese vielen Unterbrechungen gaben Gelegenheit zum Nachdenken. Und sie versetzten Botha in die Lage, mit Hilfe der hoch entwickelten Instrumentenausstattung, die in seine Kleidung eingewoben war, den zuletzt aktualisierten Plan des Messegeländes und die vielfältigen Schemata, die vorzubereiten ihn nahezu ein Jahr gekostet hatten, aufeinander abzustimmen. Die unauffälligen Datensätze glitten gelegentlich über das organische Display über seiner linken Pupille. Niemandem fielen sie auf, außer vielleicht einer sehr aufmerksamen Partnerin beim Liebesspiel.


  Am späten Nachmittag waren Skettle und Botha ein gutes Stück des Messegeländes abgegangen. Nachdem sie gestohlene Darstellungen des Messegeländes monatelang vor ihrem Eintreffen auf Dawn studiert hatten, konnten sie Sackgassen vermeiden und gingen nur die Areale ab, die persönlich aufzusuchen und abzuchecken unabdingbar waren.


  »Wir können uns noch einen weiteren Quadranten vornehmen.« Botha hatte das Ablesen des optischen Displays ohne zu blinzeln zur Perfektion gebracht. »Sie werden erst in frühestens einer Stunde hier schließen.« Sobald die Messe offiziell eröffnet war, würde das Gelände, wie sie wussten, rund um die Uhr für Besucher zugänglich sein. Das war ihren Plänen sehr zuträglich, die nächtliche Sightseeing-Touren nicht vorsahen.


  »Nicht nötig, die Dinge zu übereilen.« Skettle saß in einer Art Sessel, der über einen kleinen Weiher glitt. Dressierte Leeshkats, eine einheimische Amphibienart, schnellten wie in einer eleganten Choreografie immer wieder aus dem Wasser und spien sprudelnde Fontänen in die Luft. Ungeachtet der scheinbar zufällig gewählten Orte ihres Auftauchens traf bei ihrer fremdartig wirkenden Darbietung nicht ein Wassertropfen die Gäste einer kleinen Snackbar, die amüsiert das gebotene Schauspiel würdigten. Blüten mit rosafarbenen und zinnoberroten Streifen wiegten sich auf den Spitzen biegsamer Wasserwurzeln. »Wir kommen wieder und beenden die Sache morgen.«


  »Einverstanden. Alles stimmt bisher mit unserem Kartenmaterial überein. Ich habe noch nichts entdeckt, das unsere Aufgabe komplizieren könnte.« Mit einem plötzlichen Ruck setzte sich Botha in seinem Sessel auf, die Stirn vor Missfallen gerunzelt. Sein Haar wippte neckisch, als er sich so heftig bewegte. »Was ist denn das für ein scheußliches Gekreische?«


  »Eine Dichterlesung.« Skettle deutete mit einer Hand in die Richtung, aus der die Laute kamen, und nippte gleichzeitig an dem hohen selbstkühlenden Glas mit einem schillernd grünen Fruchtsaft. »Achte auf deinen Gesichtsausdruck, Piet!«


  Ein prunkvoll gekleideter Thranx auf einer Plattform, die von perfekten Simulierungen achtbeiniger Covuklk gezogen wurde, wie sie auf Willow-Wane beheimatet waren, deklamierte melodisch Thranx-Poesie. Verzückt von dessen exotischer Erscheinung, von dem seltsamen Fortbewegungsmittel, das der Thranx nutzte, von den silberhellen Klick- und Pfeiflauten und von dem Duft zerstoßener Orchideen, der ihn umwehte, folgte dem Vortragenden bereits ein bemerkenswert großes Publikum. Die Zuschauer und Zuhörer verfolgten fasziniert jede Geste, lauschten jedem Laut, den der Poet von sich gab. Und sie waren fasziniert, obwohl die meisten der dem Vortrag lauschenden Menschen nur wenig von dem verstanden, was ihnen da zu Gehör gebracht wurde. Die wenigen Thranx in der Touristenschar bemühten sich, eine Übersetzung zu bieten und wenigstens einiges von dem Sinn des prägnant vorgetragenen Kunstwerks zu vermitteln.


  »Sieh dir die Leute an, wie sie sklavisch dem erbärmlichen Krächzen dieses dreckigen Schabenviechs lauschen!« Botha musste sich abwenden, so abstoßend fand er das lärmende Spektakel. »Was ist denn nur mit denen los?«


  »Sie sind nicht aufgeklärt worden.« Skettle hatte sich weit mehr als sein Mitstreiter unter Kontrolle - er nahm einen großen Schluck von seinem Getränk, um dann anerkennend das fast leere Glas zu betrachten. »Das Zeug hier schmeckt wirklich gut. Wir sollten versuchen, etwas davon in konzentrierter Form mit nach Hause zu nehmen. - Und es ist die Aufgabe von Menschen wie uns, Piet, sie aufzuklären. Das ist der Grund für unsere Anwesenheit hier.« Er lauschte einen Moment, während sich die Prozession außer Hörweite entfernte. »Desvendapur.«


  »Was?« Botha starrte ihn an.


  »Das war der Thranx-Dichter, der aus diesem bei Nacht und Nebel eingerichteten Außenposten im westlichen Amazonasgebiet stammt. War vor deiner Zeit, ja, tatsächlich - aber ich kann mich noch recht gut daran erinnern. Ich hab ‘ne Menge unnötiger Zeit darauf verschwendet, um herauszubekommen, was ein paar gestörte, irregeleitete Menschen an seinem so genannten poetischen Drauflosgekreische und Gegurgel finden. Nichts davon macht auch nur den geringsten Sinn, jedenfalls nicht für mich. Vollkommen nutzloses Gefasel.«


  »Offensichtlich nicht für ‘ne Schabe«, bemerkte Botha.


  Skettle befreite sich von seinem leeren Glas: Er ließ es los und beobachtete, wie es sich vorsichtig zwischen den essenden und trinkenden Gästen seinen Weg zurück in die Küche suchte. »Wer weiß schon, was Schaben denken? Und wen interessiert’s? Lass uns ins Hotel zurückkehren und sehen, was die anderen so gemacht haben!«


  Botha glitt aus seinem Sessel. Der Sessel wippte noch ein wenig nach, dann stabilisierte er sich, um auf das nächste Hinterteil zu warten, das sich auf ihm niederlassen würde. »Hoffentlich hat Pierrot nicht voreilig irgendwas Giftiges in die Luft geblasen.«


  »Sollte sie das getan haben, wär’s besser für sie, sie war mit hochgegangen!« Skettle sah nicht zu Botha hinüber, wofür der untersetzte Mann dankbar war. Er bewunderte, ja verehrte Elkannah Skettle wie jeder, der bei dieser Sache dabei war. Aber der alte Mann konnte einem echt ‘ne Gänsehaut einjagen, manchmal, ohne es überhaupt zu wollen. Etwas in seinem Verhalten, in seiner geistigen Verfassung stimmte einfach nicht: ein starkes Ego, das über das Eis des Verstandes auf Schlittschuhen glitt, deren Kufen aus parallel laufenden Psychosen gefertigt waren.


  Das machte Skettle in Bothas Augen nicht weniger fähig, der Leiter des Dorn-Projekts zu sein. Man musste sich einfach nur in Acht nehmen - vor seinen gelegentlichen … Stimmungen.


   


  Wie seine Gefährten fand Beskodnebwyl den Planeten Dawn nicht gerade verlockend. Hätten die Behörden vor Ort nicht entschieden, dieses falsch verstandene Gemisch von einer Messe mitten im heißesten Monat des nördlichen Kontinents dieser Kolonie abzuhalten, hätte er es jedenfalls nicht für möglich gehalten, längere Zeit draußen ohne eine anständige Überlebensausrüstung zu verweilen. Allein der Gedanke, den Winter auf einer solchen Welt zu verbringen …


  Schließlich war es beinahe Mittag, und Beskodnebwyl fror immer noch. Am Nachmittag würde es besser sein. Die Temperaturen erreichten nämlich erst kurz vor Sonnenuntergang ihren Höchststand. Allerdings ließ sich nichts gegen die Trockenheit der Luft tun. Wie die Temperaturen fiel die Luftfeuchtigkeit in diesen Breitengraden gerade noch in einen tolerierbaren Bereich. Beskodnebwyl empfand Mitgefühl für die Thranx, die die Messe mit vorbereiten mussten. Sie hatten nicht die Möglichkeit, abhängig vom herrschenden Klima zu kommen und zu gehen.


  Sein Mitgefühl ging aber nicht so weit, dass es ihn davon abgehalten hätte, ihnen beim Sterben zuzusehen.


  Flankiert von Sijnilarget, Meuvonpehif und Tioparquevekk spazierte er über das Gelände auf Wegen, die die Vierergruppe wie eine Spirale zu ihrem speziellen Zielpunkt führten. Weder eine der vielen raffinierten Belustigungen, die sich die hier ansässigen Menschen ausgedacht hatten, noch ein einziger der angenehm vertrauten Ausstellungsbeiträge, die die eingeladenen Thranx beisteuerten, brachte die Bwyl von ihrem einmal eingeschlagenen Weg ab. Die vier widerstanden allen Verlockungen, ignorierten tapfer Lichtspielen und Musik, Rezitationen und Aufführungen und verschmähten sogar, was den Messebesuchern an Köstlichkeiten der Thranx-Küche, extra von den geladenen Gästen eingeführt aus Hivehom, Willow-Wane, Eurmet und anderen Welten, geboten wurde. Die vier Bwyl hatten keine Zeit für derartige Zerstreuungen. Die wahrhaft Pflichtbewussten konnte man nicht leicht schwankend machen bei der Verfolgung ihrer Absichten.


  Je näher sie ihrem Zielpunkt kamen, desto nervöser wurden sie. Es war nicht notwendig, die Gefühle zu unterdrücken, die sie bewegten; denn die Bewegungen ihrer Glieder und Antennen, die im höchsten Grade aufschlussreich für andere Thranx gewesen wären, verrieten den Menschen, die ihnen auf ihrem Weg begegneten, nichts; und die anwesenden Thranx waren alle damit beschäftigt, die Ausstellungsbeiträge zu installieren und aufzubauen. Die Infrastruktur der Messe selbst hatten nämlich die gastgebenden Menschen von Dawn ganz allein entworfen und gestaltet, und sie organisierten auch den Messebetrieb.


  Außerdem konnte Beskodnebwyls Gruppe, wenn man sich ihnen jetzt zur falschen Zeit oder am falschen Ort entgegenstellte, leicht so tun, als seien sie unschuldige Messebesucher.


  Niemand stellte sich ihnen in den Weg, als sie das Gebäude erreichten, das dicht am Seeufer errichtet worden war; ein beachtlicher Teil reichte sogar in den See hinein. Die wuchtigen Ausmaße des Komplexes waren zu erwarten gewesen, schließlich beherbergte das Gebäude sowohl die öffentlichen wie die privaten Kommunikationseinrichtungen für das gesamte Messegelände. Konzessionen, Restaurationsbetriebe, Aussteller und was sie auf der Messe darboten sowie vor allem anderen die Sicherheitsmaßnahmen - alles hing von dem neuen Übertragungs- und Schaltsystem ab, das alles Notwendige zur Verfügung stellte. Dies alles tat es bewundernswerterweise weitgehend automatisch.


  Ein Pärchen übergelaufener Wissenschaftler, die mit der Sache der Bwyl sympathisierten, hatte einen herrlichen Satz miniaturisierter Sprengkörper entwickelt, der sich leicht von Hand anbringen ließ. In ihrer Kammer in der provisorisehen, wie ein Stock aufgebauten Konstruktion, die die Menschen und ihre Thranx-Berater hatten errichten lassen, um komfortable, klimatisierte Unterkünfte für die Thranx-Besucher und Thranx-Arbeiter der Messe bereitstellen zu können, hatten die Bwyl einen kleinen Koffer deponiert, der ein Sortiment ihrer favorisierten Getränke enthielt. In einem der Getränkebehälter steckte ausreichend Sprengstoff, um eine beachtliche Anzahl von Lebewesen zu töten.


  Überall auf dem Messegelände eingesetzt, würden diese Sprengsätze verheerende Verwüstungen verursachen. Wenn die Verursacher dieser Verwüstungen als Thranx identifiziert wurden, wäre das noch nicht Grund genug, einen Krieg zu beginnen, aber es würde gewiss mehr als ausreichen, um die sich beständig verbessernden diplomatischen Kontakte auf Eis zu legen, und zwar auf Jahre.


  Die vier Bwyl orteten verschiedene Eingänge des Komplexes und prägten sich diese ein; dieser Komplex nämlich war ihr vornehmliches Ziel. Alle Eingänge waren gesichert, wie Beskodnebwyl und seine Komplizen sehr wohl wussten. Beskodnebwyl und Tioparquevekk passten auf, während Sijnilarget und Meuvonpehif die Sicherheitsvorkehrungen in Augenschein nahmen.


  »Schwierigkeiten?«, wollte Beskodnebwyl wissen, sobald die beiden zurückgekehrt waren. Einige Menschen kreuzten ihren Weg. Die, die zufällig in die Richtung der vier Thranx geblickt hätten, hätten sicherlich vermutet, die vier gehörten zum Wartungspersonal. Eine durchaus nachzuvollziehende, wenn auch völlig falsche Vermutung.


  »Nicht besonders viele.« Sijnilarget spähte durch ein Gerät, das kein Mensch als solches erkannt hätte. »Obwohl diese Einrichtung für den glatten Ablauf der Messe so wichtig ist, ist sie nicht militärisch gesichert. Meiner Einschätzung nach benötigen wir weniger als zehn Zeiteinheiten, um uns Einlass zu verschaffen, ohne einen Alarm auszulösen. Zugegebenermaßen hatte ich nicht die Zeit, um menschliche Anlagen dieser Art eingehend zu studieren. Dennoch habe ich keine unüberwindlichen Hindemisse entdeckt. Alle Sicherheitssysteme empfindungsfähiger Spezies, die für Sauerstoffatmer entworfen sind so wie dieses, haben ein gewisses Grundmuster.«


  Beskodnebwyl deutete mit einer Geste an, dass er verstanden hatte. »Reinzukommen ist der schwierigste Teil. Befinden wir uns erst in dem Gebäude, ist es ein Leichtes, die paar Sprengkörper zu platzieren und ihre Detonation zeitlich abzustimmen. Dass die gesamte Kommunikation ausfällt, wird das Chaos, das wir verursachen, noch vergrößern.«


  »Es könnten sich drinnen auch noch menschliche Wächter aufhalten«, gab Tioparquevekk zu bedenken. »Oder womöglich auch Wartungspersonal, mit dem wir es dann zu tun hätten.«


  Meuvonpehif ließ ihre Echthände vorschnellen, und ein leises krachendes Geräusch erklang, als Chitin auf Chitin schlug. »Kümmere dich darum, uns da reinzubringen! Wir anderen kümmern uns, falls notwendig, um die unglücklichen Menschen, die es wagen sollten, sich in unsere Angelegenheiten zu mischen!«


  »Jeder, der Zeuge unserer Aktivitäten wird, muss zum Schweigen gebracht werden.« Sijnilarget fiel ganz bewusst ins Niederthranx, um die Infamie seiner Worte noch zu unterstreichen. »Niemand darf noch Gelegenheit haben, Alarm zu schlagen.«


  »Wir wissen doch nicht einmal, ob wir in diesem weitgehend automatisch laufenden Betrieb überhaupt Menschen antreffen werden.« Beskodnebwyl schirmte immer noch Tioparquevekks Geräte mit seinem Körper vor allzu neugierigen Blicken ab. »Und kein Unbefugter darf diesen Bau betreten! Wie weit bist du?«


  »Fast fertig.« Tioparquevekk beugte sich über seine Ausrüstung. »Ich habe die erforderlichen Strukturen analysiert und ermittelt. Alles, was ich noch machen muss, ist, diese Strukturen aufzuzeichnen und einen Testlauf zu starten, um sicherzustellen, dass an dem Tag, an dem wir losschlagen, alles funktioniert.« Er verfiel in Schweigen, arbeitete mit allen vier Händen und sechzehn Fingern.


  »He!«


  Beskodnebwyl, dessen Kenntnis der menschlichen Sprache recht umfangreich war, erkannte diesen Laut als anklagenden Ausruf. Allerdings wusste er aus seinen gewissenhaften Studien auch, dass es darauf ankam, mit welcher Betonung dieses Wort ausgestoßen wurde und ob es gereizt klang. Ihm fiel auf, dass in diesem Fall alle diese Merkmale erfüllt waren.


  »Was macht ihr denn da?« Der Mensch, der die vier Thranx angesprochen hatte, befleißigte sich eines eher aggressiven denn neugierigen Tonfalls. Beskodnebwyl geriet nicht in Panik. Es waren nur zwei Zweibeiner, und sie trugen nicht die Kleidung eines der verschiedenen Servicebetriebe, die auf der Messe ihren Dienst versahen. Das bedeutete, dass sie ganz gewöhnliche Messeteilnehmer waren - nicht viel anders als er selbst und seine Begleiter. Hinter sich, das spürte er, hatte Tioparquevekk seine Arbeit vollendet und packte hastig seine Ausrüstung zusammen. Obwohl in ihnen die Angst hochstieg, arbeiteten die drei anderen Thranx ruhig und zügig weiter. Mit ihren vier Händen waren sie darin sehr geschickt.


  Wenn dieser Mensch keine offizielle Funktion bekleidete, mit welchem Recht bellte er Beskodnebwyl und seine Gefährten derart anklagend an? Beskodnebwyl nahm eine abwehrende Haltung ein und machte einen Schritt nach vorn, um sich dem Menschen entgegenzustellen. Das Zweibein war langgliedrig, selbst für seine Art. Auch jetzt, hoch aufgerichtet auf seinen vier Echtbeinen, war Beskodnebwyls Kopf kaum auf Brusthöhe des Zweibeiners. Nichtsdestotrotz ließ der Thranx sich nicht einschüchtern. Die unmittelbare Nähe zu den schwerfälligen, schwankenden Säugern verursachte ihm Ekel und einen leichten Brechreiz, machte ihm aber keine Angst.


  »Das werde ich Ihnen sagen, sobald Sie mir Ihren Dienstausweis gezeigt haben.«


  Die beiden Menschen blickten verblüfft drein und blieben stehen. Der größere der beiden übernahm auch weiterhin das Reden. »Was denn für ‘nen Dienstausweis?«


  »Der Ausweis, der Ihnen das Recht gibt, friedliche Besucher dieser Messe zur Rede zu stellen.« Beskodnebwyl war sich bewusst, dass seine Kameraden hinter ihm im Karree Aufstellung nahmen, einer traditionellen Verteidigungsformation. Was auch immer aber nun geschehen würde, musste leise vor sich gehen - das wusste Beskodnebwyl, denn ansonsten zöge der Streit unerwünschte Aufmerksamkeit auf sich.


  Der kleinere der beiden Zweibeiner sagte zum ersten Mal etwas, allerdings zu seinem Begleiter. »Na so was - Schaben, die nicht nur redselig sind, sondern auch noch sarkastisch!« Beskodnebwyl bemerkte, dass der Mann eine Hand über einer leicht ausgebeulten Stelle in der Kleidung, die seinen Körper unterhalb des Kopfes bedeckte, schweben ließ. Den Bwyl versetzte dies nicht in Alarmzustand. Sollte der Mensch eine Waffe ziehen, würden auch Sijnilarget, Meuvonpehif und Tioparquevekk ihre Waffen augenblicklich in Anschlag bringen und das Feuer erwidern. Obwohl sich Thranx und Menschen in ihrem Körperbau so sehr unterschieden, reagierte der menschliche Körper doch recht ähnlich auf explosive Hochgeschwindigkeitsgeschosse.


  Der Ton, den der größere der beiden Zweibeiner nun anschlug, klang schon etwas weniger streitlustig. »Ich möchte gern wissen, was ihr hier macht.« Er ruckte mit dem Kopf - Beskodnebwyl wusste, dass dies eine Geste war, mit der der Mensch auf das Gebäude hinter ihnen deutete. »Das da ist kein Ausstellungsstück. Für Messebesucher gibt es hier absolut nichts zu sehen.«


  »Das ist uns bekannt«, mischte sich Meuvonpehif in ihrem Terranglo mit starkem Akzent ein. »Der Komplex beheimatet die Zentrale für alle Kommunikationseinrichtungen.«


  Beskodnebwyl drehte sich um und hätte vor Wut fast nach einer der Antennen der Weiblichen gegriffen. Doch ihre Körperhaltung verriet ihm, dass sie ihren Fehler im selben Moment schon bemerkt hatte, in dem sie ihn begangen hatte. Vielleicht, versuchte er sich selbst zu beruhigen, schenken die Menschen ihrer Bemerkung keine weitere Beachtung. Taten sie natürlich doch.


  Der größere der beiden richtete das Wort wieder an Beskodnebwyl. »Ach, tatsächlich? Das ist ja interessant! Woher wisst ihr das denn? Nirgendwo hier steht etwas davon, kein Schild, keine Tafel, nichts hier draußen.«


  »Die Funktion dieses Gebäudes erklärt sich doch von selbst«, erwiderte Beskodnebwyl ein bisschen zu schnell. »Die notwendigen Apparaturen für die Informationsübertragung auf dem Dach sind schließlich unübersehbar!«


  Der Mensch nickte erneut. Dieses Mal las Beskodnebwyl in der Geste Nachdenklichkeit, aber sicher, ob seine Interpretation stimmte, war er sich nicht. Um zu lernen, wie man den Facettenreichtum menschlicher Mimik richtig deutete, benötigte man Zeit und Geduld. »Demnach habt ihr die Kommunikationszentrale bereits von anderen Punkten aus in Augenschein genommen. Die Sache wird immer interessanter! Ich frage mich, wie wohl die Sicherheitskräfte hier auf Dawn euer Interesse bewerten werden.«


  Der Zweibeiner ist ein außergewöhnlich guter Beobachter, dachte Beskodnebwyl. Die Sache drohte ihm doch tatsächlich aus der Hand zu gleiten. Er brauchte sich nicht umzusehen; er wusste bereits, dass seine Gefährten sich hinter ihm bereitmachten, um …


  Er überlegte noch, wie sie die Leichen der Zweibeiner am besten würden beseitigen können, als der kleinere der beiden die Kontrolle über sich zu verlieren schien. Er zog etwas aus der Ausbeulung seines Hemds und richtete dieses Ding auf Beskodnebwyl, was insbesondere deshalb auf eine tödliche Bedrohung schließen ließ, weil es direkt auf seinen Kopf zielte.


  »Diese verdammten Scheißkäfer wollen wohl einfach alles in ihre dreckigen Klauen kriegen!«


  Die drei Thranx hinter Beskodnebwyl zogen fast gleichzeitig und reflexartig ihre Waffen aus ihren Thorax-Taschen. Völlig unerwartet mit einer dreifachen Übermacht konfrontiert, zögerte der untersetzte Zweibeiner, unsicher, was er jetzt tun sollte - sein anfänglicher Mut kühlte sich deutlich ab angesichts der Tatsache, dass seine mutmaßlichen Opfer nun plötzlich bewaffnet waren. Er starrte die Thranx an, warf seinem Kumpel einen Hilfe suchenden Blick zu, um dann wieder die Thranx anzustarren. Die Mündung der Waffe begann zu zittern - wie der ganze Mensch, der die Waffe hielt.


  Bewundernswert ruhig trat der größere Mensch zwischen seinen Kumpan und das bewaffnete Verteidigungskarree. »Nun, das hatte ich jetzt wirklich nicht erwartet! Piet hier hat schon Recht: Es ist einfach unverantwortlich, derart ekelhafte, bazillenverseuchte Quasi-Insekten wie euch so verdammt nah an einer lebenswichtigen Einrichtung der Menschen herumschleichen zu lassen! Das führt zwangsläufig zu der Frage, warum ihr das tut. Und das Tragen von Waffen auf einer friedlichen Veranstaltung wie dieser Messe erhöht die Notwendigkeit, solche Fragen zu stellen, noch ungemein - ebenso wie die unbestreitbare Geschicklichkeit und Schnelligkeit, mit der diese Waffen gezogen wurden. Noch dazu, wo ihr doch keine Mitglieder einer offiziell anerkannten Sicherheitstruppe seid.«


  »Nichts davon streite ich ab. Aber was beweisen Ihre Worte, außer dass Thranx immer bereit sind, sich eines grundlosen Angriffs zu erwehren?« Beskodnebwyl beobachtete den großen Menschen aufmerksam. Den untersetzten Kumpanen des Mannes hatte er schon als unwichtig abgetan, trotz der Tatsache, dass dieser die Waffe auf ihn gerichtet hielt.


  »Alles deutet in der Tat auf eine sehr seltsame Geschichte hin.« Der Mensch lächelte und entblößte dabei all seine Zähne. Beskodnebwyl musste sich förmlich zwingen, sich bei diesem abstoßenden Anblick nicht abzuwenden. »Es gibt Anlass zu der Vermutung, ihr und ich seid aus denselben Gründen hier.«


  Beskodnebwyl hatte keine Stirn, die er hätte runzeln können, und der Mensch verstand die Gestik der Thranx nicht. So blieben nur hinlänglich angemessene Worte, um seiner misstrauischen Verwirrung Ausdruck zu verleihen. »Und welcher Grund könnte das sein?«


  »Elkannah?«, murrte der Untersetzte unbehaglich. »Bist du dir sicher bei dem, was du vorhast?«


  »Ich vertraue immer meinen Instinkten, Piet! Wenn ich falsch liege, werden wir es sicherlich auf der Stelle erfahren.« Er wandte sich wieder Beskodnebwyl zu und fuhr so ruhig fort, als bitte er darum, die Platzreservierung in einem Shuttle ändern zu dürfen: »Du und deine im Dreck hausenden Kumpels seid hier wegen eines Anschlags auf die Messe, nicht wahr? Ihr plant irgendwas mit den oder gegen die örtlichen Kommunikationseinrichtungen. Ihr seid hier, um mächtig Ärger zu machen.«


  Aus und vorbei, dachte Beskodnebwyl. Jetzt würden sie die beiden Zweibeiner töten müssen, und sie würden es schnell tun müssen. Eine Geste von ihm würde genügen. Die Menschen würden nichts bemerken, und der mit der Waffe hätte dann auch keine Zeit mehr, um zu reagieren. Aber .. .jetzt war seine Neugier geweckt.


  »Das ist die Art von Bemerkung, die einen das Leben kosten kann. Warum sollte das bei euch beiden jetzt nicht der Fall sein?«


  »Weil meine Freunde und ich aus demselben Grund hier sind wie ihr. Wir wollen die Friedfertigkeit hier in Chaos verwandeln. Wisst ihr, wir mögen so was wie euch nicht besonders. Unter unserer eigenen Art gibt es eine Menge Irregeleiteter, viel zu viele, fürchte ich, die denken, wir müssten uns ein bisschen bei euch Scheißkäfern einschleimen, euch an unserem kulturellen und politischen Leben teilhaben lassen, euch erlauben, eure von Krabbelviechzeug wimmelnden, widerwärtigen Kolonien auf unseren eigenen Welten zu errichten. Ekelhaft ist so was, es ist widernatürlich und muss verhindert werden, um jeden Preis!« Er verstummte, wartete ab, während die Käfer seine Worte erst einmal verdauen mussten.


  »Wie überaus erstaunlich!« Auf eine Geste hin senkte das Trio hinter Beskodnebwyl die Waffen, steckte sie aber nicht weg. Wenn auch widerstrebend folgte der Untersetzte dem Beispiel der Thranx. »Ihre kleine Rede könnte man vortrefflich nennen, würde man den abfälligen Begriff Scheißkäfer mit stinkendes Wabbelfleisch ersetzen.«


  Der Zweibeiner lächelte erneut. Beskodnebwyl bemerkte, dass er es dieses Mal schon erträglicher fand. »Ich glaube fast, wir könnten uns miteinander verständigen. Denn wenn wir nicht kooperieren, dürfte unsere natürliche Abneigung gegeneinander unsere jeweiligen Pläne zunichte machen. Unsere Pläne etwa sehen die Kommunikationseinrichtungen nicht als besonderes Ziel vor. Ist eurer Plan, den Komplex einfach nur zu zerstören?«


  »Ja«, antwortete Meuvonpehif, ehe Beskodnebwyl sie zum Schweigen bringen konnte.


  Der Zweibeiner sah zu ihr hinüber. »Du lügst. Solche wie ihr reisen doch nicht von weit her an, schmuggeln Waffen ebenso wie gewisse Absichten durch die Sicherheitskontrollen, nur um die Besucher und Betreiber dieser Messe davon abzuhalten, miteinander zu kommunizieren. Ihr müsst etwas wesentlich Größeres planen!« Er sah wieder Beskodnebwyl an. »Ich wiederhole es noch einmal: Wenn wir nicht miteinander kooperieren, werden wir mit Sicherheit gegeneinander arbeiten, was schade wäre, da wir doch alle dasselbe Ziel verfolgen!«


  Beskodnebwyl nickte - eine geradezu absurd einfache menschliche Geste, um sie nachzuahmen. »Wir haben vor, nicht nur hier, sondern über die ganze Länge und Breite dieses Ortes der Verderbtheit Sprengladungen zu verteilen.« Hinter sich hörte er Tioparquevekk und Sijnilarget ungläubig und heftig die Luft einziehen. »Je mehr Messebesucher wir töten oder verletzen - egal ob Menschen oder Thranx -, desto heftiger wird die Reaktion unter unserer Art ausfallen.«


  Wieder nickte der Mensch - beifällig, glaubte Beskodnebwyl zu erkennen. »Wir haben vor, bestimmte für diesen speziellen Anlass angefertigte Explosivstoffe einzusetzen. Soweit ich das verstanden habe, werden die in eurem für alle Zeiten verdammten Stock umso wütender, je mehr wir von den Kreativtypen umbringen.«


  »Richtig.« Beskodnebwyl bemerkte, dass er zu dem Menschen hinaufstarrte. Daran gewöhnt, im Untergrund zu leben, schüchterte die Körpergröße des Menschen den Thranx nicht ein. Psychospielchen, bei denen eine erhöhte Position eine Rolle spielte, waren nur etwas für Bewohner von Freilichtwelten. »Sie bestätigen, was wir uns bereits gedacht hatten: dass Ihre Spezies von Natur aus gewalttätig und blutrünstig ist und daher so weit wie möglich fern gehalten werden muss von einer wirklich zivilisierten Gesellschaft wie der unseren.«


  »Uns geht es nicht um weniger! Auf der Erde zertreten wir ständig Krabbelviechzeugs. Das war, soweit wir aus der Geschichte wissen, immer schon so, vom Anbeginn aller Zeiten an.«


  »Was darf man wohl sonst von einer Spezies erwarten«, gab Beskodnebwyl zurück, »die hierhin und dahin plumpst wie laufende Säcke, voller eisenhaltigem Blut und schlaffem Fleisch?«


  Skettles Lächeln wurde zusehends dünner. »Wir verstehen einander also. Wir werden euch nicht in die Quere kommen, egal was ihr vorhabt, und ihr werdet uns nicht in die Quere kommen. Wir gehen getrennt vor, verfolgen aber dasselbe Ziel, und wir werden erfolgreich sein in unserem Bestreben, die Beziehungen unsere Spezies so weit zurückzuschrauben, wie es angemessen ist: auf eine Distanz, groß genug, dass wir gerade noch eure Anwesenheit im selben Spiralarm der Galaxie tolerieren können.«


  »Ich hätte es selbstverständlich treffender ausgedrückt«, entgegnete Beskodnebwyl, »aber Ihre Worte mögen hier und jetzt genügen. Es wäre sogar möglich, dass wir in den nächsten Tagen Gründe entdecken, enger bei der Umsetzung unsererjeweiligen Bemühungen zu kooperieren, und auch versuchen, unsere Operationen zu synchronisieren, um das maximal erreichbare Resultat zu erzielen.«


  »Das ist eine ausgezeichnete Idee!« Skettle begann, sich zurückzuziehen. Nicht einen Augenblick drehte er den Käfern der Rücken zu. »Einige von uns sollten sich täglich treffen, um den Austausch von Informationen fortzusetzen. Wie wär’s mit dem Syxbex Restaurant am Seeufer?«


  »Dieser Ort dürfte durchaus angemessen sein.« Beskodnebwyl ließ das Verteidigungskarree in Stellung bleiben, während er beobachtete, wie sich die beiden Zweibeiner zurückzogen. »Wir möchten Missverständnisse tunlichst vermeiden.«


  Wenn wir getan haben, wozu wir hergekommen sind, sinnierte er, werden wir auch einen Weg finden, euch zu töten. Liederlichen Antennen durfte man nicht erlauben, herumzuflattern, wie es ihnen passte. Außerdem würde es ergötzlich sein, das Ableben eines Menschen zu befehlen, der so offen feindselig war. Beskodnebwyl hob eine Fußhand zum menschlichen Abschiedsgruß.


  Skettle erwiderte den Gruß und dachte, als Botha und er um die nächste, ihnen Deckung verschaffende Ecke verschwunden waren, wie viel Vergnügen es ihm machen würde, den Schädel dieses ganz bestimmten Scheißkäfers zerplatzen zu sehen, sodass dessen Gehirn über das extra für die Messe ausgelegte, farbig schillernde Pflaster rinnen würde.


  Es gibt nichts in Kunst, Philosophie oder Politik, das an die Leidenschaft heranreicht, die bei wechselseitiger Kooperation zwischen gegensätzlichen Fanatikergruppen herrschen kann.
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  Die Versorgungsstation lag traumhaft schön. Errichtet auf einer kleinen Erhebung, hatte man von ihr aus einen wunderbaren Blick über eine weite Salzpfanne, in die Geysire, Schlammvulkane und von heißen Quellen gespeiste Seen eingebettet waren. Deshalb diente die Versorgungsstation zugleich auch als geothermische Forschungsstation für eine Hand voll Wissenschaftler und deren Helfer, die die erstaunliche Vielfalt von silizium- und schwefelhaltigen Mineralien, die aus dem Inneren des Planeten hervorsprudelten, zum Gegenstand ihrer Forschungen gemacht hatten. Was das Forschungsteam fand, unterschied sich zumeist deutlich von dem, was auf der Erde zu erwarten gewesen wäre. Jede Woche, manchmaljeder Tag, den sie mit geologischen Erkundungsgängen verbrachten, entlockte entzückten Geologen Freudenschreie ob der gemachten Entdeckungen.


  Aber die thermisch aktive Gegend war eben nicht nur mineralogisch eine Fundgrube, sondern auch eine Offenbarung landschaftlicher Schönheit. Gelb in allen Spielarten dominierte, doch auch Blau-, Grün- und Rottöne waren reichlich vertreten, was den widerstandsfähigen und sehr aktiven einheimischen Bakterienarten zu verdanken war, die in den heißen Quellen gut gediehen. Hin und wieder strich ein frischer Südwind durch das Tal, trieb die Schwaden aus Dampf auseinander und enthüllte dem Blick kilometerweit auf aufbrüllende Geysire, gurgelnde heiße Quellen, blubbernde Schlammlöcher und dampfende Flüsse. Die Taxonomie einer besonderen Art thermotroper aalähnlicher Lebewesen von nahezu zwei Metern Länge hatte die Biologen fast in den Wahnsinn getrieben. War dieses Geschöpf ein hochentwickelter Wurm oder ein äußerst primitiver Fisch?


  Oder gehörte er einer Spezies an, die der Wissenschaft noch überhaupt nicht bekannt war?


  Zu den seltenen Gelegenheiten, an denen es regnete, vermischten sich Dampf und Nebel, sodass die Sicht selbst zur Mittagszeit kaum mehr als einen Meter betrug, was Feldforschung nur in sehr eingeschränktem Maße zuließ. Das provisorische Netz im Gelände ausgelegter Gehsteige aus Ferügteilen konnte dann nicht gefahrlos betreten werden, und selbst die Arbeit mit Gleitern musste ruhen. In dieser Zeit wurden die in der Station arbeitenden Wissenschaftler sehr schnell zu einem frustrierten, streitsüchtigen Haufen; sie schimpften dann auf Vorschriften, die ihre Bewegungsfreiheit einschränkten, obwohl sie genau wussten, dass diese nur zu ihrer eigenen Sicherheit existierten. Doch wann hatte sich je ein Wissenschaftler um seine persönliche Sicherheit geschert, wenn es so viel Neues in greifbarer Nähe zu entdecken gab?


  Brockton arbeitete gerade an einer automatisierten Mess-Sonde, die dafür entwickelt worden war, Proben aus den heißesten Schloten zu entnehmen, als er die erste Erschütterung verspürte. Gleichzeitig vernahm er ein gedämpftes, dumpfes Grollen, als würde eines der hinteren Rolltore geöffnet. Doch ein Blick genügte, um festzustellen, dass die beiden großen Rolltore vor dem Logistikbereich immer noch geschlossen waren. Mit einem Achselzucken wandte sich Brockton wieder seiner Arbeit zu. Außer den Robotern befand nur er sich hier hinten in der Werkstatt; Norquist und Oppervann hatten offenbar eine längere Mittagspause eingelegt. Die beiden hatten sonst nicht viel Gelegenheit, mit den Wissenschaftlern im Team Umgang zu pflegen, und nutzenjede Chance dazu. Um ihren Kenntnisstand zu erweitern, wie beide stets nachdrücklich betonten. Aber Brockton war sich sicher, dass der Grund dafür ein anderer war: Beide hofften, bei einer der attraktiven ledigen Damen zu landen, die sich im Team befanden.


  Mehr als hin und wieder einen harmlosen Flirt erlaubte er selbst sich nicht. Er hatte schließlich Frau und zwei Kinder auf Tharce IV. Er war hier, weil ihm die Wüste nichts ausmachte und weil er in einemjahr auf Comagrave so viel verdienen konnte wie in drei Jahren zu Hause. Seine Familie akzeptierte das. Sobald er seinen Arbeitsvertrag erfüllt hatte, konnte ersieh ein ganzesjahr freinehmen und brauchte nichts weiter zu tun, als seinen Kindern beim Wachsen zuzusehen.


  Obwohl man ihn für einen Spielverderber auf Festivitäten aller Art hielt, kam er mit seinen Arbeitskollegen gut zurecht. Sein Können, erworben und erprobt in fünfzehn Jahren Berufserfahrung, schätzten alle außerordentlich, sowohl seine Kollegen wie seine Mitarbeiter, und Brockton mühte sich, bei seinen überwiegend jüngeren Mitarbeitern nicht die Rolle des nie zufrieden zu stellenden Übervaters zu spielen. Er zog seine Hände aus dem Inneren der Sonde, schloss die Abdeckplatte, griff nach dem bereitliegenden Magnetschweißgerät und begann die Polarität der inneren Schnappriegel umzukehren. Einmal zugeschnappt, verschlossen diese Riegel die Abdeckplatte so fest, als ob diese mit dem Rest der Sonde verschmolzen wäre.


  Da war es wieder. Eine zweite spürbare Erschütterung, heftiger als die erste. Brockton hatte genug geologische Kenntnisse aufgeschnappt, während er mit den Forschern der Station herumgehangen hatte, um zu wissen, dass man dort, wo es Geysire und heiße Quellen gab, mit erhöhter seismischer Aktivität rechnen musste. Aber das fühlte sich nicht wie eines der zahlreichen kleineren Beben an, die er in den vergangenen Monaten schon häufig miterlebt hatte. Es war anders - eher wie ein Stoß oder Schlag, nicht wie ein Grollen oder Rumpeln.


  Die Station war auf einem Flexor-Fundament errichtet, das darauf ausgelegt war, jede Erschütterung gleichmäßig über den ganzen Unterbau abzufedern. Solange es sich nicht gerade um eine Art tektonischen Krampfanfall handelte, fingen die Flexoren sämtliche Erschütterungen ab, noch ehe Schäden am Gebäude auftreten konnten. Die Baufirmen hatten ganze Arbeit geleistet. Auch wenn Brockton noch nie auf dem Bau gearbeitet hatte, konnte er doch auch in dieser Hinsicht gute von schlechter Arbeit unterscheiden. Kaum angekommen, hatte er einen freien Tag dazu genutzt, höchstselbst die Station und ihre äußere Struktur unter die Lupe zu nehmen. Alles hatte beruhigend solide gewirkt und …


  In diesem Moment brach unter ihm der Boden weg, und das Dach stürzte ein.


  Das Dröhnen und Donnern, das den Einsturz begleitete, war entsetzlich, und der ohrenbetäubende Lärm übertönte die Schreie derer, die sich dicht gedrängt im zentralen Kantinenbereich zum Lunch aufhielten. Brockton umklammerte verzweifelt die Sonde, als der Boden unter ihm wegbrach. Auch die Sonde fiel, stürzte ins Bodenlose, da gelang es Brockton, auf die offene Schalttafel zu schlagen. Bläuliches Licht schoss aus der flachen Unterseite der Sonde, sie stieg auf und stabilisierte sich auf ihrem winzigen Repulsionsfeld. Brocktons beängstigend rascher Sturz in die Tiefe verlor an Geschwindigkeit. Noch während der Techniker das Repulsionsfeld voll aufdrehte, erkannte er dankbar, dass die Sonde gerade genug Schubkraft besaß, um sie beide oben zu halten. Für wie lange wusste er allerdings nicht.


  Dann stürzte das restliche Dach ein.


  Brockton steuerte die Sonde in einem irrwitzigen Versuch auf das nächste, bereits in sich zusammengebrochene Rolltor zu. Es gelang ihm, durch einen Riss in der zerfetzten, verbogenen Konstruktion zu schlüpfen. Draußen, im Nebeldampf des grellen Tageslichts, warf er einen Blick über die Schulter auf die Station, und während er sich mit Armen und Beinen an dem Laborgerät festklammerte, versuchte er sich einen Reim auf das zu machen, was er sah.


  Die gesamte Station, der zentrale Kern, der Mast mit den Kommunikationsanlagen, die Wohnquartiere, die Laborkomponenten, die Wartungsabteilung, die Wasseraufbereitungsanlage - alles war in sich zusammengefallen. Nein, nicht einfach in sich zusammengefallen, wie er durch den sich lichtenden Rauch und Dunst sah: in einen gähnenden Schlund gestürzt. Ein tosender, reißender Fluss kochenden Wassers befand sich plötzlich direkt unter der Station. Ohne Stütze waren die hochmodernen Fundamentpuffer so nutzlos wie in den Boden gerammte Holzpfeiler.


  Trotz der feuchten Hitze überkam Brockton Schüttelfrost. Über dem Ächzen und Knirschen zerberstender Gebäudeteile hörte man die Schreie derer, die in den Trümmern gefangen waren. Ein paar, die sich in der Nähe des Vorderausgangs aufgehalten hatten, hatten versucht, auf diesem Weg aus dem Gebäude herauszukommen, nur um festzustellen, dass ein Entkommen dort unmöglich war. Wie die, die sie im Inneren der Station zurückgelassen hatten, starben sie, ehe sie festen Boden erreichten, wurden zerquetscht unter einstürzenden Bauträgern oder bei lebendigem Leib gekocht in der reißenden Flut, die sich plötzlich unter ihren Füßen aufgetan hatte.


  In weniger als einer Stunde war alles verschwunden, nichts war von der Versorgungsstation übrig geblieben. Sie war weggerissen worden, den brodelnden Katarakt hinunter, der jetzt in den heißen See schoss, der ihm am nächsten lag. Ein Zweierteam, das den ganzen Morgen unterwegs gewesen war, um Cyanobakterien zu untersuchen, kehrte in seinem Gleiter zurück und löste Brocktons Arme und Beine, mit denen er sich immer noch um die Sonde klammerte. Ein anderer Forscher kam später am Abend zurück. Er war in Begleitung des örtlichen AAnn-Beraters. Während sie ihr Lager auf einer Anhöhe aus festem, gut mit Vegetation durchwachsenem Boden einen halben Kilometer weit weg aufschlugen, versuchten die betäubten Überlebenden, Sinn in das zu bringen, was geschehen war.


  Brockton aber wusste genau, was geschehen war. Er hatte überlebt, um seine Frau noch einmal ganz nah neben sich zu spüren und seine Kinder in den Armen zu halten. Sobald die Rettungsmannschaften da wären, wollte er seine Entlassung aus psychischen Gründen beantragen. Er war sich völlig sicher, dass es keinerlei Schwierigkeiten geben würde, seinen Arbeitsvertrag aufzulösen. Nicht nach dem, was er erlebt hatte.


  Norquist, Oppervann und all die anderen feinen Menschen, Männer wie Frauen - sie alle waren tot. Wenn die Rettungsmannschaften Glück hatten, würden sie noch ein paar Knochen bergen können. Brockton, der auf dem Boden unter einem Orgthic-Busch kauerte, konnte kaum verstehen, über was die anderen sprachen. Es dämmerte bereits, und ihm war kalt. Mitten in der Hölle war ihm kalt. Doch von alldem, was die anderen Überlebenden vor der engelgleichen Ankunft des ersten Rettungsschiffs sagten, gruben sich nur ein paar Worte des AAnn, in unbeholfenem Terranglo gesprochen, für immer in sein Gedächtnis.


  »Ssstt, wir haben euren Ingenieuren doch gessagt, nicht an diesser Stelle zu bauen.«


   


  Die Harpune des Pickers schlug gegen die Unterseite des Gleiters mit dem vertrauten, schrillen Zswack-Laut. Elrosa beugte sich vorsichtig nach draußen und sah den Picker sich aus dem Sand nach oben winden, jedes seiner drei vorstehenden Glubschaugen richtete sich triangulierend auf ihn, Elrosa, die erklärte Beute. Elrosa fragte sich, was wohl, wenn überhaupt, im Gehirn hinter den Augen dieses fremdartigen, absolut unersättlichen Wesens vorging. Als er den Scanner über die Fahrzeugseite schob, konnte er beobachten, wie der Picker seine meterlange Harpune zu sich zurückzog. Die Picker lernten schnell: Dieses Exemplar hier würde seinen Tötungsapparat nicht noch einmal gegen den gepanzerten Unterboden eines Gleiters einsetzen.


  Die Wucht einer hinausgestoßenen Harpune eines Pickers konnte durchaus die Unterseite eines normalen Fahrzeugs durchdringen. Elrosas und Lus Gleiter war jedoch eine Spezialanfertigung. Der Wagen hatte eine Unterbodenversiegelung aus goldfarben schimmerndem Percote, die man eher bei einem Militärfahrzeug erwartet hätte. Kaum etwas war in der Lage, diese Schicht aufgesprühter Panzerung zu durchdringen. Die Schutzschicht minderte die Geschwindigkeit und die Reichweite des Gleiters, allerdings nicht sehr. Und das so geschützte Gefährt machte es den beiden Biologen möglich, ihren Studien über die Artenvielfalt der in der Wüste lebenden Jäger in relativer Sicherheit nachzugehen.


  Ein weiteres erfolgloses Zswack erklang. Ein weiterer unter der Oberfläche lebender Jäger zog sich enttäuscht zurück. Ihr Standort schien ein exzellentes Forschungsareal zu sein.


  Die Picker waren nur eine von vielen einzigartigen Spezies von Fleischfressern, die unter den verstreut liegenden Sandseen Comagraves zu Hause waren und jagten. Sie spießten ihre Beute mit langen spitzen Harpunen auf, die aus konzentrisch angelegten Schichten gehärteten Calciumcarbonats bestanden. Es war, als hätte ein Mensch gelernt, seinen Oberschenkelknochen anzuspitzen, um ihn in die ausgewählte Beute zu stoßen und mittels der Ligamenta, also mittels der elastischen Bänder, die immer noch mit dem Knochen verbunden waren, die erlegte Beute zu sich heranzuziehen. Da bisher noch niemand einen Picker auf dem Seziertisch gehabt hatte, blieb die Frage offen, auf welche Weise diese Geschöpfe ihre Harpunen auf solch bemerkenswert hohe Geschwindigkeit brachten. Elrosa favorisierte die These von komprimierter Luft als nicht schädlicher und ohne weiteres erneuerbarer Antriebskraft. Lu schlug sich eher auf die Seite derer, die diese Fähigkeit zurückführten auf ein Bündel Muskelfasern, die zur raschen Kontraktion fähig waren.


  Lu und Elrosa waren allerdings heute nicht unterwegs, um eines dieser Exemplare einzufangen und zu verstümmeln - sie wollten nur Messungen vornehmen. Elrosa hatte die Arbeit, die sie bereits schon in den vergangenen Tagen geleistet hatten, regelrecht aufgeputscht. Es gab in diesem Areal mehr Picker pro Kubikkilometer Sandsee als irgendwo sonst. Lu glaubte, es könne sich um ein Paarungsrevier handeln. Die Paarung der Picker - das könnte wirklich ein schönes und ausbaufähiges Thema für eine Abhandlung werden!


  Ein weiteres grelles Zswack erklang, als eine Harpune gegen den undurchdringlichen Unterboden des Gleiters schlug. Elrosa lächelte in sich hinein. Es wäre interessant zu erfahren, ob die Picker den niedrig fliegenden Eindringling als Bedrohung empfanden oder in ihm die nächste Mahlzeit sahen. Eventuell beides, sinnierte Elrosa. Vorausgegangene Feldforschungen hatten Hinweise darauf ergeben, dass die Picker manchmal paarweise oder in kleinen Gruppen jagten. Elrosa und Lu aber hatten bisher noch kein Rudelverhalten erkennen können. Doch wie bei allem, was man auf Comagrave vorfand, war es nun organisch oder nicht, wusste man wenig mit Sicherheit zu sagen.


  Hinter ihm gab sein Partner der Konsole des Gleiters eine gesprochene Anweisung. Das Fahrzeug reagierte entsprechend, und die beiden Biologen bemerkten, wie sie sanft vorwärts getragen wurden - sie ließen in ihrem Kielwasser enttäuschte Picker zurück, die ihnen hinterherstierten. Nur die Augen und die hinausgeschleuderten Harpunen der Jäger waren an der Oberfläche der Sanddüne zu sehen.


  Eine weitere mit Sand gefüllte Vertiefung rief. Mit etwas Glück würden sie vielleicht eine oder zwei Reihen von Geulons finden oder sogar eine neue Spezies. Die Menschen befanden sich erst seit so kurzer Zeit auf der Oberfläche Comagraves, dass nur ein sehr glückloser Biologe von einer Exkursion zurückkehren konnte, ohne zumindest eine neue Spezies entdeckt zu haben. Die Taxonomie war auf einmal ebenso spannend wie die Entdeckung fremder Arten.


  Während sich Elrosa aus der offenen Seite des Gleiters lehnte, wobei er sorgsam darauf achtete, allem feindlich Gestimmten, das sich womöglich im Sand verbarg, möglichst wenig Angriffsfläche zu bieten, wies er Lu an, das Fahrzeug noch weitere zehn Meter nach Norden zu lenken.


  »Ja, okay so!« Er dirigierte mit der erhobenen Rechten. »Das sieht nach einem viel versprechenden Ort aus!«


  Seine Vermutung bestätigte sich schnell. Jeden Tag wurden sie besser darin, die Bewegungen der einheimischen Fauna des Planeten vorherzusagen. Kaum war der Gleiter summend zum Stillstand gekommen, als nicht nur einer, sondern drei laute Zswack, einer nach dem anderen, wie Schüsse aus einem Gewehr, gegen den Unterboden des Fahrzeugs schlugen.


  Lu gesellte sich zu seinem Freund. Das Luftkissenfahrzeug schwebte etwa drei Meter über dem Sand. »Da!« Lu zeigte dorthin, wo ein Augenpaar - Augen, die aussahen wie fahle weiße Melonen - aus dem Sand ragte. Die Aufzeichnungsgeräte wurden eingeschaltet.


  Als die Augen plötzlich verschwanden, hörte Elrosa ein Zswack, das deutlich anders klang als zuvor. Es war im Ton höher, unmittelbarer, schärfer in der Klangfarbe. Er drehte sich um - und riss die Augen auf, als er den meterlangen kreideweißen Speer erblickte, der zitternd im Wagen steckte. Er war etwa zwanzig Zentimeter tief in die Plastikverkleidung gedrungen. Während Elrosa den Speer noch anstarrte, vernahm er ein leises pfeifendes Geräusch, und er hob den Blick.


  »Aufpassen!« Mit einem beherzten Sprung zur Seite konnte er gerade noch der niedergehenden Harpunenspitze eines Picker entgehen. Auch sie schlug ins Deck, Zentimeter neben dem Punkt, wo sich einen Lidschlag zuvor noch sein rechter Fuß befunden hatte.


  Lu drehte sich zu Elrosa herum und starrte dann seinerseits die beeindruckende Waffe bewundernd an. »Sie wissen, dass sich hier oben Nahrung befindet - nämlich wir - und sie nicht von unten drankommen. Deshalb schleudern sie die Harpunen jetzt in die Luft und hoffen, uns aufzuspießen, wenn die Dinger wieder runterkommen. Wirklich erstaunlich!«


  Der Gleiter war mit einem aufklappbaren Verdeck ausgestattet; doch dies sollte nur Schutz vor schlechtem Wetter bieten. Eine Harpune würde das Verdeck durchbohren wie ein Elektromesser Gelatine. Während Elrosa auf die Füße sprang und einen Schritt auf die Steuerkonsole zumachte, durchschnitt plötzlich ein ungeheures Zischen und Pfeifen die Luft, als nähere sich eine Windhose, ein Sandteufel. Lu stieß einen unartikulierten Schrei aus und hechtete auf die offene Luke zu, die zu dem kleinen Bugabteil unter Deck führte. Er schaffte es nicht.


  Das Rudel Picker, das sich lautlos unter dem Sand gesammelt hatte, musste mindestens fünfzig Harpunen abgefeuert haben.


  Obwohl die Energiezelle des Gleiters nahezu leer war, schwebte er immer an Ort und Stelle, als einer der verschiedenen Suchtrupps, die ausgeschickt worden waren, um nach den beiden Biologen zu suchen, das Gefährt fand. Von den beiden Biologen, die an Bord gewesen waren, entdeckte man nur noch Blutspritzer auf dem Deck und der Seitenverkleidung, über die die hungrigen Picker die von Harpunen aufgespießten Körper von Bord gezerrt hatten. Mit Blick auf die Szene des heimlichen Gemetzels besprachen sich die Neuankömmlinge, die Stimmen gedämpft, flüsternd, gelegentlich unterbrochen von Zzwack-Lauten der in den Unterboden und das gepanzerte Dach einschlagenden Harpunen.


  Als die einzige AAnn an Bord vorschlug, sie und ihre Art sollten vielleicht die Feldforschung über die Picker übernehmen oder zumindest die Arbeiten überwachen, willigte der verantwortliche Mensch vor Ort sofort ein. Wenn die AAnn bereit waren, sich mit diesen gerissenen Fleischfressern herumzuschlagen - jedenfalls so lange, bis man genug über diese Räuber wusste, um in ihren Revieren in relativer Sicherheit arbeiten zu können - sah er keinen Grund für längere Diskussionen. Sollten doch die Reptiloiden ihr Leben dabei riskieren!


  »Esss issst weniger Risssiko für unss dabei«, versicherte ihm die AAnn durchaus einfühlsam. »Wir ssind ess gewohnt, im Ssand zu leben, wo auch diesse Art von Kreaturen haussen. Ssie bekommen von allen Berichten Kopien, die wir erstellen, und werden immer auf dem neuessten Stand unsserer Forschung ssein.«


  »Bei Feldforschungen sollten besser mehrere Personen in Gruppen unterwegs sein als nur einige wenige«, schloss der deprimiert klingende menschliche Expeditionsleiter. Zu einer anderen Zeit, unter anderen Umständen wäre er nicht so frustriert gewesen, doch er war bestürzt über den unerwarteten Verlust zweier Kollegen. Und was war auch schon schlimm daran, die Geländearbeit mit den bereitwilligen AAnn zu teilen? Sie waren in einer Gegend wie dieser tatsächlich eher zu Hause als die Menschen, und ihre Bereitwilligkeit, andere an ihren Forschungsergebnissen teilhaben zu lassen, hatten sie bereits unter Beweis gestellt. Sollten sie doch ruhig einen Teil der schweren Arbeit erledigen! Damit, eine völlig neue Welt zu studieren, zu katalogisieren, zu analysieren und Berichte darüber abzufassen, wurde seine Forschungsgruppe schon über Gebühr strapaziert. Es gab gewiss noch genug anderes außer Pickern, mit dem sie sich beschäftigen konnten.


   


  »Das verstehe ich nicht.« Hibbing stand neben dem Pergamin-Turm und starrte unschlüssig auf die Anzeigen, die in dessen glatte, leicht gewölbte Seite eingelassen waren. »Alles funktionierte gestern um diese Zeit doch einwandfrei!« Ganz in der Nähe kontrollierten Tyree und Souvingnon den Relaiskasten, der sich bodennah dicht an die Turmseite schmiegte.


  Tyree sah hoch. »Alles arbeitet auch jetzt einwandfrei, Sir. Die Extraktoren fördern nur eben kein Wasser.«


  Hibbingwandte sich um, und sein Augenschoner verdunkelte sich, als er nach Osten blickte. Das Gelände, das man für die größte Ansiedlung auf Comagrave ausgewählt hatte, bot einen grandiosen Blick auf die eindrucksvollen Carmine Cliffs, eine geologische Verwerfung karminroten Gesteins, die den Klippen ihren Namen gebenden hatten. Bis zu tausend Meter hoch, verlief sie Hunderte von Kilometern von Norden nach Süden. Unterhalb der Cliffs, nach Westen hin, lagen Salzwüsten, die Bergemon Salt Fiats, ein absolut flaches Becken ohne jede Vegetation, ohne Grundwasser und ohne tektonische Instabilität. Im Norden lag ein Labyrinth aus schmalen Canyons, denen man ihrer Form wegen den Namen Fingerlings gegeben hatte. Es handelte sich um eines der an Fauna und Flora reichsten und biologisch interessantesten Gebiete auf diesem Planeten und war doch nur einen Katzensprung von den Außenbezirken der Gemeinde Comabraeth entfernt.


  Unterhalb des Siedlungsgebietes hatten Hydrologen eine beachtliche prähistorische Schicht entdeckt, die Wasser führte. Ein Grundwasserreservoir, groß genug, um eine Stadt mit einer halben Million Einwohner sechshundert Jahre lang zu versorgen. Einen besseren Platz für die Hauptstadt der Kolonie auf Comagrave gab es auf dem gesamten Planeten nicht. Es gab Wasser im Überfluss, mehr als genügend Platz zum Landen für Shuttles und Gleiter draußen im flachen Becken sowie reichlich biologisch und geologisch Interessantes, das man praktisch zu Fuß erreichen konnte. Monate waren vergangen, ohne dass es den Hauch von Problemen gegeben hätte, Zeit, in der die ursprüngliche Ansiedlung zu einer kleinen Stadt mit mehr als zehntausend Einwohnern herangewachsen war. Man sprach schon darüber, diese Stadt auch formell zur Hauptstadt einer aufblühenden Kolonie zu machen.


  Und jetzt das: Das Wasser, jeder einzelne von den Millionen Kubikmetern, war weg. Zumindest behaupteten Hibbings Hydrotechniker das.


  Widerstrebend senkte er den Blick, den er über die beeindruckende, in allen Farben leuchtende Landschaft hatte wandern lassen, die vor ihm ausgebreitet lag. Comagrave hatte allerdings noch nicht den für Tourismus notwendigen Entwicklungsstand erreicht, und Hibbing selbst verließ seinen Posten nie mehr als ein oder zwei Minuten am Tag, in denen er für sich sein konnte. »Wie kann das passieren?«


  Souvingnon erhob sich, um gleichauf mit dem Verwalter der Kolonie zu sein. Zu seinen Füßen fingerte Tyree immer noch an den Instrumenten herum, als könne es ihm so gelingen, das Wasser wieder herbeizuzaubern. »Dafür gibt es schon eine mögliche Erklärung. Da bei der Entdeckung des Reservoirs die oberste Wasserleiterschicht auf ein Alter von mehreren Hunderttausenden von Z-Standard-Jahren datiert wurde, scheint für mich eines klar: Eine radikale regionale Veränderung hat irgendeinen Einfluss auf die geologische Bodenbeschaffenheit genommen.«


  Hibbing nickte langsam. »Und die einzige radikale regionale Veränderung sind wir.«


  Souvingnon deutete in Richtung des Extraktorturms und der an diesem angeschlossenen Aufbereitungs- und Filteranlagen. »Alles hier auf der Oberfläche arbeitet perfekt. Also müssen wir davon ausgehen, dass das Problem unterirdisch zu suchen ist. Ich für meinen Teil habe noch nie gehört, dass ein Grundwasserreservoir von dieser Größe so schnell verschwunden ist. Aber das hier ist eine neue Welt. Geologie ist nicht einmal auf der Erde eine hundertprozentig zuverlässige Wissenschaft.« Er drehte sich nachdenklich um. »Dieses Gebiet ist womöglich gar nicht so seismisch stabil, wie die ersten Geodäten hier vermuteten. Es könnte einen katastrophalen Zusammenbruch der Schiefertonschicht gegeben haben, die unter dem Grundwasserleiter aus Sandstein liegt. Als Auslöser dafür kämen die ständigen Vibrationen bei der Landung, aber vor allem beim Start der Shuttles infrage.«


  »Das klingt nicht besonders einleuchtend.«


  Souvingnon seufzte. »Da wir keine einleuchtende Erklärung dafür haben, was passiert ist, suche ich nach jeder nicht einleuchtenden. Der Grundwasserleiter hat eine ziemliche Ausdehnung, liegt aber nicht sehr tief. Realistisch betrachtet, ist ein unterirdischer Zusammenbruch von diesem Ausmaß unwahrscheinlich. Theoretisch aber ist so etwas durchaus möglich.«


  »Und was bleibt uns zu tun?« Hibbing wandte sich um und blickte hinüber zur Stadt. »Ich habe bereits die Notstandsmaßnahmen zur Wasserrationierung angeordnet. Ich bin für die Gesundheit und das Wohlergehen von beinahe fünfzehntausend Menschen verantwortlich, Souvingnon. Jeder von diesen Menschen braucht Trinkwasser und die Möglichkeit, sich hin und wieder zu waschen. Wir kriegen zwar kein Problem mit der Abfällwirtschaft - das Abfallzersetzungssystem arbeitet ohne Wasser -, aber ich werde veranlassen müssen, dass die Wasserversorgung vom Broughlach River aus erfolgt. Und der liegt dreihundert Kilometer weit weg von hier! Ein paar Monate nur, und die Kosten für die Wasserversorgung sprengen den Rahmen unserer städtischen Verwaltungsausgaben, und dann sind wir pleite! Wie Sie wissen, hat vor über einem Jahr das neugegründete planetare Forschungsministerium die Zuschüsse dafür gestrichen.«


  Und mich wird man ablösen, dachte er bei sich. Sie werden mich irgendwohin abschieben, wo es ruhig ist und ich weit genug vom Schuss bin, um mich zu zersetzen wie die Abfälle dieser Stadt! Hibbing wollte aber nicht abgelöst werden. Er mochte seine Arbeit, mochte die Schönheit und Einsamkeit, die Comagrave im Überfluss zu bieten hatte. Comagrave selbst war vor allen anderen der Grund für Hibbing gewesen, den Posten als Kanzler dieser Kolonie anzutreten.


  »Wir könnten anderswo noch einmal nach Wasser bohren.« Souvingnon zeigte hinaus über das Tal, auf die purpurrote Klippenwand. »Vielleicht da, am Fuß der Cliffs.«


  »Vielleicht.« Hibbing war skeptisch. »Aber auf Grund des ersten Hydro-Prüfberichts wurde dieser Ort ausgewählt, weil hier ausreichend Wasser vorhanden war. Und wenn die Shuttle-Landungen dafür verantwortlich sind, was passiert ist, wer weiß dann zu sagen, ob nicht die Grundwasserleiter überall hier in der Nähe kollabiert sind?«


  Jetzt endlich hatte auch Tyree seine Inspektion abgeschlossen, und er erhob sich und wischte sich den Staub von den Händen. »Wir könnten die AAnn um Hilfe bitten.«


  Die AAnn betrieben einen kleinen, genehmigten wissenschaftlichen Außenposten westlich der Stadt, am Rande der Salzpfanne. Sie genossen nicht die Aussicht auf die leuchtenden Klippen und verfügten auch nicht über einen schnellen Zugang zu den Fingerlings. Wenn Hibbing es richtig verstanden hatte, lebten und arbeiteten zu keiner Zeit mehr als vierzig der Repfiloiden dort. Und soweit Hibbing wusste, hatten sie ihr eigenes Wasserversorgungssystem. Man konnte vielleicht eine Notfall-Pipeline am Saum der pfannkuchenflachen Salzpfanne entlang vom Außenposten der Fremdwesen bis in die Stadt verlegen. Das würde nur ein Bruchteil dessen kosten, was der Bau einer Pipeline zum Broughlach River verschlungen hätte.


  Sofern die AAnn Wasser würden entbehren können und Wasser abzugeben bereit wären.


  Hibbing überlegte. Die städtischen Speicher waren zwar noch zu achtzig Prozent gefüllt, aber innerhalb weniger Tage, ob die Kolonisten wollten oder nicht, würden sie die Wasserreservoirs aus dem entfernten Broughlach River füllen müssen.


  »Lassen Sie uns unseren schuppigen Nachbarn einen Besuch abstatten!«, sagte er freundlich zu den Ingenieuren.


   


  Coblaath SSCDDG empfing sie draußen. Obwohl er direkt vor dem Eingang des AAnn-Außenpostens stand, war kaum ein Hinweis darauf auszumachen, dass überhaupt irgendeine Form von Anlage am Rand der Salzpfanne existierte; auf Grund der Vorlieben und Bauweise der AAnn lag nämlich der Großteil des Außenpostens unterirdisch.


  »Ssehr heisss dort drinnen für Menschen«, erklärte der Kommandant des Postens den Besuchern. »Ssie mögen esss warm. Wir mögen esss heisss.«


  Das war eine Untertreibung, wie Hibbing sehr wohl wusste. AAnn pflegten im Urlaub Sandbäder zu nehmen und schubbten sich die Schuppen in einem in Betrieb befindlichen Ofen. Und sie bevorzugten sogar noch weniger Luftfeuchtigkeit als Menschen.


  »Ich weiß Ihr Interesse an unserem Wohlbefinden zu schätzen.« Hibbing tat so etwas zum ersten Mal. Er war Verwaltungsmensch, kein Diplomat. Aber nachdem er die Situation seinen Vorgesetzten via Tiefenraum-Übertragung erklärt hatte, hatte er die Genehmigung erhalten, alles zu unternehmen, was er für nötig erachtete, um die Situation zu meistern.


  »Sie haben davon gehört, was mit unserer Wasserversorgung passiert ist?«


  Der AAnn drückte mit Gesten Anteilnahme dritten Grades verbunden mit Verständnis vierten Grades aus - jede seiner Gesten war für Hibbing nicht mehr als eine unmotivierte Handbewegung. »Schrecklich, diess Unglück! Wer kann sso etwass erklären? Wir sselbsst haben nie ein ssolchess Phänomen beobachtet, und wir haben viele Welten wie Vussussica bessiedelt.«


  Hibbing ging über die Verwendung des AAnn-Namens für den Planeten hinweg. Er war nicht hier, um solche Begrifflichkeiten zu diskutieren. Er wollte Hilfe erbitten.


  »Sie wissen auch, welche Theorien meine Ingenieure diesbezüglich entwickelt haben?«


  Coblaath gestikulierte, dann nickte er. »Den Kopf sso zu bewegen, issst richtig, ja?«


  Hibbing grinste breit. »So ist es richtig, ja.«


  Der AAnn-Kommandant straffte sich stolz. »Ich habe Studien betrieben. Meine Leute haben Ihren hydrologischen Bericht genau gelesssen. Ihre Ingenieure scheinen dasss Problem gründlich analyssiert zu haben. Wir vermuten, dasss ess zumindest eine, eventuell mehrere vertikale Verwerfungen wassserundurchlässsiger Gesteinssschichten zwischen unsserer und Ihrer Station gibt. Diesser geologische Zufall trennt unsseren Grundwassserleiter von Ihrem.«


  »Und Sie haben immer noch genug Wasser?« Hibbing versuchte, nicht zu viel Interesse zu zeigen, und fragte sich, ob das eidechsenähnliche Fremdwesen mit den vertikalen Pupillen einen solchen Ausdruck von Interesse überhaupt erkannt hätte.


  »Reichlich! Noch einmal sso viel, wie dasss, wass ssich unter Ihrer eigenen Station befunden hat, wie mir gessagt wurde.« Als die spitze Zunge des AAnn in Hibbings Richtung schnellte, zwang sich der Kanzler, nicht zurückzuschrecken. »Genug übrig, um Ihnen zu geben, wass Ssie brauchen, vielleicht auch auf ständiger Bassiss.« Er unterstrich seine Worte mit einer beruhigenden Geste. »Schliessslich haben wir hier nur einen winzigen Ausssenpossten und verbrauchen selbst nur wenig Wassser. Warum ssollten Ssie, unssere Freunde, nicht Nutzen davon haben?«


  Hibbing war erstaunt. Er hatte sich auf schwierige und langwierige Verhandlungen eingestellt, um sich eine minimale Versorgungsmenge, die zum Betreiben der Station notwendig war, zu sichern. Doch der AAnn-Kommandant bot ihnen so viel Wasser an, wie Hibbing haben wollte - und das unbefristet beziehungsweise für eine nicht näher spezifizierte und offenbar weit in die Zukunft reichende Zeitspanne. Allein das ganze Geld, das auf diese Weise eingespart werden konnte …


  »Ich finde.wirklich keine Worte, Kommandant Coblaath! Ein solch großzügiges Angebot hatte ich nicht erwartet.«


  Der Schwanz des AAnn peitschte zur Seite, um den Worten Gewicht zu verleihen, eine Geste, die Hibbing ebenfalls nicht zu deuten wusste. »Wenn dasss Wassser im Untergrund ruht, isst esss niemandem von Nutzen. Wir können Ihnen bei den notwendigen Baumasssnahmen behilflich ssein. Wir werden damit beginnen, hier eine Pumpstation zu errichten, während Ihre Leute von Ihrer Station auss die Pipeline verlegen. Dass wird die Zeit verkürzen, bisss Ssie unsser Wassser erhalten können.«


  »O ja, das wird es!« Hibbing, vor Minuten noch voller Sorge, war nun richtig guter Dinge. Aber obwohl er alles und sogar noch mehr erreicht hatte, um dessentwillen er hier war, waren die Verhandlungen noch nicht abgeschlossen. »Was fordern Sie als Gegenleistung von uns? Meine Leute und ich erwarten selbstverständlich nicht, dass Sie uns aus reiner Güte Zugang zu Ihrem Wasser gewähren.«


  »Aber genau dasss ist ess, wass wir tun wollen.« Coblaath gelang es, wenn schon nicht so auszusehen, doch überrascht zu klingen. »Wir möchten nicht, dasss unssere guten Freunde an Wasssermangel leiden. Wir bitten nur um einesss.«


  Hibbing wartete und strengte sich an, seine Unruhe zu verbergen. »Was möchten Sie also, Kommandant?«


  »Wir wünschen nur, dasss man unss den gleichen Statuss in diesser Region gewährt wie Ihnen. Frei zu gehen, wohin wir wollen, frei darin, unssere eigenen Forschungen anzugehen, ohne ssie zuersst genehmigen lasssen zu müsssen von Ihrem Forschungssminissterium. Ein bissschen Bewegungssfreiheit wünschen wir unss, mehr nicht. Dasss issst doch nicht zu viel verlangt dafür, dasss wir Ihre grössste Anssiedlung auf Vussussica - entschuldigen Ssie: Comagrave retten, nicht wahr?«


  Hibbing zögerte. Hatte er die Befugnis, eine solche Bitte zu gewähren? Die AAnn baten ja nicht um den Status einer Kolonie, wie die Menschheit ihn auf Comagrave für sich in Anspruch nahm, sie wollten keine Kontrolle ausüben. Sie wollten lediglich, dass das starre Band durchschnitten wurde, das auch Hibbings eigene Leute in ihrer Bewegungsfreiheit behinderte. Welchen Schaden könnte es anrichten, den AAnn die gewünschte Bewegungsfreiheit zuzugestehen? Es war ja nicht so, dass Comagrave irgendwelche militärischen Geheimnisse barg, die man hätte schützen müssen. Und das Geld, das sich auf diese Weise einsparen ließe…


  Und schließlich hatte man ihm doch die Befugnis erteilt, in dieser Notfallsituation zu verfahren, wie er es für angebracht hielt! Wenn den Behörden auf der Erde nicht gefallen sollte, was er aushandelt hatte, konnten sie ja seine Versprechungen rückgängig machen - wenn er erst hatte, was er wollte. In der Zwischenzeit würde die Station alles Wasser zur Verfügung haben, das sie benötigte, und die AAnn würden eine herzliche Beziehung zur Verwaltung der Kolonie und deren Einwohnern pflegen. Diese Abmachung wird sogar, so dachte sich Hibbing, die Entwicklung der interspeziären Beziehungen vorantreiben.


  »Ich bin der Überzeugung, dass es kein großes Problem sein wird, meine Leute dazu zu bringen, einer derart einfachen Bitte zuzustimmen. Das ist tatsächlich alles, was Sie als Gegenleistung von uns verlangen?«


  »Dasss issst alless.« Der Kommandant streckte, eine menschliche Gebärde nachahmend, eine Hand aus. »Diess issst doch dasss angemesssene Handzeichen, nicht wahr?«


  Hibbing ergriff die dargebotene Hand. Die drei Finger und der diesen gegenüberstehende Daumen waren mit scharfen Klauen bewehrt, die mit bunten Schlangenlinien bemalt waren. Der Händedruck fühlte sich nicht unangenehm an. Hibbing war außerdem angenehm überrascht von den Bemühungen des AAnn, menschliche Verhaltensweisen zu imitieren.


  »Ja, das ist es. Ich möchte Ihnen meinen Dank aussprechen sowie den Dank meines Mitarbeiterstabs, ganz zu schweigen von dem jedes einzelnen Einwohners der Stadt.«


  »Teilen Ssie Ihnen in meinem Namen und im Namen dess Kaisserlichen Minissteriumss für Interspeziäre Beziehungen bitte mit, dasss wir höchsst erfreut ssind, helfen zu können. Ehrlich.«


   


  Wie jeder andere auf Comagrave versuchte auch Pilwondepat sich über die wöchentlichen Ereignisse auf dem Laufenden zu halten - was mit vier Beinen auch nicht leichter war als mit zweien. Er nutzte hierzu die Berichte, die im InterplaNet frei zugänglich waren. Über diese Plattform konnte er nicht nur leicht an die neuesten Nachrichten gelangen und Recherchen für seine eigenen Forschungen betreiben, er konnte vor allem sein Terranglo durch stete Übungen verbessern. Die einzigen Informationen, die in Nieder- oder Hochthranx abrufbar waren, kamen als verschlüsselte Kommuniques oder in Form direkter Befehle von der kleinen Thranx-Abordnung, die überirdisch nahe Comabraeth lebte. Während der letzten Monate hatte Pilwondepat sich daran gewöhnt, nicht nur Terranglo zu sprechen, er hatte sogar begonnen, in Terranglo zu denken. Er fühlte sich damit weniger als Thranx, aber mehr Mensch wurde er dadurch auch nicht.


  Derzeit las der Exoarchäologe gerade sehr konzentriert in einem scheinbar unbedeutenden Bericht über eine Vergiftung, die sich im Ökosystem von Talathropic Pond ereignet hatte. Dieses Becken lag beinahe tausend Meilen von Comabraeth entfernt. Ein menschliches Team zur Analyse von Rohstoffvorkommen war der Meldung eines Standardsatelliten nachgegangen und hatte am Boden nach Erzvorkommen für bestimmte Metalle geschürft, als eines der Teammitglieder von einem einheimischen Arthropoden gebissen wurde. Das Kreislaufsystem des Mannes hatte heftig reagiert - so heftig, dass man nicht erwartete, dass der Mann den Biss überlebte. Der Ort des Geschehens war außerdem zu weit von Comabraeth entfernt, als dass Hilfe den Kranken noch rechtzeitig hätte erreichen können.


  Doch eine AAnn-Troika hielt sich im selben Gebiet auf, um mineralische Proben zu nehmen, und die AAnn hatten auf ihrem Luftfahrzeug ein kleines Labor, in dem sie regenerative Proteine synthetisieren konnten. Die Analyse der Molekularstruktur des Giftes machte es ihnen möglich, ein primitives Gegengift zusammenzubrauen, das dem Mann das Leben rettete. Wie der Bericht nicht zu schildern vergaß, dankten seine Kollegen den Reptiloiden überschwänglich für deren rasche und erfolgreiche Intervention.


  Der ganze Artikel für sich genommen war eine Zumutung. Obgleich Pilwondepat froh darüber war, dass der Mensch, der gebissen worden war, überlebt hatte, war er verärgert, dass es ausgerechnet die AAnn waren, die den Dank dafür einstrichen. Das machte ihn, den Thranx, nachdenklich. Möglicherweise war der wirkliche Grund für seinen Ärger der, dass er, Pilwondepat, allein und isoliert in seinem abgeschotteten Container am Rande des Steilhangs hockte und zu viel Zeit zum Nachdenken hatte. Aber …


  War es nicht seltsam, dass ein Mensch weit entfernt von jeder menschlichen Zivilisation von einem giftigen Tier gebissen wurde und ausgerechnet AAnn in unmittelbarer Nähe arbeiteten und - welch Wunder! - unter deren Ausrüstung für Mineralogen sich auch noch ein voll ausgerüstetes mobiles Labor befand, in dem sich zudem die Synthese organischer Verbindungen durchführen ließ und das über die notwendigen Daten nicht nur über die AAnn-, sondern auch über die menschliche Biochemie verfügte? War das nicht mehr als seltsam? Oder sollte er womöglich nicht doch besser den Luftbefeuchter seines Containers noch eine weitere Einstellung höher drehen?


  Und da war noch ein anderer Gedanke, der ihm nicht aus dem Kopf wollte. Er startete das Lesegerät neu und begann nach ähnlichen Artikeln zu suchen - oder auch ganz anderen, in denen einfach nur von Interaktionen zwischen AAnn und Menschen berichtet wurde. Alles, was irgendwie den Geruch des Seltsamen hatte.


  Allmählich, während die Nacht voranschritt und alle anderen im Lager allmählich in tiefen, entspannenden Schlaf versanken, fanden sich Hinweise auf mehr als scheinbar unzusammenhängende Seltsamkeiten; selbst der unaufdringlichste dieser Hinweise roch noch strenger als der am schlimmsten riechende der menschlichen Gefährten Pilwondepats.


  Und er roch noch weitaus beunruhigender.
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  Dies war ein Teil von Daret, den sie nie zuvor gesehen hatte, den nie zuvor überhaupt ein Mensch gesehen hatte, und es war einfach überwältigend. Gewöhnt an das wimmelnde Gedränge im Weggewirr des Hauptstocks, war das Letzte, was Anjou zu finden erwartet hatte, Weite mitten im Untergrund.


  Sie fühlte sich, als wandere sie durch einen Park, den man direkt aus einer eleganten, glanzvollen Vergangenheit der Erde hierher geholt hatte. Sicherlich: Die verstreut herumstehenden Gartenmöbel und Kunstwerke waren ganz und gar außerirdischen Ursprungs und die Botanik wenig vertraut; aber das Gespür für Genuss und guten Geschmack war überall zu erkennen, selbst für einen Menschen, der hier nur zu Besuch war. Kleine Wasserfälle stürzten von Felsvorsprüngen, die aus dem rohen Stein herausgetrieben waren, aus dem auch der riesige Kuppelsaal gehauen war; das hinabstürzende Wasser verschwand in den Myriaden von Gängen und Kanälen, die die Lebensader des Stockes waren. Das Deckengewölbe schimmerte in Blau- und Gelbtönen, Licht, das nicht künstlich erzeugt wurde, sondern das Hunderte dort oben angesiedelte Schwämme und Pilze abgaben. Dunst wirbelte graziös wie Tänzer in der Luft, nur um eingefangen und davongetragen zu werden von verborgenen Ventilatoren und dann in ebenso verborgenen Kanälen aufbereitet zu werden.


  Ein winzig kleiner Myrk lugte vorsichtig unter spateiförmigen blaugeäderten Blättern hervor. Fanielle kauerte sich hin und streckte eine Hand aus. Das Geschöpfchen von der Größe ihrer Handfläche bewegte sich zögerlich auf ihre Hand zu. Es lief langsam auf vier Beinchen, die fast völlig unter seinem dichten blauschwarzen Pelz verschwanden. Es hatte die riesigen Augen und empfindlichen Nüstern eines an das Leben in der Dunkelheit angepassten Tieres. Als es erst vorsichtig an der Handfläche schnupperte und sich dann näher heranwagte, um sich von Fanielle kraulen zu lassen, dachte diese darüber nach, dass dies die Sorte von Pelztieren war, mit denen die Thranx umgingen: winzige, harmlose, Maunzlaute von sich gebende Wesen, mit denen die Thranx schon seit Jahrtausenden das Leben in den Stöcken und Stollen teilten. Das kleine Pelztier schnurrte wohlig und drückte sich gegen die Fingerspitzen, die es liebkosten.


  In einem anderen Teil des Spiralarms hatten kleine pelzige Knäuel den aufrechten Gang entdeckt, den größten Teil ihres Fells verloren und eine technologische Entwicklungsstufe vergleichbar mit der anderer raumfahrender Spezies erreicht. Für viele Thranx war es ein Problem, diese Entwicklung zu akzeptieren. Entweder scheuchte man bepelzte Kreaturen aus dem Weg oder blieb stehen, um ihr seltsames Verhalten zu beobachten. Man unterhielt sich nicht mit ihnen, und man schloss keine Verträge mit ihnen. Ganz besonders unterschrieb man keine Abkommen, die als teilweise Aufgabe der eigenen Souveränität aufgefasst werden konnten.


  Doch genau das war das ehrgeizige Fernziel, das Anjou und andere innerhalb des diplomatischen Korps, die mit ihr einer Meinung waren, mit aller Kraft zu erreichen suchten. Es erwies sich als ein mühseliger Kampf auf beiden Seiten, ein Kampf gegen Aberglauben, Angst, Vorurteile, Unsicherheit und Trägheit. Fanielle musste an Jeremy denken und sah ihn vor sich, wie er daheim in Azerick auf sie gewartet hatte. Jeremy mit seinem ruhigen, zuversichtlichen Lächeln, und wie sein Gesicht stets erstrahlt war bei der Neuigkeit, dass eine bisher unbekannte Art von Sporen entdeckt worden sei. Jeremy mit seinen tröstlichen Umarmungen und seinen sanften Lippen. Jeremy mit…


  Jeremy war nicht mehr, und es blieb auch nichts von ihm zurück. Es schauderte sie heftig, nicht kontrollierbar für sie, und zornig über sich selbst fuhr sie mit dem Handrücken über ihr feuchtes rechtes Auge.


  »Fühlen Sie sich nicht wohl, crrükk?«


  Fanielle wirbelte herum und starrte in das Gesicht einer der ältesten Thranx, der sieje begegnet war. Selbst die in Ehren gealterten Legeröhren der Weiblichen waren tief dunkelrot gefärbt. Ihr Chitinpanzer hatte die Farbe eines ungeschliffenen Amethysts, der Glanz ihrer großen goldfarbenen Facettenaugen begann schon erkennbar zu verblassen, und kraftlos war der Bogen, in dem ihre Antennen hingen. Zumindest zwei ihrer Echtbeine schimmerten heller, lebendiger als die anderen, was bewies, dass sie eine forcierte Regeneration durchliefen, und eine Echthand bestand aus purpurfarbenem Verbundstoff, was auf eine so schwere Verletzung der Hand schließen ließ, dass diese sich nicht hatte regenerieren können, sondern durch eine Prothese hatte ersetzt werden müssen. Doch die Stimme, obwohl jetzt verhalten, hatte Kraft, und die Besorgnis, die in ihr mitschwang, klang aufrichtig.


  »Mir geht es gut, danke.« Obschon sich Fanielle straffte, fand sie sich auf derselben Augenhöhe mit der Weisen. Die meisten Menschen überragten die Arthropoden turmhoch, nicht aber Fanielle. Ob die Thranx es begrüßten, mit einer Diplomatin die Verhandlungen zu führen, die von gleicher Körpergröße war wie sie, wusste Fanielle nicht. Haflunormet hatte nie eine Bemerkung über ihre Größe gemacht.


  »Sie sind der Attache, der um diese Unterredung ersucht hat, nicht wahr?« Der herzförmige Kopf wurde leicht zur Seite geneigt.


  »Ich bin Fanielle Anjou, ja. Sind Sie Eint Carwenduved?« Eine einfache Gebärde vonseiten der älteren Thranx war Bestätigung genug. »Ich möchte wirklich dringend mit Ihnen sprechen über…«


  Die ehrwürdige Eint unterbrach Fanielle, indem sie die künstliche Echthand hob. »Lassen Sie uns ein Stück gemeinsam gehen und uns bei der Prolerea niederlassen! Wir wollen der Musik der Wassersänger lauschen. Dort können wir uns unterhalten.«


  Die Thranx setzte ihre Schritte langsam und bedächtig, als könne jeder Schritt auch ihr letzter sein. So kraftlos und schwach will sie einem gar nicht vorkommen, schoss es Anjou durch den Kopf. Sehr alt, das ist sicher, aber immer noch agil und beweglich. Die Menschen-Diplomatin hoffte, es ließe sich gleiches auch über den Verstand ihrer Gastgeberin sagen.


  Sie blieben vor einer kleinen Laube in der Nähe eines der zahlreichen kleinen Wasserfälle stehen. Dieser hier ließ sein Wasser munter über eine Folge metallener Blätter springen und spritzen, und jeder Tropfen, der auf eines der Blätter fiel, brachte einen melodischen Ton hervor. Ein Busch mit dickem Stamm reckte sich hier in die Höhe und war übersät mit unzähligen hell leuchtenden, rosafarbenen und schwarzen Blüten. Der Duft so vieler Blüten, die mit Zimt- und Honigaromen lockten, erschlug einen fast.


  Die Eint griff hinauf, pflückte sich eine der Blüten und hielt sie sich nah vors Gesicht. Anjou konnte sehen, wie sich die Vielzahl der Mundwerkzeuge bewegte, als die Thranx das Blüteninnere verzehrte. Nachdem sie die Blüte etwa zur Hälfte gegessen hatte, bot sie den Rest Anjou an.


  »Mir wurde versichert, Ihr Volk könne dies hier ohne Risiko verzehren. Darf ich Ihnen etwas davon anbieten?«


  Anjou war nicht erbaut von diesem Angebot, aber Diplomaten mussten oft aus beruflichen Gründen über sich hinauswachsen. Sie nahm den Rest der Blüte und sah verschiedene mehrere Zentimeter lange Bestandteile im Blüteninneren, die aus dem Blütenboden sprossen. Fanielle Anjou pflückte einen heraus und hielt ihn der Thranx hin, die daraufhin ermutigend gestikulierte. Der weibliche Mensch schob sich den fremdartigen Blütenstempel in den Mund und biss zaghaft zu.


  Ein Geschmacksfeuerwerk der Süße entzündete ihre misstrauischen Geschmacksknospen. Das Fruchtfleisch war so süß, dass es an den Zähnen schmerzte. Während Anjou die Blüte wieder an die Eint zurückreichte, brauchte sie sich nicht mehr zu überwinden, um den Blütenstempel zu zerkauen und zu schlucken. Es schmeckte einfach superb.


  »Sehr nahrhaft.« Die Eint verzehrte auch die noch verbliebenen Blütenstempel und ließ die ihres Inneren beraubte Blüte zu Boden fallen. In einem unterirdischen Garten so makellos und blumenüberladen wie dieser würde, das bezweifelte Anjou keinen Augenblick, kein Stückchen Abfall lange liegen bleiben.


  »Die Details des Vertrages…«, begann die Menschenfrau, und die verbliebene Süße moussierte immer noch in ihrem Mund. »Haben Sie die Zeit gefunden, diese genauer zu studieren?«


  »Sssllcci, in den vergangenen Zeitteilen habe ich wenig anderes getan.« Die Eint streckte eine längere Fußhand aus und legte die vier harten Chitinfinger auf den Bauch der Menschenfrau. »Ich kann mir nicht vorstellen, wie es sich wohl anfühlt, lebend zu gebären. Mir wurde gesagt, es sei schmerzhaft, und das wiederum kann ich mir gut vorstellen.«


  »Es ist nicht besonders angenehm.« Anjou war von dem schnellen Themenwechsel unangenehm berührt, versuchte aber nicht, das Gespräch zu forcieren. »In lang vergangenen Zeiten verlief eine Geburt, soweit ich weiß, oft tödlich.«


  Die Eint machte eine Geste zurückhaltenden Unglaubens. »Eier zu legen erscheint mir einfacher. Sie treten nicht. Nun, jetzt zu Ihrem Vertrag. Er besitzt viel Substanz. Das bloße Übersetzen hat viel Zeit in Anspruch genommen.«


  »Ein Vertrag ist kein Gedicht«, gab Anjou zu. »Nichts darf Fehlinterpretationen erlauben.«


  »Ich versichere Ihnen, dass nichts fehlinterpretiert wurde. Alle Einzeldokumente des gesamten Vertragswerkes wurden gründlich geprüft.«


  »Ich weiß, dass Sie in Ihrer Position wichtige Entscheidungen fällen dürfen.« Anjou lehnte sich vor, versuchte aber, sich ihre Erregung nicht anmerken zu lassen. »Dass Sie dem Großen Rat direkt Ihre Empfehlungen vortragen. Was halten Sie von den von uns unterbreiteten Vorschlägen?«


  Mit Echt- und Fußhand spielte die angesehene Thranx mit einer Blütenknospe und bog äußerst sanft deren aufbrechende Blütenblätter zurück. »Ich liebe diese Blumen. Ich liebe ihr Aussehen, ihren Duft und besonders ihren Geschmack.« Getrübte, aber bei weitem nicht tote Augen betrachteten den Menschen, der seinerseits die Thranx beobachtete. »Wenn Sie eine dieser Blüten in Ihre Schlafkammer stellen, wird sie die Kammer mit ihrem Duft füllen - aber nur wenige Tage. Dann wird sie welken und sterben. Es wäre mir unerträglich, miterleben zu müssen, wie das momentan existierende Einvernehmen zwischen unseren Spezies durch zu viel Nähe abstürbe.«


  Anjou ließ sich nicht aus dem Konzept bringen. »Das wird nicht passieren.«


  »Wird es nicht?« Die vornehme Thranx legte die noch nicht befruchtete Blüte beiseite. »Außer dass Sie diesem Abkommen zur Geburt verhelfen wollen, können Sie also auch noch in die Zukunft schauen?«


  »Nein, nein, natürlich nicht! Ich wollte damit nur sagen, dass wir Sicherheitsklauseln im Vertragswerk verankert haben, die gewährleisten, dass sich niemand in die Angelegenheiten des anderen einmischt. Selbst enge Freunde müssen nicht unter ein und demselben Dach leben.«


  Antennen hoben und senkten sich. »Nichts anderes wird der Rat verlauten lassen. Ich kann Ihnen bereits jetzt sagen, was die Antwort sein wird, wenn ich vorschlage, Ihren Vertrag zu ratifizieren. Ich muss es Ihnen nicht erzählen, aber ich schätze Sie, Fanielle Anjou! Und nicht nur, weil Sie Eier tragen.« Mit einer Echthand berührte sie den Unterarm der Frau. Das alte, sehr alte Chitin fühlte sich immer noch glatt und kühl an.


  »Sie glauben offensichtlich fest an diese Vorschläge - sowohl aus beruflichen Gründen als auch persönlich.«


  »Ich bin nicht die Einzige«, erwiderte Anjou. »Es gibt viele, die wie ich fest daran glauben, dass die Zukunft unserer beiden Spezies eng miteinander verbunden ist.«


  »Und es soll nicht verschwiegen werden, dass es auch Gleichgesinnte im Stock gibt, die sich lautstark zu ihrer Meinung bekennen.« Der Körperduft der Matriarchin erfüllte die Luft, intensiver sogar als der Duft der liebevoll umsorgten Blumen überall um sie herum. »Aber sie sind nicht die Mehrheit der Stockbewohner. Und es gibt auch genügend, die zornig opponieren gegen jede Art von Vertrag mit Ihrer Spezies, der über das absolut Notwendige hinausgeht. Die Masse im Großen Stock ist unentschieden. Der Wortlaut Ihres Vertrages ist beruhigend, jedes Wort wohl bedacht, aber diese Worte sind nicht durch und durch überzeugend. Und darüber hinaus sind es eben nur Worte.« Sie langte in eine mit Stickereien verzierte Thorax-Tasche und holt ein kleines Röhrchen hervor. Sie sog tief die Luft ein, während sie das eine Ende des Röhrchens erst an die eine Reihe Stigmen hielt, dann an die andere.


  »Wir müssen mit Worten beginnen.« Anjou rutschte auf ihrem Platz hin und her. »Wenn wir uns erst einmal auf bestimmte Worte geeinigt haben, können wir den Worten entsprechende Taten folgen lassen. Aber Verträge müssen Handlungen vorangehen.« Kommt bei dieser Alten überhaupt irgendetwas an von dem, was ich sage?, fragte sich die Diplomatin. Was ging nur im Kopf dieser Eint vor? Anders als bei Verhandlungen, die man mit einem Menschen von Angesicht zu Angesicht führte, war es nicht möglich herauszufinden, was in der Eint vorging, indem man ihr ins Gesicht blickte. Das Antlitz aus Chitin blieb so unbeweglich wie undurchdringlich.


  »Sie tragen Ihre Argumente für Ihre Vorschläge gut vor, Sie und die, die auf Ihrer Seite stehen. Was mich betrifft, gehöre ich zu der großen, wimmelnden, hin und her wogenden Masse von Eierlegern und -pflegern, die sich noch nicht entschieden haben.« Mit einer Echthand machte die Eint eine Bewegung in Anjous Richtung, und Anjou brauchte nicht auf ihr Ikonikon zurückzugreifen, um die Bedeutung dieser Geste zu verstehen. »Drängen Sie uns zu sehr, junge Weibliche, und wir werden unsere Stollen vor euch zumauern! Dann werden uns Ihre Worte nicht erreichen können.«


  Anjou mühte sich um Zuversicht. Das war nicht einfach, denn die Eint machte ihr nicht gerade Mut. »Heißt das, Sie stimmen mit den Grundsätzen des Vertragstextes, so wie sie niedergelegt wurden, nicht überein?«


  »Das habe ich nicht gesagt.« Die Eint pflückte einen kleinen dunklen Zweig aus dem Blattwerk in unmittelbarer Nähe und knabberte von dessen Blättern. Ihre Mundwerkzeuge gaben mahlende Geräusche von sich, während sie die fleischige Nahrungspflanze zerkauten. »Ich bin aber der gleichen Meinung wie die Mehrheit der Mitglieder des Rates, den ich repräsentiere: Ihre Spezies und meine pflegen momentan eine perfekt austarierte Beziehung zueinander. Es gibt keinen Grund, diese Beziehung weiter auszubauen, sofern es nicht die AAnn betrifft.«


  Anjou beobachtete etwas Kleines, metallisch Wirkendes, das durch das Unterholz der Umgebung huschte. »Wir haben keinen Streit mit den AAnn. Aus diesem Grund können wir Ihnen, die Aann betreffend, nicht mehr Unterstützung versprechen, als wir sie bereits gewähren. Wenn die AAnn in militärischer Weise eine Thranx-Welt angriffen, wäre das natürlich etwas anderes. Dann würden wir auch ohne formellen Militärpakt Hilfe zu leisten - als Gegenleistung zu der Unterstützung, die Sie uns während des Pitar-Krieges haben angedeihen lassen.«


  »Ist das so, meine Liebe?« Carwenduved musterte eingehend das Gesicht ihrer Gesprächspartnerin und wünschte sich, sie könnte den Sinn dieses bemerkenswerten Ziehens und Zerrens deuten, das über die flexible Epidermis dieses Zweibeiners lief. »Es existieren keine offiziellen Verlautbarungen in diese Richtung. Sie sind keinesfalls verpflichtet, uns zu unterstützen, so wie wir nicht verpflichtet waren, Ihnen im Krieg gegen die Pitar Beistand zu gewähren. Es gibt kein Abkommen, keinen Pakt, der Ihnen abverlangen würde, uns militärisch beizustehen. Wir haben Ihnen gegen die Pitar geholfen, weil wir davon überzeugt waren, damit das Richtige zu tun. Falls wir uns einem Angriff der AAnn gegenübersähen, käme Ihr Volk dann zu dem gleichen Schluss?«


  Als Diplomatin ihres Volkes wollte Anjou diese Frage nicht rundum bejahen, denn das wäre eine Lüge gewesen. Außerdem mochte die Eint ja sogar genau wissen, wovon sie sprach. »Das kann ich nicht beantworten, Carwenduved. Es hinge von den Umständen ab. Ich kann nur sagen, dass die Menschen immer der Ungerechtigkeit entgegengetreten sind, ganz egal, wo diese sich zeigte.«


  »Das ist gut zu wissen. Ist das auch so bei denjenigen, die uns als ›Käfer‹ oder ›Schaben‹ bezeichnen und uns am liebsten zertreten würden wie unsere kleinen Namensvettern, die Ihre Welt bewohnen?«


  »Gestalt-Chauvinismus ist unter den Thranx ebenso vorhanden wie in meinem Volk. Es ist eine urzeitliche Animosität, die vielleicht irgendwann aussterben wird.«


  »Wie sie es auch unter meiner Art sollte.« Die Eint seufzte, ihr Thorax hob und senkte sich heftig. »Aber zurzeit ist es ein existentes Problem, mit dem man umgehen muss.« Sie versuchte sich bequemer auf der Bank hinzusetzen. »Obwohl ich zugeben muss, dass es innerhalb des Rates auch eine Gruppe gibt, die den Ausbau der Beziehungen zwischen unseren Spezies zu beschleunigen wünscht. Doch ist diese Gruppe zahlenmäßig denen unterlegen, die glauben, die momentane Situation sei absolut zufrieden stellend. Sie sehen keine Notwendigkeit, einen breiteren Stollen zwischen unseren beiden Stöcken zu graben. Sie haben Ihre Welten, wir unsere. Und wir haben andere Vorlieben. Wir lieben die Hitze, feuchte Welten mit einem hohen atmosphärischen Sauerstoffanteil. Sie hingegen bevorzugen das Leben in trockenen, kalten Regionen, wo kein Thranx sich lange wohl fühlen kann oder wo wir Spezialausrüstung benötigen, um in den extremen klimatischen Bedingungen überleben zu können. Es gibt keine direkte Konkurrenz zwischen uns. Daher ist es auch nicht notwendig, die Verträge, wie sie ohnehin bereits zwischen uns existieren, zu modifizieren. Die Galaxie bietet viel Platz, und die Erkundung und Ausbeutung anderer Welten dürfte sich nie überschneiden.«


  Anjou vermochte ihre Enttäuschung nicht zu verbergen. Sie hatte so hart dafür gearbeitet, dieses Treffen zustande zu bringen, und nun war neben einer wenn auch freundlichen Unterhaltung nichts dabei herausgekommen. Die Eint war höflich, aber standhaft. »Es könnte so viel mehr werden. Die Art und Weise, wie unsere Völker im Pitar-Krieg Seite an Seite standen, zeigt das doch!«


  »Mehr werden … in welcher Beziehung mehr, yrriik? Was könnten wir uns mehr wünschen als das, was wir bereits haben? Die Wirtschaftsbeziehungen entwickeln sich, wie sie das immer tun, gemäß den Vorteilen, die denen erwachsen, die an dieser Entwicklung partizipieren. Ansonsten werden unsere Beziehungen geprägt von gegenseitigem Respekt und manchmal sogar von einer gewissen widerwilligen Bewunderung für die einzigartigen Qualitäten des jeweils anderen. Tieferes gegenseitiges Verständnis beginnt sogar zu wachsen in Folge vereinzelter gemeinsamer Veranstaltungen wie etwa der interkulturellen Messe auf Ihrer neuen Koloniewelt Pawn.«


  »Dawn«, korrigierte Anjou sie höflich. »Aber das ist nicht das Gleiche. Wir könnten so viel mehr auf die Beine stellen!« Seit Anjou den Park betreten hatte, hatte sie ihre Begeisterungsfähigkeit einigermaßen im Zaum gehalten durch ihre professionelle, alles in der Waage haltende Indifferenz, jetzt wurde sie davon übermannt. »Wir sind niemalsjemandem wie den Thranx begegnet. Von Körperbau und Sozialstruktur her sind Sie so völlig verschieden von uns. Und dennoch erfreuen wir uns so häufig derselben Dinge! Nicht nur in der Kunst, auch darüber, worüber wir lachen können. Ich kenne niemanden, der einige Zeit unter Ihrem Volk verbracht hat und nicht ein oder zwei Freundschaften von Dauer geschlossen hätte.«


  Sie fuchtelte mit den Armen in der Luft herum; aber statt die alte Eint zu erschrecken, entspannte sich diese. Da sich die Thranx häufig mittels ihrer vier Arme verständigten, war es ein Vergnügen für einen Insektoiden, einen Menschen ähnlich mit seinen Gliedmaßen agieren zu sehen. Carwenduved studierte die Bewegungen mit Interesse und fragte sich nach dem Sinn jeder einzelnen. Sie wäre enttäuscht gewesen zu erfahren, dass so gut wie jede Geste allein der Unterstreichung des Gesagten diente und keinerlei eigene Bedeutung hatte.


  »Freundschaft ist eine großartige Sache«, erklärte die Eint, als Anjous Ausbruch beendet war. »Doch Sie sprechen als jemand, der mehr Zeit mit uns verbracht hat als die meisten Ihrer Art. Andere sind nicht so zuversichtlich. Woher weiß man denn, dass eine nähere, engere Verbindung der Beziehung zwischen unseren Spezies nicht mehr schaden könnte als ihr nützen? Ohne einen Beleg dafür scheint eine gewisse Vorsicht der angebrachteste Weg.«


  Hier endlich wurden Bedenken geäußert, die Anjou erwartet und auf die zu reagieren sie vorbereitet war. »Es gibt diese beiden Außenposten, hier in Azerick und auf der Erde im Amazonasbecken. An beiden Orten haben Menschen und Thranx eine funktionierende Beziehung zueinander entwickelt, die über das Offizielle hinausgeht. Jeder kommt mit dem anderen aus. Es gab nur einen oder zwei Berichte über Vorfälle, bei denen es zu gewaltsamen Auseinandersetzungen zwischen Siedlern, Wissenschaftlern und Einheimischen kam. Je mehr Zeit unsere Völker in der Gesellschaft des jeweils anderen verbringen, desto enger wird das Band zwischen uns. Wir haben das immer und immer wieder beobachten können. Es gibt gelegentlich wechselseitige Abneigung auf Grund des Aussehens des jeweils anderen, aber sobald jeder jeden näher kennen gelernt hat, ist es damit vorbei.« Sie nickte der Eint zu. »Ihre eigenen Berichte dürften, da bin ich mir sicher, ähnliche Reifüngsprozesse andeuten.«


  »Niemand möchte bestreiten, dass unsere Spezies miteinander auskommen oder Individuen einander zugetan sein können.« Die Eint streckte eine Fußhand aus und legte die beiden Mittelfingerauf Anjous Arm. »Ich beginne gerade, Ihnen zugetan zu sein. Ihre Beharrlichkeit verdient Respekt. Und ich muss zugeben, dass ich selbst…« Sie blickte in eine andere Richtung - oder Anjou zumindest vermeinte, sie täte es. Bei Facettenäugen war das schwierig auszumachen. »Ich neige zu der Ansicht, die Vorschläge, die Sie in diesem Vertragswerk dargelegt haben, müssten ernsthaft in Erwägung gezogen werden.«


  Anjou gelang es dieses Mal, sich zu beherrschen. Aber aus der kühlen, ruhigen Unbeugsamkeit des Gesprächs stieg gerade der erste Hoffnungsschimmer empor. »Es wäre«, entgegnete sie mit so viel tiefem, feierlichem Ernst, wie ihre helle Stimme aufzubieten vermochte, »das bedeutendste Ereignis in der Geschichte unser beider Spezies, seit wir unabhängig voneinander intelligentes Leben auf anderen Planeten entdeckten. Bedenken Sie das bitte! Eine Allianz zwischen zwei unterschiedlichen Intelligenzen, die erstmals über die üblichen Handels- und Kulturabkommen hinausginge! Die Thranx könnten jede von Menschen besiedelte Welt besuchen, die sie sich würden ansehen wollen - jederzeit! Die Menschheit erhielte im Wechsel Bewegungsfreiheit im Großen Stock. Wir würden die Regierungsgewalt teilen, was enorme Kosteneinsparungen bedeuten dürfte. Und keine potenziell feindliche Spezies würde es wagen, eine so mächtige regionale Allianz zu bedrohen. Sie wären für alle Zeiten vor einem möglichen Raubzug vonseiten der AAnn sicher.«


  »Unterschätzen Sie nicht die Zielstrebigkeit und die Fähigkeiten der AAnn!« Die Eint deutet mit einer Gebärde Wachsamkeit ersten Grades an. »Sie fürchten sich vor nichts. Vorsichtig sind sie - ja. Bedächtig und berechnend - ja. Aber ängstlich - nein. Sie, Attache, haben natürlich Recht, eine solche allumfassende Allianz würde die AAnn für eine erheblich lange Zeit in die Schranken verweisen und wäre deshalb von großem Vorteil für uns. Aber diese Allianz geht auch weit über das hinaus, was sich der Große Stock hinsichtlich einer militärischen bilateralen Verpflichtung wünscht.«


  Anjou lehnte sich zurück. »Ich denke nicht, dass Sie das eine ohne das andere erreichen können.« Jetzt war der rechte Zeitpunkt für Unverblümtheit gekommen, egal wie unangenehm es würde. »Ungeachtet dessen, was ich vorhin sagte, glaube ich persönlich nicht, dass die große Masse der Menschheit in den Krieg ziehen wollte, um die Thranx zu retten. Aber eine aus Menschen und Thranx bestehende Gemeinschaft zu retten, eine Homanx-Gemeinschaft, wie manche sie schon zu nennen belieben, stünde auf einem ganz anderen Blatt!«


  »Ich allerdings kann nicht erkennen, wie man den Rat dazu bewegen könnte, die Regierungsmacht zu teilen und in einer großen Grabung alle Hindernisse, die zwischen uns existieren, zu beseitigen.«


  Anjou wünschte jetzt, sie hätte jemanden aus dem diplomatischen Korps neben sich, jemanden, mit dem sie sich besprechen könnte, jemanden, den sie um Rat fragen könnte, wie sie nun weiterverfahren sollte. Aber da war niemand. Sie stand allein auf weiter Flur. Die Eint hatte zugestimmt, sie zu empfangen - und nur sie, und zwar wegen der Bryn ja. Und zurzeit gab es keine andere Diplomatin in Azerick, die ebenso wie Anjou schwanger war.


  »Wollen Sie denn nicht zumindest die niedergelegten Vorschläge den anderen Mitgliedern des Rates vorlegen?«


  »Es gibt viel, was deren Zeit in Anspruch nimmt, und sie sind sehr beschäftigt. Sie sind ja nicht nur verantwortlich für eine Stabilität schaffende Politik hier auf Hivehom; sie müssen auch für Fortschritt und Entwicklung auf unseren Koloniewelten Sorge tragen.«


  »Und wären diese Aufgaben nicht einfacher zu erfüllen, wenn man sie aufteilte?«


  Die Eint pfiff leicht amüsiert. »Sie haben sich ganz und gar dieser Angelegenheit verschrieben, wie ich sehe.«


  »Ich und alle, die so denken wie ich, weil wir glauben, dass es das Beste für unsere beiden Völker ist.«


  »Nun, der Krieg gegen die Pitar hat Ihre entsprechenden Ambitionen sehr wahrscheinlich noch gesteigert. Und auch unter den Thranx gibt es welche, die ein solches Abkommen, wie Sie es vorschlagen, schon morgen unterzeichnen würden. Bedauerlicherweise gehört diese Gruppe von Thranx nicht dem Rat an. Aber: Ja, ich werde die entsprechenden Vertragstexte zur Beratung vorlegen.«


  Anjous Herz tat einen Sprung. Es war nicht das, worauf sie gehofft hatte, aber es war - realistisch betrachtet - das, was sie von diesem Treffen im besten Fall hatte erwarten dürfen.


  »Und nun genug der interstellaren Diplomatie und der Diskussion über das Schicksal ganzer Welten!« Die gebrechliche Eint erhob sich von der Bank und umklammerte mit einer Fußhand Anjous rechte Hand. »So weich! Man kann nicht nur die Wärme spüren, sondern auch die Blutbahnen unter der Haut erkennen. Ich wundere mich darüber, dass diese dünne Haut nicht ebenso leicht zerreißt wie ein Blatt.«


  Anjou ließ ihre Hand freimütig in dem harten Chitingriff. Es fühlte sich an wie Händchenhalten mit einer Krabbe. »Ein erstaunlicher Stoff, die menschliche Haut. Ich fürchte, wir kümmern uns nicht so gut um sie, wie wir sollten.«


  »Aber wenn sie aufreißt, blutet es wesentlich weniger, als wenn wir unsere Chitinschicht verletzen.« Antennen neigten sich vor, strichen über den ungeschützten menschlichen Arm. »Und dieses Salzwasser, das durch die Epidermalschicht abgesondert wird … höchst eigenartig!«


  »Nicht seltsamer, als durch den Nacken zu atmen«, gab Anjou zurück. »Oder Gliedmaßen mal als Füße und mal als Hände einzusetzen. Oder durch Federn zu riechen, die einem im Kopf stecken.«


  »Sie sprechen in verwundertem Ton von ganz normalen Dingen.« Die Eint zupfte sanft an Anjous Arm, um sie mit sich zu ziehen, weg von der Laube, wo sie sich unterhalten hatten, auf einen von dort fortführenden Gartenweg. »Da Sie keine Biologin sind, darf ich wohl annehmen, dass Sie noch nie einen Hort zur Aufzucht der Larven gesehen oder je eine Verpuppungsstation besucht haben.«


  »Habe ich tatsächlich nicht«, gab Anjou zu. Bei den Worten der Eint spukten ihr Bilder von glänzenden Larven und gerade gereiften Thranx, die aus aufgeblähten Körperhüllen brachen, im Kopf umher.


  »Srrülpp, wenn Sie davon sprechen, unsere beiden Zivilisationen, unsere beiden Kulturen zu einer zu verschmelzen, dann müssen’Sie mehr wissen als nur das, was man Ihnen in offiziellen Einweisungen gezeigt hat.« Die zwei Finger und zwei Daumen, die bisher Anjous Hand gehalten hatten, legten sich ihr ins Kreuz und übten dort einen leichten Druck aus, der Anjou vorwärts zwang. »Sie werden jetzt mit mir kommen, Fanielle Anjou! Es ist Zeit, die Kinder zu treffen!«
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  »Mamili, schau doch nur der komisch aussehende Mann, der den Riesenkäfer spazieren führt!«


  Die gut angezogene Frau beugte sich vor und sprach eindringlich auf das kleine Mädchen ein, das etwa sieben Jahre alt sein mochte. »Sei still, Iolette! Es ist nicht sehr höflich, jemanden komisch aussehend zu nennen! Seine Kleidung ist einfach anders. Und er führt auch nicht den Käfer spazieren, sondern sie gehen gemeinsam spazieren. Das ist ein Thranx, Herzblatt! Das sind in Wirklichkeit keine Käfer. Sie sehen Käfern nur eben sehr ähnlich.«


  Auf der anderen Seite neben der Siebenjährigen ging ihr Vater, der sich nun einmischte. »Ein Käfer ist ein Insekt, Liebling. Die Thranx sind keine Insekten. Thranx sind Leute wie wir, wie du und ich, und sie sollen sehr klug sein.«


  Die schwarzen Locken des kleinen Mädchens, die sich auf ihrer Stirn ringelten, fielen zurück, als sie von unten zu ihm hinaufsah. »Können wir dann zu ihnen hinübergehen, Paps? Können wir ihnen Hallo sagen?«


  Vater und Mutter tauschten einen Blick. »Das weiß ich nicht, Schätzchen«, erwiderte die Mutter in gedämpftem Tonfall. »Bist du dir denn ganz sicher, dass du das auch wirklich möchtest? Ich dachte immer, du findest Käfer eklig.«


  Das kleine Mädchen ließ sich nicht beirren. Vielleicht war es das Farbenspiel auf dem irisierenden blau-grünen Exoskelett des Thranx oder das Glitzern in den goldfarbenen Facettenaugen mit den rot schillernden Pünktchen. Etwas jedenfalls zog sie magisch zu dem Thranx hin. »Aber Paps sagt, Thranx sind gar keine Käfer! Bitte, Mamili, bitte!«


  Die Frau zögerte, aber ihr Mann lächelte jetzt zustimmend.


  »Das hier soll schließlich eine interkulturelle Messe sein, Peal! Es wäre etwas, wovon Iolette in ihrer nächsten altersübergreifenden Kontaktgruppe erzählen könnte! Ich wette, keiner ihrer Spielkameraden istje einem echten Thranx begegnet.«


  »Bestimmt nicht, Paps!« Löckchen wirbelten, und große blaue Augen hefteten sich auf das Gesicht der widerstrebenden Mutter. »Ach bitte, Mamili!«


  »Was kann es denn schaden, Peal?«, fragte der Ehemann laut. »Auch ich würde mir gern mal eins dieser Dinger aus der Nähe ansehen. Und wenn der Typ den Käfer nicht spazieren führt, ist er bestimmt so was wie sein Betreuer oder Trainer oder so. Sieh doch, die beiden tragen die gleichen Abzeichen. Ich bin sicher, da ist gar nichts dabei!« Ein plötzlicher Gedanke ließ ihn erneut lächeln. »Jetzt hab ich’s! Das ist bestimmt so eine bewegliche Installation, eine Performance im Gegensatz zu allden nicht dynamischen Schaustücken, die wir schon auf den Bühnen und in den Röhren gesehen haben.«


  Von zwei Seiten attackiert, gab sich die Frau nun doch noch geschlagen. »Also, wenn du dir ganz sicher bist, dass es völlig harmlos ist…« Sie versicherte sich, dass sie die Hand ihrer Tochter fest umfangen hielt, und blickte das Kind noch einmal an. »Du bleibst schön bei Mami, Iolette!«


  »Diese Larve da starrt mich schon eine ganze Weile an.« Twikanrozex deutete mit seinen Antennen und einer Echthand in die Richtung des dunkelhaarigen Mädchens, das seine Eltern erwartungsvoll auf ihn und seinen Begleiter zudirigierte.


  »Mädchen«, korrigierte Briann seinen Freund. »Das ist ein kleines Mädchen, keine Larve. Ich weiß, dass das für dich auf dasselbe hinausläuft; aber ich versichere dir, kein menschlicher Elternteil möchte seinen wie auch immer gearteten, aber in jedem Fall für niedlich gehaltenen Nachwuchs als ›Larve‹ bezeichnet hören. Dieses Wort lässt unschöne Assoziationen artspezifischer, entwicklungsgeschichtlicher Art aufkommen.«


  »Kleines Mädchen. Ich werde es mir merken. Aber ich glaube, ›Larve‹ ist die präzisere Bezeichnung. Kurz und knapp eben.«


  »Ich werde nicht mit dir darüber diskutieren.« Briann sah an sich hinunter, um sicherzugehen, dass seine Robe richtig saß. Wie immer wünschte er sich, einen guten Eindruck zu machen. Immer einen guten ersten Eindruck machen, hatte man ihnen eingeschärft. Bekehrung kam anschließend.


  Den beiden Erwachsenen, die sich ihnen näherten, schien etwas unbehaglich zu Mute zu sein. Die Frau vermied es, wie Briann bemerkte, Twikanrozex direkt anzusehen. »Hallo«, begann der Mann, »ich hoffe, es macht Ihnen nichts aus, aber meine Tochter würde gern mal…«


  »Darf ich das Ding anfassen, Paps, darf ich das?« Die Augen weit aufgerissen, hüpfte das Mädchen auf und ab, kaum zu bändigen und höchst aufgeregt.


  »Oh, bitte entschuldigen Sie das Benehmen unserer Tochter!«, sagte nun die Mutter schnell und meinte erklären zu müssen: »Sie hat noch nie zuvor einen Thranx gesehen. Wir kommen von New Riviera, und da haben wir Thranx immer nur auf 3-D ansehen können. Daher können Sie gewiss verstehen, dass …« Sie brach abrupt mitten im Satz ab, abgelenkt von etwas für sie offenbar völlig Erstaunlichem. »Was ist das für ein absolut erlesenes Parfüm?«


  Briann unterdrückte ein Lächeln. Es waren immer die Frauen, die es zuerst bemerkten. »Wahrscheinlich meinen Sie den Körperduft meines Gefährten hier.« Er wies auf Twikanrozex, der geduldig dastand. Die Empfänglichkeit der Menschen für den Körperduft der Thranx war ihm kein Geheimnis. Man musste nur ein einziges Mal den Körpergeruch der Menschen schnuppern, um zu verstehen, warum der Thranx-Geruch so eine Anziehungskraft auf sie ausübte.


  »Wirklich?« Der Frau schienen die Gesichtszüge zu entgleisen. Ihre Augenlider flatterten, als sie den Duft tief einsog. »Ich habe schon davon gehört und auch gelesen, aber das ist nicht dasselbe. Worte können gar nicht - sie können nicht…«


  »Peal, reiß dich bitte etwas zusammen!« Auch der Mann atmete nun tief ein und lächelte sodann. »Ich selbst kann es auch nicht recht einordnen: Jasmin-Essenz oder Protea-Öl?«


  »Jeder spricht ein wenig anders darauf an wegen der feinen Unterschiede bei den Verbindungen zwischen den Geruchsnerven und dem Gehirn. Und kein Thranx scheint genau wie der andere zu riechen.« Briann war immer hocherfreut, wenn die, die zögerten oder offen feindselig reagierten, nah genug herankamen und eine Nase voll von seinem Freund abbekamen. Twikanrozex’ persönlicher Körperduft war eine bessere Empfehlung für seine Spezies als alle sorgfältig ausgearbeiteten Ansprachen.


  Als das kleine Mädchen sah, dass seine Mutter, sich mit halb geschlossenen Augen leicht wiegend, ganz im Rausch der Sinne gefangen war, riss es sich von ihr los und stürzte vorwärts. Twikanrozex zuckte nur ein ganz klein wenig zurück. Er entsann sich des vierundachtzigsten Leitsatzes, den die Gründer Shanvordesep und Cirey Pyreau niedergelegt hatten, und entspannte sich, während er den Übergriff auf seine Person hinnahm. Menschlicher Nachwuchs, so hatte man ihn gelehrt, war von Natur aus körperlich entwickelter und reagierte emotionaler als der der Thranx, nicht zuletzt weil sie Arme und Beine hatten und kein Puppenstadium durchliefen. Als also das Mädchen seine Hand ausstreckte, um vorsichtig Twikanrozex’ Thorax zu berühren, schreckte er nicht zurück.


  »Iolette!« Die Frau löste sich aus dem vom Duft ausgelösten Bann. »Vielleicht solltest du besser nicht…«


  »Das ist schon in Ordnung«, versicherte Briann ihr rasch. »Darum geht es doch in Wirklichkeit bei dieser ganzen Veranstaltung. Nicht darum, die lange Reise hierher zu unternehmen, nicht um Exponate und Installationen, nicht um die unterschiedlichen Nahrungsmittel, die hier angeboten werden …« Er nickte mit dem Kopf hin zu dem Mädchen mit den staunend aufgerissenen Augen, das begeistert das Exoskelett des Thranx untersuchte. »Genau darum geht es!« Als die Frau immer noch skeptisch guckte, legte ihr Ehemann ihr beruhigend den Arm um die Schultern.


  Twikanrozex ließ sich auf alle sechs Beine nieder, um auf gleicher Höhe mit dem kleinen Zweibeiner zu sein, und neigte den Kopf zu dem Mädchen hinunter. »Möchtest du vielleicht meine Antennen anfassen? Mit denen können wir riechen.«


  Schon hatte die Kleine die Hand ausgestreckt und griff nach oben. Sie ließ die federartigen Riechorgane durch ihre Finger gleiten. »Die sind ja ganz weich! Genau wie Federn!« Sie sah dem Fremdwesen direkt in die Augen, ohne eine Spur von Angst, ihm so nah zu sein. »Ihr Leute riecht echt gut, aber ihr seht wirklich komisch aus!«


  »Und du siehst komisch für uns aus, Kind«, entgegnete Twikanrozex ohne zu zögern. Diese Kleine hier hatte ›Leute‹ gesagt, nicht ›Käfer‹. Kleine Schritte wie diese brachten voran, was eine dauerhafte Beziehung werden wollte. »Wir können uns gar nicht vorstellen, wie man die Welt geruchsmäßig wahrnehmen will mit zwei Löchern mitten in eurem Gesicht.«


  Kichernd legte das Mädchen einen Finger an ihre Nasenspitze und drückte die Nase erst zur einen, dann zur anderen Seite. Als Antwort darauf wippte Twikanrozex mit seinen Antennen. Das führte zu noch mehr Gekicher und zauberte ein Lächeln auf das Gesicht der Frau, das damit eine bemerkenswerte Veränderung durchmachte: Zum ersten Mal, seit ihre Tochter den Wunsch geäußert hatte, auf den Thranx zuzugehen, wirkte die Mutter entspannt.


  »Was hältst du«, schlug Twikanrozex vor, »von einem Ritt Huckepack auf einem Käfer?«


  »Oja, ojaoja!« Das Engelsgesichtcheri drehte sich den Eltern zu. »Mamili?«


  »Ich weiß nicht recht…« Das breite Lächeln verblasste ein wenig, verschwand aber nicht völlig.


  »Es ist ganz ohne Risiko, Madam«, beeilte sich Briann zu versichern. »Twikanrozex ist an Menschen gewöhnt. Er hat das schon häufig gemacht. Er mag es.« Das entsprach nur teilweise der Wahrheit, wie Briann wusste, aber Twikanrozex hatte schließlich selbst den Vorschlag gemacht. Es gehörte zu der Arbeit, zu der sie sich berufen fühlten. Briann war nur traurig, dass er keine entsprechenden Dienste anbieten konnte, weil Thranx-Larven keine Arme und Beine hatten, um auf seinem Rücken Halt zu finden.


  Brianns Versicherung reichte dem kleinen Mädchen voll und ganz. Ohne die Einwilligung der Eltern oder auch weitere Einwände seitens der Mutter abzuwarten, kletterte die Kleine auf den Rücken des Fremdwesens. Immer noch kniend, gab ihr Twikanrozex die Anweisung, auf das obere Segment seines Unterleibs hochzurutschen. Sobald die Kleine es sich auf seinen vorderen Deckflügeln bequem gemacht hatte, bat er sie, die Arme um seinen Thorax zu schlingen, um sich festzuhalten, aber dabei vorsichtig zu sein und nicht eine der acht Atemöffnungen, die Stigmen, zuzuhalten, die dort saßen. Kaum hatte er das gesagt, als er auch schon in eine Diskussion verwickelt wurde, ob es nicht doch besser sei, durch Löcher im Gesicht als am seitlichen Nackenansatz zu atmen. Zuversichtlich, dass das Kind sicher auf ihm saß, legte der Thranx los, benutzte alle sechs Beine, damit die Kleine ihm nicht vom Rücken rutschte. Einmal richtete er sich auf seine vier Echtbeine auf, stieg hoch und entlockte dem Mädchen einen Ausruf des Entzückens, während es sich fester klammern musste, um nicht von dem glatten Rücken und den nicht minder glatten Deckflügeln zu rutschen. Arme und Beine des Kindes verhedderten sich weder in Twikanrozex’ aquamarinblauem Tragesack noch in dem Schal um seinen Thorax oder seinen Legwarmern.


  Während der Ehemann und Vater das beobachtete, meinte er leise zu Briann: »Sie sind wirklich bemerkenswerte Geschöpfe! Ich meine, wenn man erst einmal darüber weg ist, wie sie aussehen, kann man sie sogar mögen.«


  »Es hängt davon ab, wie heftig man sich vor Insekten fürchtet.« Briann stand mit verschränkten Armen da. Die Frau beteiligte sich nicht an der Unterhaltung, sondern hatte nur Augen für ihre Tochter. Je länger das Spiel zwischen Thranx und Kind allerdings andauerte und je lauter die Ausrufe des Entzückens des kleinen Mädchens wurden, desto mehr hob sich die Stimmung der Mutter. »Einige Menschen haben überhaupt keine Probleme damit. Andere sind … nun ja, in allen intelligenten Spezies finden sich Xenophobe. Das Wichtigste, was man sich immer wieder vergegenwärtigen muss, ist, dass Thranx keine terrestrischen Insekten sind. Sie sind überhaupt nicht verwandt mit den bei uns heimischen, viel kleineren Arthropoden, mit denen wir uns bekriegen, seit wir von den Bäumen gestiegen sind. Was ihr Aussehen betrifft, handelt es sich bloß um einen Fall konvergierender Evolution.«


  Der Ehemann nickte bedächtig. »Ganz zu schweigen davon, dass sie uns den Arsch vor den Pitar gerettet haben!«


  »Ja, auch das. Doch sollten wir die Thranx mehr achten wegen ihrer Kunst und Philosophie als wegen ihrer militärischen Fähigkeiten. Genauso wie wir uns das für uns selbst wünschten. Oder zumindest die meisten von uns.«


  Eine Weile blieb es still, und alle beobachteten und genossen den Anblick eines menschlichen Kindes und eines erwachsenen Thranx, die hier, irgendwo auf dem großen Messegelände, freimütig miteinander spielten. Dann deutete der Vater auf Brianns Kleidung.


  »Interessant, was Sie da anhaben. Ich habe bemerkt, dass Ihre Kleidung die gleiche Farbe hat und dieselben Symbole darauf zu sehen sind wie bei Ihrem vielgliedrigen Begleiter. Ist das mehr als nur ein Freundschaftssymbol?«


  Der Moment war gekommen. Wie es sein sollte, hatte der zu Begleitende selbst das Thema angeschnitten. Paladine wie Briann und Twikanrozex wollten dies lieber nicht selbst tun, denn es war nicht gut, das Thema selbst anzuschneiden. »Die Vereinigte Kirche hat sich für Aquamarin als die sie symbolisierende Farbe entschieden, weil Aquamarin der vorherrschende Farbton bei erwachsenen Thranx ist und ebenso für die lebenspendenden und die Erde dominierenden Ozeane steht.«


  Der Mann runzelte die Stirn. » Vereinigte Kirche? Davon hab ich noch nie was gehört.« Sein Gesichtsausdruck veränderte sich. »Sie werden mich doch jetzt nicht um Geld bitten?«


  »Nein. Das ist uns gar nicht gestattet. Eine der absolut elementaren Regeln der Kirche ist, niemals um Spenden zu bitten. Von Anfang an war die Leitidee, dass sich die Kirche vollständig selbst tragen sollte.«


  Der Mann entspannte sich, obgleich nicht völlig. »Indem sie zu Huckepack-Reiten auf einem Käferrücken auffordert?«


  Jetzt war es an Briann zu lächeln. Nicht jeder, dem Twikanrozex und er begegnet waren, seit sie ihre Mission auf dem Messegelände aufgenommen hatten, hatte solchen Humor bewiesen. »Es gibt eine Art Gebührenordnung, auf der festgelegt ist, was für Dienstleistungen verlangt werden darf. Und es muss nachgefragt werden nach einer Dienstleistung. Sie werden nicht feilgeboten.«


  »Gut zu hören. Aber wenn Sie nach Leuten suchen, die Sie bekehren können, fürchte ich, haben Sie bei uns kein Glück. Ich bin katholisch, und meine Frau ist schiitische Mazdayasnierin fünften Grades.«


  Der Mann war gegen seinen Willen fasziniert. »Wie kann man denn, ohne zu konvertieren, Ihrer Kirche angehören?«


  »Wir suchen nicht nach Leuten, die konvertieren möchten. Sie können bleiben, was Sie sind, und trotzdem die Früchte unserer Gemeinschaft genießen.«


  »Das ist sehr einfach: Die Kirche gewährt jedem Zutritt - Mitgliedern anderer Glaubensgemeinschaften, Atheisten, Agnostikern, Fremdwesen ... jedem. Das Erste, was man bei uns lernt, ist, dass man, um dazuzugehören, an nichts glauben muss - an keine Gottheit, an keine besonderen Bücher, an nichts. Wir huldigen einer Art von Weisheit, die ihre Erfüllung nicht allein durch Logik und Vernunft findet. Weisheit existiert. Wir versuchen lediglich, sie nicht zu verleugnen.«


  »Klingt für mich nach einem ziemlich schrägen Haufen.« Als Briann nicht antwortete, keinerlei Kommentar abgab, fuhr der Mann fort: »Nun? Wollen Sie mir denn jetzt nicht kostenlos Informationsmaterial anbieten oder so was?«


  Der Priester schüttelte den Kopf. »Unmengen von bedrucktem Papier sorgt in der Regel nur dafür, dass die Leute eingeschüchtert sind oder sich einfach unwohl fühlen. Die Kirche möchte, dass sich alle in ihrer Nähe wohl fühlen. Wir haben einen kleinen Stand auf der Messe - einen unter Hunderten von Ständen. Wenn Sie mehr über uns erfahren möchten oder Fragen haben, finden Sie ihn auf Ihrem Geländeplan. Der Stand ist nicht besetzt. Alles funktioniert vollautomatisch. Niemand will Ihnen die Ohren voll schwatzen.«


  »Das wird ja immer schräger! Nicht, dass Peal oder ich dergleichen nötig hätten. So wie wir sind, fühlen wir beide uns nämlich wohl. Und Iolette auch.«


  Briann nickte verständig. »Sie scheint ein wundervolles, sich gut einfügendes Kind zu sein - mit Eltern, die sich ebenfalls gut eingefügt haben. Ich glaube, Sie haben Recht: Sie brauchen wahrscheinlich keine der Dienstleistungen, die die Kirche anzubieten hat. Aber eventuell würden Sie doch ganz gern mehr über die Kirche erfahren, allein schon, um die Neugier zu befriedigen, die Ihnen, das muss ich Ihnen sagen, ins Gesicht geschrieben steht. Sie können sich ja dann, wenn Sie wieder zu Hause sind, mit Ihren Freunden darüber amüsieren. Eine weitere nette Anekdote über die Interkultur-Messe auf dem weit entfernten Planeten Dawn.«


  Der Ehemann beäugte Briann unsicher. »Ist diese ganze Kirchen-Geschichte überhaupt Ihr Ernst? Das ist doch nicht irgendeine Art von herumziehendem Comedy-Programm, gebilligt von den Messeveranstaltern hier, oder? Sie sind doch keine Darsteller?«


  »Ich bin ein echter Paladin der Vereinigten Kirche. Ich kann Ihnen die Gründungsprinzipien ebenso zitieren wie die Einhundertundfünf Leitsätze zur unvoreingenommenen Zufriedenheit. Ich bin ausgebildet, in einer ganzen Reihe von Spezialgebieten behilflich zu sein. Aber warum sollte ich Sie mit Dingen langweilen, um die Sie nicht gebeten haben? Gehen Sie zu unserem Stand und werfen Sie einen Blick in das Info-Material, wenn Sie wirklich interessiert sind, oder laden Sie sich die allgemeine Literatur zur Vereinigten Kirche auf Ihr P-Comm! Der Code lautet MT-DF-186. Sie müssen also den Stand nicht unbedingt besuchen. Sie können an die Informationen auch von zu Hause aus gelangen.«


  »Dann gibt es die Kirche auch schon auf New Riviera?« Der Mann war ein wenig beeindruckt.


  »Die Kirche erlebt eine Phase wachsender Popularität. Wir versuchen uns in Zurückhaltung zu üben. Da kommt Ihre Tochter.«


  »Ich hoffe, sie hat Ihren Begleiter nicht überstrapaziert.« Der Mann zögerte. »Ich habe noch nie von einer Kirche gehört, die für alle Spezies offen steht. Wie bringen Sie das nur fertig?«


  Briann beugte sich zu ihm und flüsterte: »Wir gehen von der Vorstellung aus, dass gute Ideen keine festgelegte Gestalt kennen. Und dann achten wir sorgfältig darauf, keine Idee allzu ernst zu nehmen.«


  Unsicher, ob er jetzt lächeln sollte oder nicht, verlegte sich der Mann auf ein schiefes Grinsen. Dann ging er hinüber zu seiner Frau, um mit ihr der Tochter beim Absteigen vom Käferrücken zu helfen.


  »Vorsichtig mit meinen Stigmen - ja genau, die da.« Sobald das Mädchen von seinem Rücken gestiegen war, wandte sich Twikanrozex ihr zu und putzte sich eine seiner Antennen. »Hattest du Spaß, Kleines?«


  »Ojaoja! Ooh-jaa! Bitte noch einmal!«


  Die Mutter beugte sich vor, um eine Hand auf die Schulter ihrer Tochter zu legen. »Meinst du nicht, Mr Twikel … MrTwiken …«


  »Twikanrozex«, half der Thranx ihr und sprach seinen Namen extra langsam und deutlich für sie aus.


  Sie lächelte ihn dankbar an. »Meinst du nicht, Mr Twikanrozex könnte ein bisschen müde sein? Vielleicht braucht er eine kleine Pause.«


  »Eine kleine Pause, ja, crrükk.« Briann konnte erkennen, dass Twikanrozex zwar etwas außer Atem war, aber weit entfernt davon, erschöpft zu sein. Das Mädchen aber wäre glücklich gewesen, hätte sie jeden Tag auf dem Rücken des Thranx reiten können.


  »Bedanke dich bitte bei Mr Twikanrozex!«, verlangte der Vater nun.


  Die Kleine ging auf den Thranx zu und streckte eine Hand aus. Anstatt es ihr gleichzutun und die dargebotene Hand zu ergreifen, beugte sich Twikanrozex vor und strich mit den Spitzen seiner beiden Antennen über die Handfläche des Mädchens. Die Kleine griff kichernd mit der anderen Hand nach der, die sie dem Thranx entgegengestreckt hatte.


  »Das kitzelt!«


  »Ein letztes Lächeln.« Der Thranx trat zurück. »Vielleicht sehe ich dich ja wieder, ehe die Messe vorbei ist, Kleines.«


  »Ja, hoffentlich, Mr Twikanrozex. Danke für den Ritt auf Ihrem Käferrücken!« Sie drehte sich um, ergriff mit ihrer Rechten die Hand ihrer Mutter und sah zu ihr hoch. »Darf ich jetzt ein Eis haben? Ich bin hungrig!«


  »Sicher bist du das nach all dem Auf- und Abgehüpfe!« Die Mutter sah zu Twikanrozex zurück und strahlte ihn an. Keine Spur war mehr zu erkennen von der Unsicherheit oder Zurückhaltung, die sie anfangs bei ihrer Begegnung noch gezeigt hatte. Das war wie weggeblasen. »Danke schön!«


  »Keine Ursache.« Twikanrozex hob eine Echt- und eine Fußhand und ahmte die allzu simple menschliche Abschiedsgeste nach. »Bis zum nächsten Mal!«


  Kaum war das Paar mit seinem Kind außer Hörweite, als der Thranx sich an seinen Freund und Kollegen wandte. »Wie ist es gelaufen?«


  »Die Saat ist ausgebracht. Wie die meisten versuchte auch er Desinteresse vorzutäuschen. Aber wie die meisten, die sich die Zeit nehmen, Fragen zu stellen und zuzuhören, hat er Interesse. Eventuell bemerkt er sein Interesse noch nicht heute oder morgen oder selbst dann nicht, wenn er Monate später zu Hause sitzt, aber er wird gewiss Nachforschungen über die Kirche anstellen.« Briann lachte auf. »Am besten ist immer der Moment, in dem man ihnen erklärt, man wolle nicht ihr Geld - schon ist ihr Interesse geweckt!«


  »Ja, das ist wirklich gut. Und mit der Larv … dem kleinen Mädchen zusammen zu sein, hat Spaß gemacht. Menschenkinder sind so voller Energie.«


  »Das ist ein Unterschied zwischen unseren Spezies. Thranxlarven denken, ehe sie handeln, Menschenkinder handeln, ehe sie denken. Natürlich hat das viel damit zu tun, dass sie mit funktionierenden Gliedmaßen zur Welt kommen.«


  »Ja.« Twikanrozex seufzte leicht. »Ich kann mich gut daran erinnern, wie häufig ich im Brutpflegehort einfach nur da lag und mich nach dem Tag sehnte, an dem ich mich verpuppen und aus dem Kokon mit Armen und Beinen schlüpfen würde! Deine Art hat wirklich großes Glück in dieser Hinsicht!«


  »Es macht uns aber auch sehr viel impulsiver!« Gemeinsam nahmen sie wieder ihren Spaziergang über das Gelände auf. Briann wollte unbedingt die Vorführung akrobatischer Thranx-Musik besuchen, während Twikanrozex von allem fasziniert war, was um sie herum war. Allein schon auf einer von Menschen kolonisierten Welt zu sein, war für ihn aufregend genug.


  Sie waren auf alle möglichen Probleme vorbereitet worden, mit Protesten, mit offen gezeigter Ablehnung. Doch das Letzte, worauf sie vorbereitet waren, war Konkurrenz.


  Es so zu nennen, war Briann und Twikanrozex noch nicht in den Sinn gekommen, dafür aber dem Grüppchen gut angezogener junger Menschen, die Briann und seinen Thranx-Begleiter nun in der Nähe einer der zahlreichen Wasserskulpturen umringten; sie war von den thranxischen Wasserskulpturierern von Willow-Wane für die Messe beigesteuert worden.


  »Wir haben von euch gehört.« Der junge Mann, der das Wort ergriff, war groß, schlank, gut aussehend und hatte eine vor Süße triefende Stimme.


  »Schon?« Briann warf Twikanrozex einen Blick zu, der sein Unbehagen nicht verbergen konnte, von so vielen Menschen umringt zu sein, die äußerst entschlossen auftraten und zudem noch um so vieles größer waren als er.


  »Und wir sind hier, um was dagegen zu tun!« Die Frau, die sich einmischte, trug das Haar betont kurz - passend zu der Art, wie sie sprach. »Ehe es aus dem Ruder läuft!«


  Noch sah sich Briann nicht nach dem Sicherheitspersonal auf dem Ausstellungsgelände um, aber der Gedanke daran drängte sich ihm auf. »Das klingt beunruhigend. Wer sind Sie? Und was wollen Sie von uns?«


  Die Menschen, die um Briann und Twikanrozex herumstanden, sahen einander scheinbar ungläubig an, ehe ihr Sprecher sich wieder Briann zuwandte. »Sagt Ihnen unsere Kleidung nichts? Kennen Sie die Bedeutung der weißen Anzüge und Kleider nicht, der Embleme aus Gold, der Farbe der Reinheit?«


  »Ich fürchte nicht.«


  Jetzt sprach wieder die Frau. »Wir vertreten die Vereinigung tradierter Religionen, Unterabteilung Dawn. Wir wurden darüber informiert, dass ein obskures Gespann, ein Mensch und ein Thranx, auf dem Messegelände versuche, Anhänger zu gewinnen für irgendeinen neuen Kult. Als Vertreter der alten Glaubensrichtungen der Erde obliegt uns die Pflicht, Ihre Botschaft zu bewerten!«


  Eine andere Frau ergriff das Wort: »Sie verstehen - es gibt eine Menge Kinder hier.«


  »Die Vereinigte Kirche macht keinen Unterschied zwischen Kindern und Erwachsenen«, erklärte Briann, »nur zwischen Intelligenz und Nicht-Intelligenz. Obwohl es auch da innerhalb einer Spezies Unterschiede gibt.« Dies wäre der perfekte Augenblick gewesen, dem jungen Anführer der weiß gekleideten Gruppe bedeutungsvoll in die Augen zu blicken; unglücklicherweise verboten die Verhaltensregeln der Kirche strikt jeden Einsatz von Sarkasmus auf persönlicher Ebene.


  »Ihr unterscheidet wohl auch nicht zwischen Menschen und Fremdwesen?«, wollte eine andere Frau wissen.


  Briann nickte zu Twikanrozex hinüber. »Mein Thranx-Freund ist kein Fremdwesen; er ist lediglich nichtmenschlich. Aber auch darin gehen unsere Meinungen wohl auseinander.«


  »Die terrestrische Theologie bindet empfindungsfähige Wesen nicht ein, die nicht nach dem Ebenbild Gottes erschaffen wurden«, deklamierte ein anderes männliches Mitglied der Gruppe voller Überzeugung.


  »Viele von uns sehen die Sache ähnlich«, gab Twikanrozex ruhig zur Antwort.


  Für einen Moment kam die Befragung ins Stocken, und die versammelten Eiferer flüsterten miteinander. Die beiden Vertreter der Vereinigten Kirche warteten geduldig. Geduld gehörte zu den ersten Tugenden, die man sie gelehrt hatte. Für sie war bereits deutlich geworden, dass von diesen jungen Leuten keine Gefahr für Leib und Leben ausging. Sie wollten nur sichergehen, dass das exzentrische Duo nicht menschliche Kinder vom rechten Weg abbrachte und zum Bösen verführte. Briann und Twikanrozex waren in der Lage, damit umzugehen. Die Vereinigte Kirche hatte ihre eigenen festen Vorstellungen über das Böse: Sie war dagegen.


  »Wie können Sie nur behaupten, Sie dienten einem höheren Wesen, das aussieht wie das da?!« Die Frau, die als Erste mit Briann und Twikanrozex gesprochen hatte, starrte ohne jedes Schamgefühl den Thranx an. »Dieser Duft allerdings …«


  »Gestalt-Chauvinismus ist verabscheuungswürdig, finden Sie nicht?«, fragte Briann. »Klugheit, begleitet von Verständnis und Mitgefühl, ist das Gütesiegel eines spirituellen Wesens. Wir gehen da nicht weiter in Details. Jede Spezies sucht die Antworten auf die letzten Fragen auf ihr eigene Art und Weise. Die Kirche macht nicht den Versuch, diese Antworten zu definieren oder sie zu beschränken.«


  »Aber wie«, fragte ein anderer Mann laut, »können Sie dann Trost bieten?« Sein Freund neben ihm wollte ihn unterbrechen, aber der junge Mann, jetzt neugierig geworden, wehrte die Einmischung ab.


  Twikanrozex vollführte mit allen vier Händen Gebärden und fragte sich gleichzeitig, ob es ihm jemand gleichtun würde. Keiner aus der Gruppe tat es, aber es fühlte sich auch niemand von Twikanrozex’ Gebärden sichtlich abgestoßen. Das ermutigte den Thranx. »Mitgefühl braucht doch nicht von Glaubenssätzen gestützt zu werden. Schmerz ist eine allumfassende, unveränderliche Größe und dürfte doch wohl von jedem Akt von Fürsorge gelindert werden - ungeachtet der Quelle dieser Fürsorge.«


  »Wir brauchen nicht irgendwelchen Hokuspokus zu veranstalten, damit sich jemand besser fühlt«, setzte Briann hinzu.


  Einige der weiß Gekleideten schienen bestürzt. »Das ist Blasphemie!«, behauptete eine der Frauen mit Nachdruck.


  »Ganz und gar nicht«, versicherte Briann ihr sofort. »Unsere Gemeinschaft braucht keine archaischen Verhaltensmaßregeln, damit sich die Leute schuldig fühlen. Wir laden schließlich schnell und reichlich genug Schuld auf unsere Schultern, einfach im Verlauf unseres Lebens! Das Letzte, was ein empfindungsfähiges Wesen braucht, ist, zusätzliche Schuld von außen zugewiesen zu bekommen. Wie viele von Ihnen hier haben Schuldgefühle, aus welchem Grund auch immer?«


  Zuerst war Interesse auf Brianns Frage hin in den Gesichtern zu lesen, doch sie wurde schnell weggewischt von den lauten Worten des jungen Gruppensprechers. »Hören Sie! Hier stellen wir die Fragen, klar? Wir sind diejenigen, die zu entscheiden haben, ob es Ihnen erlaubt sein wird, weiterhin auf dieser Messe zu wirken oder nicht!«


  »Zuerst einmal, ciülp«, begann Twikanrozex, »›wirken‹ wir nicht auf dieser Messe. Wir stellen uns niemandem entgegen, wir üben auf niemanden Druck aus, wir picken uns weder Einzelne noch Familien noch Gruppen heraus. Wir beantworten lediglich Fragen, die aus freien Stücken an uns gerichtet werden. Die VKsucht nicht nach Konvertiten. Es gibt auch nichts, wozu die Leute konvertieren könnten! Wir bieten nichts als eine offene Mitgliedschaft an. Die Kirche und alles, was sie zu leisten vermag, stehen allen offen, die interessiert sind.«


  »Was geschieht«, forderte eine andere Frau zu erfahren und drängte sich nach vorn, »wenn sich jemand entschließt, Mitglied in Ihrer Kirche zu werden? Was wird mit der bisherigen Religionszugehörigkeit dieser Person?«


  »Annamarie!«, erhob der Mann neben ihr warnend die Stimme. Sie ignorierte ihn.


  »Was immer Sie möchten, was aus ihr wird.« Briann begann, sich für den Disput zu erwärmen, jetzt, da dieser sich zu einem Gespräch gewandelt hatte und nicht mehr haltlose Anklage war. »Sie können Ihre Religion weiterpraktizieren, wie Sie es taten, bevor Sie sich unserer Gemeinschaft anschlossen. Wir haben Mitglieder in der Vereinigten Kirche, die viele Religionen praktizieren, und Mitglieder, die keiner einzigen Glaubensgemeinschaft angehören. Wir sind in dieser Hinsicht nicht sehr streng.«


  »Wie kann jemand zwei Kirchen angehören und mehr als einen Glauben haben?«, bohrte die Frau nach.


  »Glauben?« Twikanrozex wedelte mit seiner Echthand in ihre Richtung. »Wir verlangen nicht, dass Sie irgendetwas glauben.«


  Der Sprecher der Gruppe zog die Augenbrauen zusammen. »Was für eine Kirche soll das sein, die nicht verlangt zu glauben?«


  Briann lächelte einladend. »Eine neue Kirche. Versuchen Sie es und schauen Sie es sich selber an! Sie werden es erstaunlich befreiend finden. Die meisten, die zu uns kommen, finden das jedenfalls.«


  Der junge Mann richtete sich zu voller Größe auf. »Ich bin bereits befreit - durch die Erkenntnis, dem einzig richtigen Weg zu folgen!«


  »Natürlich tun Sie das!«, erwiderte Briann überschwänglich. »Sie alle tun das, völlig unabhängig von Ihren persönlichen Glaubensgrundsätzen! Wenn Sie dies erst begriffen haben, können Sie freimütig Teil der VK werden.«


  Einer der stämmigen Kerle am Rand der Gruppe nickte verständnisvoll. »Jetzt hab ich’s begriffen!« Er grinste seine Freunde an. »Wir haben von diesen Leuten nichts zu befürchten oder von ihrer Gemeinschaft - weil die einfach verrückt sind! Sie argumentieren mit Zirkelschlüssen!«


  »Genau so ist es!«, bestätigte Twikanrozex mit einer energischen Geste. »Wir argumentieren in Zirkeln, in Kreisen, wie das Universum selbst! In der gleichen Art und Weise, in der eine Gravitationslinse Licht beugt, sodass man hinter große stellare Objekte schauen kann, beugt die Vereinigte Kirche? Vernunft, sodass man die Wahrheit hinter der Wirklichkeit zu erblicken vermag!«


  »Wir verschwenden hier unsere Zeit.« Der Sprecher der Gruppe, jetzt überzeugt davon, dass die beiden in Roben gekleideten Prediger - oder was immer sie waren - keine Gefahr für die etablierte theologische Ordnung darstellten, wandte sich ab. »Die Girot-Pantomimen aus Coolangatta beginnen gleich mit ihrer Show. Wir haben immer noch Zeit, mit einem Transporter hinzuflitzen, dann sind wir da, bevor die Vorstellung beginnt.«


  Die weiß gekleidete Versammlung begann sich aufzulösen - doch nicht alle machten sich davon. Ein Pärchen blieb: die Frau namens Annamarie und ihr Freund. Die Vorhaltungen ihrer Genossen ignorierten sie und folgten den anderen nicht. Sie waren neugierig geworden, was der erste Schritt war auf dem Weg zur Erleuchtung. Briann und Twikanrozex waren erfreut über jede ihrer vielen Fragen. Der Mann ging sogar so weit, Briann eine Tasse Schokomock und Twikanrozex eine Helix chere!lt-Tee zu spendieren. Die vier saßen, ihre Getränke schlürfend und plaudernd, mehrere Stunden zusammen. Nachdem die Unterhaltung schließlich von der Frau namens Annamarie beendet worden war, sahen die beiden Priesterpaladine den beiden jungen Menschen hinterher; während sie gingen, waren sie immer noch im Gespräch vertieft.


  »Das sind nette Leute hier.« Twikanrozex saugte den letzten Rest Flüssigkeit vom Boden der nahezu leeren spiralförmig gewundenen Trinkröhre. »Leute, die zuhören können.«


  »Ja.« Briann ließ seinen Blick über die wogende Masse von Besuchern wandern. »Trotzdem hätte ich mir mehr Thranx unter den Besuchern gewünscht.«


  »Größere Gruppen werden nicht vor Ablauf von ein, zwei Tagen hier eintreffen«, erläuterte Twikanrozex. »Sie alle kommen von abgelegenen Welten, und nur die Verwegensten von ihnen nutzen überhaupt die Gelegenheit, an einer Veranstaltung auf einer von Menschen besiedelten Kolonie teilzunehmen. Aber sie werden kommen, das ist sicher. Mein Volk wird unwiderstehlich von allem Neuzeitlichen angezogen.«


  »Ich hoffe, ich werde einige von ihnen kennen lernen und sie von der friedlichen Natur meiner Spezies überzeugen können«, murmelte Briann. »Ich habe extra zu diesem Zwecke abgenommen.«


  »Es war gut, dass du das getan hast«, meinte Twikanrozex. »Zu viel wackelndes, schlaffes Menschenfleisch treibt selbst dem kühnsten und wohlgesinntesten Thranx den Ekel hoch. Dies ist eine ebenso bedauerliche wie leider unwillkürliche Reaktion.«


  »Nicht zu sprechen davon, dass es höchstwahrscheinlichjeder zwanglosen Konversation einen Dämpfer versetzt«, bemerkte Briann trocken.


  Hin und wieder schlenderten Briann und Twikanrozex an ihrem automatisierten Stand vorbei, den sie am ersten Messetag aufgebaut und in Betrieb genommen hatten. Sie wollten einerseits sichergehen, dass alles richtig funktionierte, andererseits wollten sie sich auch mit den Einzelpersonen oder kleinen Gruppen befassen, die den Stand anliefen. Schon nach den ersten beiden Tagen an so gut wie alle Spielarten von Reaktionen gewöhnt, konnten die beiden Paladine der Vereinigten Kirche eine weitere ihrem Erfahrungsschatz hinzufügen, als sie am dritten Morgen einem gut gekleideten Mann Anfang vierzig begegneten, der sich eine der schwebenden 3-D-Botschaften ansah und währenddessen ständig kicherte.


  »Normalerweise«, begann Briann das Gespräch statt mit einer der üblichen Begrüßungen, »treffen unsere Vorführungen auf Skepsis oder Gleichgültigkeit, hin und wieder rufen sie sogar offene Feindseligkeit hervor, manchmal aber auch Interesse. Sie sind die erste Person, der wir begegnen, deren unmittelbare Reaktion Gelächter ist.«


  »Oh, hallo!« Der Mann wandte sich um und grinste Briann an, beäugte Twikanrozex mit mehr als beiläufigem Interesse und tupfte sich dann sein Gesicht mit einem absorbierenden Päd ab. »Das war nicht despektierlich gemeint!«


  »Wurde auch nicht so aufgefasst«, klickte Twikanrozex. Seine Reaktion verblüffte den Mann offensichtlich sehr.


  »Sie sind also ein Thranx. Ich habe einige auf dem Messegelände herumspazieren sehen, aber die meisten sind an Ausstellungsständen oder mit Vorführungen sehr beschäftigt. Es freut mich, endlich einen von Ihnen persönlich zu treffen.«


  »Die Berührung sei die meinige!« Twikanrozex streckte eine Echthand aus, eine Geste, die Menschen weniger befremdlich fanden als die zarte Berührung durch fedrige Antennen. Der Mann ergriff sie, stellte überrascht fest, dass ihm freundlich die Hand geschüttelt wurde, und zog dann seine Hand nachdenklich zurück.


  »Die Berührung fühlt sich wärmer an, als ich erwartet hatte. Überhaupt nicht wie bei Krustentieren. Sehen Sie mich eigentlich mit Ihren Facettenaugen gleich mehrfach?«


  »Während meine Augen in der Tat Mehrfachbilder wahrnehmen«, antwortete Twikanrozex, »werden diese Bilder in meinem Gehirn zu einem einzigen Bild zusammengefügt. Unsere Augen sind weitaus entwickelter als die der terrestrischen Insekten, die Sie als Referenz nehmen.«


  »Nun, ich selbst bin gar nicht von der Erde«, erklärte der Mann mit einem Achselzucken. »Ich komme von New Paris.« Mit einer Handbewegung schloss er den ganzen Stand mit allen Bildschirmen und Displays ein. »Ihre Kirche scheintja ganz interessant zu sein. Völlige Zeitverschwendung allerdings.«


  »In welcher Hinsicht Zeitverschwendung?« Briann ärgerte sich im Stillen über die nebenher geäußerte Ablehnung eines offensichdich so intelligenten und interessierten Beobachters.


  »Es gibt schon viel zu viele Religionen. Die Menschheit hat ein ganzes Haus voll davon. Hatte sie immer. Jedes Jahr, jeden Monat scheint die nächste spirituelle Marotte fröhliche Urstände zu feiern, zieht eine Horde übereifriger Anhänger an und verschwindet dann so schnell, wie sie aufgetaucht ist. Hier wird es nicht viel anders sein.« Er lächelte Twikanrozex beifällig an. »Obgleich Sie mit den Thranx auf Ihrer Seite mit Sicherheit eine echte Novität für sich verbuchen dürfen!«


  Briann schloss aus dem Tonfall und der Haltung des Mannes, dass er niemanden beleidigen wollte. Er wollte offenbar nur seine Meinung darlegen.


  »Wir, die wir glauben, halten Ihre Meinung für falsch.« Twikanrozex fügte ein Pfeifen hinzu, das Überzeugung ausdrücken sollte.


  »Nun, zweifelsohne tun Sie das!« Der Mann an sich blieb gutmütig und umgänglich, trotz seiner verächtlichen Worte. »Aber ich habe einige Jahre in Modereligion gemacht, hab ganz ordentlich absahnen können und weiß deshalb, wovon ich spreche. Eine Warnung - in aller Freundschaft: Schaffen Sie sich noch ein anderes berufliches Standbein, auf das Sie sich stützen können, wenn das hier den Bach runtergeht. Übrigens: Wie viele neue Mitglieder haben Sie denn hier inzwischen schon gewonnen?« Briann nannte die Zahl. Der Mann war angemessen beeindruckt.


  »Trotzdem halten Sie sich ziemlich bedeckt hier.«


  »Unserer Überzeugung nach macht es keinen Sinn, unsere Erfolge hinauszuposaunen.«


  Der Besucher kicherte erneut. »Überzeugt von Mund-zu-Mund-Propaganda, was? Ist gar keine schlechte Idee! Das ist immer die beste Werbung, ganz egal, was Sie verkaufen!«


  »Aber wir ›verkaufen‹ nichts!«, stellte Twikanrozex richtig. Auch der Thranx wurde allmählich ungehalten über den von sich selbst allzu überzeugten Menschen.


  »Sicher, sicher doch!« Der Besucher sprach, als habe er es mit einem widerspenstigen Kind zu tun. »Das ist es, was alle Religionen von sich behaupten, seit Anbeginn der Zeit. Nun gut, wie kann ich Mitglied werden?«


  Briann runzelte die Stirn. Twikanrozex und er standen zum ersten Mal jemandem gegenüber, auf den ihre Ausbildung sie nicht vorbereitet hatte. »Sie wollen mir sagen, dass Sie trotz all dieser zynischen Bemerkungen daran interessiert sind, der Kirche beizutreten?«


  »Warum nicht? Ich suche immer nach neuem Spaß. Bei meiner Arbeit habe ich Zugang zu den neuesten Stim-Sims, 3-D-Spielen, jeglicher Literatur, zu allem, was immer Ihnen einfällt. Deshalb bin ich hoch gebildet, aber schnell gelangweilt. Ihre Kirche wird ein Zeitvertreib sein, ein herrlicher Klamauk, eine richtig schicke Kaprice! Meine Freunde gefallen sich darin, anderen in allen Dingen eine Nasenlänge voraus zu sein, aber ich kenne nichteinen Einzigen, der von sich behaupten könnte, er hätte seine Andachten neben einem Käfer verrichtet. Oh, entschuldigen Sie bitte, Sir - oder was auch immer: einem Thranx. Wenn ich mich wieder langweile, suche ich mir dann wieder etwas Neues.« Er breitete seine Arme aus. »In der Zwischenzeit wird Ihre Gemeinschaft einen weiteren, wenn auch nur vorübergehend Neubekehrten für sich verbuchen können.«


  Briann, der sich inzwischen wieder gefangen hatte, streckte dem Mann seine Rechte entgegen. Während sie sich die Hand schüttelten, verlor der Besucher zumindest einen Teil seiner bisherigen so erstaunlichen Selbstüberheblichkeit. »Sie wollen mich in Ihren Reihen aufnehmen, ungeachtet meines offen eingestandenen Mangels an Erwartungen?«


  »Die Vereinigte Kirche weist niemanden ab. In ihr ist Raum genug für alle«, versicherte Briann. »Selbst für die Ungläubigen.«


  »Das ist mächtig entgegenkommend von Ihnen! Ich freue mich schon darauf, Ihr Quellenmaterial zu studieren und darüber zu lachen.«


  Twikanrozex kümmerte sich darum, dass der Kommunikator des Besuchers den Informationstransfer vornahm, ehe er seinerseits dem neuen Mitglied gratulierte. »Wenn Sie ein paar Tage Freude erhalten durch all das, was wir Ihnen zu geben vermögen, wird uns das Belohnung genug sein. Ein belustigt lächelndes Wesen ist ein zufriedenes Wesen.«


  »Gut zu wissen, dass ihr Käf… Thranx Humor habt.«


  »Sie werden noch mehr über uns aus den Materialien der Kirche erfahren«, informierte Twikanrozex den Mann. »Die VK wurde von einem Menschen und einem Thranx gegründet, die in Harmonie zusammenarbeiteten. Es ist ein völlig neuer Grundgedanke in den interspeziären Beziehungen.«


  »Und einer, der fein säuberlich jeder augenblicklich herrschenden Kontroverse zwischen unseren jeweiligen Regierungen ausweicht.« Die Geste übertreibend, legte der Mann einen Finger auf seine Lippen. »Wirklich sehr clever von euch, wirklich! Aber am Ende macht es keinen Unterschied.«


  »Wir glauben, es wird einen Unterschied machen«, erwiderte Briann. »Haben Sie Spaß bei der Lektüre!«


  »Werde ich, werde ich! Und ich werde jetzt etwas zu tun haben, während ich mich auf meinem Rückweg nach New Paris im Plusraum befinde.« Mit diesen Worten wandte er sich zum Gehen und steckte seinen Kommunikator zurück in die Hemdtasche.


  »Was hältst du von unseren Chancen bei diesem da?« Twikanrozex’ Blick folgte dem Menschen, wie sich dieser über die ausgewiesenen Wege des Messegeländes entfernte, die aussahen und sich auch so anfühlten, als seien sie mit Gras bewachsen, nur dass das Begehen mit hartem Schuhwerk ihnen nichts ausmachte und sie auch, weder Wasser noch Licht brauchten, um ihre Elastizität und Farbe zu behalten.


  »Er hat Intelligenz.« Briann wandte sich wieder den Holoschautafeln zu und dachte darüber nach, ob er die Reihenfolge der Präsentationen umstellen sollte, um eine neue Serie von Bildern für die Zuschauer ablaufen zu lassen, die die erste Serie bereits gesehen hatten und womöglich noch einmal vorbeischlenderten. »Aber bisher bin ich noch niemandem begegnet, der klug genug wäre, sich nicht selbst zu betrügen. Wenn er alles liest und nicht einfach nur löscht, was du ihm an Daten überspielt hast, könnte ich mir. durchaus vorstellen, dass er sich entschließt, tatsächlich an unserer Sache teizuhaben. Ich für meinen Teil überzeuge lieber einen intelligenten Zyniker als einen eifrigen Ignoranten.«


  »Lehrsatz siebenundvierzig.« Twikanrozex schlurfte zur Rückseite des Displaytowers. »Lass uns ein paar Bilder anschauen. Bilder von Ländern in der Nähe eures Äquators zu sehen, hilft mir, der Kälte hier zu entkommen. Zumindest mental.«


  »Entschuldige, dir muss hier kalt sein. Sobald wir hier fertig sind, können wir uns ja eine Weile im Pavillon von Willow-Wane herumtreiben.«


  »Srrlrrt- endlich wieder richtige Luft zum Atmen in meinen Lungen! Wird es dir dort auch gut gehen, Bruder Briann?«


  Der Mensch nickte. »Es macht mir nichts aus, im Dienst für die Kirche zu schwitzen - oder für meine Freunde.«
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  Je mehr Pilwondepat im Laufe der nächsten Tage darüber nachdachte, desto mehr nagte die Angelegenheit an ihm. Möglicherweise war er besessen von Nichtigkeiten, heimgesucht von Dingen, die keine wirkliche Bedeutung hatten, einfach nur, weil es ihn persönlich ärgerte, was auf Comagrave geschehen war. Es lenkte ihn von der Arbeit ab, und es war ihm bewusst, dass es so war. Aber er war nicht in der Lage, sich zu beruhigen. Er war schon immer eine misstrauische Natur, und als Exoarchäologe war er darin geschult, wesentliche Schlüsse aus einem Dutzend, oft sogar Hunderten winzigen, offenbar nicht in Relation zueinander stehenden Informationen zu ziehen. Es war nicht allein der Umstand, dass ein unglückseliger Mensch von einem einheimischen Arthropoden gebissen worden war und nur durch einen glücklichen Zufall, nämlich durch die Anwesenheit einer Gruppe AAnn, die ganz in der Nähe mineralogische Proben sammelten, hatte gerettet werden können. Dieses Ereignis hatte Pilwondepats Einbildungskraft angeregt, das stimmte schon, aber auch Berichte über andere Vorfälle gärten in seinen Gedanken jetzt schon viele Wochen lang. Hatten gegärt - denn der Vorfall mit dem Arthropodenbiss hatte alles in ihm regelrecht zum Hervorbrechen gebracht, und jetzt beherrschten ihn Angst und Beklemmung.


  Zu viele schlimme Dinge passierten. Sicher, Comagrave war ein gefährlicher Ort, gerade erst entdeckt und kaum erforscht. Dass es zu Schwierigkeiten kommen würde, gelegentlich auch zu Katastrophen, war nur allzu natürlich. Doch gab es hier keine feindlich gesinnten empfindungsfähigen Eingeborenen, keine Angriffe feindseliger Lebensformen. Entweder waren die Menschen, die zu Forschungszwecken hierher gekommen waren, ein äußerst ungeschickter Haufen, oder viel zu viele von ihnen waren im Stock der Unglückseligen zur Welt gekommen. Pilwondepat wusste, dass Ersteres nicht zutraf, und an Letzteres glaubte er nicht.


  Deshalb war es gar nicht anders möglich: Irgendetwas ging hier vor!


  Bei seinen Nachforschungen blieb Pilwondepat stets umsichtig. Wenn er einzelnen Personen aus den verschiedenen Lagern und Außenposten entsprechende Fragen gestellt hätte, um individuelle Erinnerungen an scheinbar nicht zusammenhängende Vorfalle zusammenzusetzen, hätte ihn das eventuell in die Lage versetzt, schneller zu einer klärenden Schlussfolgerung zu gelangen. Aber er hätte bei Nachforschungen dieser Art Aufmerksamkeit auf sich gezogen. Was die Menschen anging, fürchtete er diese Aufmerksamkeit nicht. Es war die Anwesenheit einer solch großen Anzahl von AAnn-›Beobachtern‹ auf dem Planeten, die ihn veranlasste, sich schön im Hintergrund zu halten.


  Während er Informationen nur vereinzelt mit Menschen austauschen konnte, hielt ihn selbstverständlich nichts davon ab, den Inhalt aller frei zugänglichen Berichte unter die Lupe zu nehmen, die in den Datenarchiven landeten oder interplanetar weitergeleitet wurden. Diese Möglichkeit stand allen offen, die Zugang zu den richtigen technischen Möglichkeiten hatten - die den richtigen Knopfdrücken konnten. Elektronische Übersetzungen ergänzten Pilwondepats wachsenden Terranglo-Wortschatz und versetzten ihn in die Lage, die relevanten Beiträge so schnell zu überprüfen wie jeder andere mögliche Leser. Und je mehr Pilwondepat las, desto größer wurde seine Überzeugung, dass seine Vermutungen der Wahrheit entsprachen.


  Sie waren wirklich schlau. Nicht jede Katastrophe hatte das Ausmaß der vollständigen Zerstörung einer thermalen Versorgungs- und Forschungsstation. Die verschiedenartigsten Vorfälle variierten in ihrem Schweregrad zwischen einer solchen Katastrophe mit vielen Toten und dem Insektenbiss, der beinahe einen, aber eben nur einen einzelnen Forscher getötet hätte.


  Einige Details waren schon amüsant in ihrem Einfallsreichtum. Der Fall einer Lebensmittelvergiftung innerhalb eines Camps von Paläontologen beispielsweise nahm keinen tödlichen Verlauf. Aber erneut waren es die AAnn, die praktischerweise frisches Obst hatten bereitstellen können, das die Magenverstimmungen der Menschen heilen half. Die ganze Zeit über, in der Pilwondepat die Informationen studierte, zirpte er mit seinen Stridulationsorganen, ohne es zu wissen, vor sich hin. Obwohl die Menschen mit den AAnn den Allesfresser-Appetit aller intelligenten Spezies teilten, hatten die AAnn doch eine deutliche Vorliebe für Fleisch. Wie günstig für die AAnn, dass sie ausgerechnet zum richtigen Zeitpunkt frisches Obst in ihren Vorratslagern hatten! Und auch noch gerade die richtige Sorte Obst, um eine Störung im menschlichen Verdauungssystem erfolgreich zu mildern!


  Ein Gleiter mit vier Vogelkundlern an Bord stürzte ausgerechnet in einen tiefen Canyon ab. Obwohl Hilfe vonseiten der Menschen bereits unterwegs war, erreichte ein Luftfahrzeug der AAnn, das in unmittelbarer Nähe gewesen war, die Unglücksstelle zuerst, und die AAnn führten die notwendigen Reparaturen durch. Ein einzelgängerischer Prospektor - halb Geologe, halb schon selbständiger Unternehmer - wurde tot in einem erheblich von Bodenerosion betroffenen Gebiet aufgefunden, das die menschlichen Kartographen ›Bacunin Badlands‹, Bacunin-Odland, nannten. Todesursache: ein unglücklicher Sturz. Kein AAnn sei verfügbar gewesen, um die Leiche zu bergen, las Pilwondepat. In Gedanken merkte er sich vor, den Vorschlag zu äußern, eine größere, besser ausgerüstete Expedition solle das Gelände dort erkunden. Wenn die AAnn für den Vorfall verantwortlich waren - wie er es für die meisten dieser unerklärlichen Ereignisse für immer wahrscheinlicher hielt -, dann bestimmt aus dem Grund, dass die AAnn die Menschen - oder in diesem Fall einen einzelnen Abenteurer - daran hindern wollten, etwas Bestimmtes herauszufinden. Pilwondepat war bereit, eine ganze Kiste goldenes surr!onyy von Trix darauf zu verwetten, dass die Bacunin Badlands Mineralvorkommen von einigem Wert bargen.


  Einzeln betrachtet hätten die Vorfälle, durch die sich Pilwondepat hindurcharbeitete, nicht mehr als vorübergehende Anteilnahme oder Mitleid erweckt. Aber in ihrer Gesamtheit bildeten sie eine Aneinanderreihung aus menschlichem Elend und Unglück hier auf Comagrave, an dem die AAnn immer irgendwie beteiligt waren. Als Zufall konnte all dies nicht mehr durchgehen. Doch wem konnte er diese Angelegenheit nun vorlegen? Die wenigen anderen Thranx auf diesem Planeten waren völlig in ihre eigenen Tätigkeiten vertieft. Seine Schlussfolgerungen in den Weltraum zu senden zu einer der anderen Heimatwelten seiner Spezies oder einer menschlichen Koloniewelt, das würde ihm auch nicht weiterhelfen, denn ohne Autorisation durch den Stock war er auf einem Planeten, der menschliches Kolonisationsterrain war, letzdich für all seine Entscheidungen selbst verantwortlich. Entsprechende Befehle würde er nicht erhalten, denn er war Wissenschaftier, kein Soldat.


  Es blieb also allein an ihm hängen, sorgfältig abzuwägen, wer innerhalb der menschlichen Bevölkerung am besten geeignet war, um ihm seine Ermittlungsergebnisse vorzulegen. Nur kannte Pilwondepat nicht einen Vertreter der planetaren Behörden persönlich. Einem skeptischen Beamten die Informationen auszuhändigen, konnte unzählige Folgen zeitigen, viele davon nicht sonderlich erfreulich. Man konnte ihn auslachen oder seine Behauptungen einfach als Hirngespinst abtun. Die Behörden, die bis zum Hals in Problemen steckten, die die Entdeckung und Entwicklung einer neuen Welt nun mal mit sich brachten, hatten wahrscheinlich kaum genug Zeit, sich mit Beschwerden und Klagen aus ihren eigenen Reihen zu beschäftigen - noch weniger jedoch mit wilden Spekulationen eines Besuchers einer ganz anderen Spezies. Schlimmer noch: Die AAnn könnten bereits, auf offizieller Basis oder eben auf anderen Wegen, alle planetenweiten Übertragungen kontrollieren. Wenn Pilwondepat nicht mit besonderer Vorsicht und Sorgfalt vorging, könnte er selbst plötzlich das Opfer einer dieser unerklärlichen Unfälle werden, die bisher nur die auf Comagrave ansässigen Menschen heimgesucht hatten.


  An wen also könnte er sich wenden? Mit wem konnte er sich unterhalten, ohne gleich als ein an Paranoia leidender Käfer angesehen zu werden? Wenn es niemand von außerhalb sein durfte, musste es einer seiner Kollegen hier vor Ort sein, einer, der genügend Autorität hatte, um Vorschläge unterbreiten zu können, denen auch Beachtung geschenkt wurde. Die Auswahl war alles andere als groß.


  Der nächste Morgen war freundlich und klar. Der alles austrocknende Wind, der sonst ohne Unterlass den Kamm des Steilhangs bearbeitete, schien heute glücklicherweise einen Ruhetag eingelegt zu haben, und es gab sogar ein paar wenige dunkle Wolken, die das ewige Stahlblau des Himmels trübten. Pilwondepat saugte das ferne Versprechen von Feuchtigkeit in seine Lungen, wie ein Ertrinkender nach jedem bisschen Luft schnappt. Geschäftig und voller Energie kreuchten die Menschen durch die Ausgrabungsstätte und glichen dabei mehr als ihnen lieb sein konnte, den terrestrischen Insekten, die sie, wie sie selbst zugaben, nicht ausstehen konnten.


  Pilwondepat war erleichtert, als er Cullen in dessen portablem Fertigbau-Container antraf. Ihn irgendwo draußen auf die Sache anzusprechen, wo jedermann hätte mithören können, ließ sich so bestens vermeiden. Nicht dass sich Pilwondepat wegen der tatkräftigen Zweibeiner, die auf der Ausgrabungsstätte beschäftigt waren, Sorgen gemacht hätte, aber es bestand immer die Möglichkeit, dass irgendetwas, das dort in der Öffentlichkeit ausgesprochen worden war, Riimadu zugetragen wurde. Dies, so war Pilwondepat überzeugt, musste unter allen Umständen vermieden werden.


  Kaum dass Cullen seinen Besucher erblickte, stellte er die Klimaanlage im Container ab. Kein Thranx konnte die trockene, gekühlte Luft länger als ein paar Minuten ertragen, ohne umzukippen. Sichtgerät und Fundstücke, an denen er gearbeitet hatte, schob er beiseite und grüßte den Insektoiden mit einem Nicken.


  »Morgen, Pilwondepat! Sie sehen müde aus.«


  »Sie haben Ihre Wahrnehmungsfähigkeit während meiner Anwesenheit hier geschärft.« Weil der Thranx-Exoarchäologe nicht in der Lage war, eines der Möbelstücke im Container zu benutzen, ließ sich Pilwondepat gegenüber dem Schreibtisch auf alle sechs Beine nieder. In dieser Haltung konnte er kaum über die Tischkante schauen. »Die meisten Menschen hätten das gar nicht bemerkt.«


  Die Hände hinter dem Kopf verschränkt, lehnte sich Cullen in seinem Stuhl zurück. »Hin und wieder schaue ich auch mal nach oben und nicht nur nach unten.« Mit der Hand deutete er zur Tür hinter seinem Gast. »Die Arbeit wird gut vorangehen. Die Wolken werden die Hitze heute etwas erträglicher machen.«


  »Ich freue mich über die Wolken wegen der Feuchtigkeit, die sie bringen, aber die sinkenden Temperaturen behagen mir gar nicht. Ein Mensch würde sagen: Klimatologisch drehe ich an diesem Ort am Rad, egal was passiert.« Sich vorwärts schiebend, gelang es ihm, mit beiden Echthänden nach der Tischkante des Leichtbau-Schreibtisches zu greifen. Sein blau-grünes Exoskelett glitzerte in dem gedämpften Licht, das sich durch das eingebaute Oberlicht in den Raum ergoss. »Und wenn sich nicht schnell was tut, drehen meines Erachtens auch die Menschen auf Comagrave am Rad!«


  Mit einem verständnislosen Blick setzte sich Cullen auf. »Ich hatte in den letzten paar Wochen durchaus den Endruck, dass irgendetwas Sie schwer beschäftigt. Aber ich war mir nicht sicher.« Scherzend zog er mit beiden Zeigefingern seine Mundwinkel auseinander. »Ihr Leute habtja nun echt ein Pokerface.«


  Pilwondepat vollführte eine Bewegung mit einer Echthand. »Ich bin mit dieser Redewendung nicht vertraut.«


  »Es bedeutet, dass jemand am Mienenspiel eines anderen nicht erkennen kann, was dieser denkt.«


  »Weil wir kein Mienenspiel haben, weil unsere Gesichter von Natur aus unbeweglich sind. Jetzt begreife ich’s! Wirklich, ein guter Witz! Wie ich bereits anmerkte, Sie sind ein guter Beobachter. Sehr präzise. Ich war tatsächlich mit etwas sehr beschäftigt, sehr zum Nachteil meiner Arbeit hier, fürchte ich. Doch was ich herausgefunden habe, ist von weitaus größerer Bedeutung.«


  Cullen kontrollierte ein weiteres Mal die Temperatur im Container, um sicher zu sein, dass die Klimaanlage auch wirklich ausgeschaltet war. »Und was, mein Freund, haben Sie herausgefunden?«


  Pilwondepat wünschte sich in diesem Moment, Terranglo besser zu beherrschen, weil ihm das ermöglicht hätte, souverän zu formulieren, anstatt einfach alles herauszusprudeln, und Untertöne einfließen zu lassen, ohne Gliedmaßen bewegen zu müssen. »Dass die AAnn aktiv daran arbeiten, die menschliche Präsenz auf Vussussica, wie sie diese Welt so scheinbar unbeteiligt zu nennen pflegen, zurückzudrängen.«


  »Jedermann weiß, dass die AAnn diese Welt gern für sich haben würden.« Cullen schaukelte sanft mit seinem Schwebestuhl vor dem Schreibtisch, vor und zurück und vor und zurück. Der lautlose Schwebesitz versuchte, sich den Bewegungen seiner Muskeln anzupassen und sie vorauszuahnen. »Sie ist wie für sie gemacht. Aber wir finden es hier auch ganz angenehm, und wir waren zuerst hier. Wie die AAnn sehr wohl zur Kenntnis genommen haben - höchst würdevoll, wie manche meiner Kollegen meinen.«


  »Die ›Würde‹ der AAnn ist nur ein Deckmäntelchen für die ihnen angeborene Verschlagenheit. Sie sind sehr gerissen, diese AAnn, das sind sie! Sie möchten die Menschen von dieser Welt verjagen, denn sie wollen diesen Planeten ganz für sich haben.« Pilwondepat gestikulierte jetzt mit allen vier Händen, er konnte den Impuls nicht unterdrücken. »Sie sind natürlich nicht so dumm, die Menschheit offen herauszufordern oder Comagrave unter Einsatz von Gewalt an sich zu reißen. Obwohl sie das leicht könnten, haben sie seit dem Pitarischen Krieg einen gesunden Respekt vor der Militärmacht Ihrer Spezies. Diese Welt mit Schiffen und Soldaten zu überschwemmen, zöge für die AAnn nur unvermeidlich Vergeltungsmaßnahmen nach sich.«


  »Verdammt sicher würde es das!« Cullen hatte heute noch jede Menge Arbeit zu erledigen, aber die Erregung des Thranx wirkte ansteckend, auch wenn das, was der achtgliedrige Kollege sagte, nicht gerade viel Sinn zu machen schien.


  »Deshalb gehen sie äußerst bedächtig vor, und das sehr subtil. Anstatt Sic gewaltsam von dieser Welt hinwegzufegen oder Sie auf dem Verhandlungswege zur Aufgabe dieses Planeten zu bewegen, arbeiten sie daran, dass Sie von sich aus von hier verschwinden. Sie sollen Comagrave den AAnn auf dem Kapitulationsweg überlassen; sie hoffen, dass Sie ihnen den Planeten freiwillig und frohen Herzens überlassen.« Pilwondepat griff nach hinten in seine Thoraxtasche und holte eine Speichersphäre heraus. »Das ist eines Ihrer Speichermedien. In all der Zeit, die ich unter euch Menschen verbracht habe, habe ich gelernt, wie man diese ziemlich einfallsreichen Gerätschaften handhabt und einsetzt. Ich habe eine von Ihren Datenaufnahme-Vorrichtungen benutzt anstatt eine von meinen eigenen, damit schnell Kopien gezogen, umgewandelt oder sonstwie weitergegeben werden können.« Er legte die Spähre auf Karasis Schreibtisch. »Die Datensphäre enthält umfassendes Dokumentationsmaterial zu all den Arten von Vorfällen, die ich untersucht habe.«


  Zum allerersten Mal übertraf Cullens Neugier seine höfliche Zurückhaltung. »Was für Vorfälle?«


  »Beinahe von dem Tag an, an dem die Menschheit Comagrave für sich beanspruchte und sich hier einzurichten begann, geschahen eine Vielzahl von tödlichen Unfällen und Begegnungen.«


  Cullen blieb ernst, schien aber nicht sonderlich beeindruckt. »Die Erkundung und die Entwicklung einer völlig neuen Welt verlangt nun einmal Opfer. Und Comagrave ist kein New Paris oder New Riviera - oder Willow-Wane, was das angeht. Wenn auch nicht völlig feindselig, bereitet uns die Umwelt hier doch einige Schwierigkeiten. Nicht anders die Flora und Fauna.«


  Pilwondepat machte eine Gebärde, die Ungeduld signalisierte, und scherte sich nicht darum, ob der menschliche Exoarchäologe auch nur die kleinste seiner ausgefeilten Handbewegungen verstand. »All das ist richtig, erklärt aber nicht im Mindesten die Beständigkeit und dichte Abfolge der Katastrophen, die Sie erfahren mussten.« Er deutete auf die Sphäre. »Ich habe mir die Freiheit erlaubt, einige mathematische Modelle zusammenzustellen, die sich mittels meiner Nachforschungen berechnen lassen und die, wie ich glaube, die Aufmerksamkeit Ihres Volkes verdienen.«


  »Warum?«, fragte Cullen ihn in aller Höflichkeit. »Weil sie belegen, dass Comagrave ein bisschen gefährlicher ist als vergleichbare Welten? Das wissen wir bereits.«


  Pilwondepats Frustration wuchs beständig. Jetzt schon wippten und wedelten seine Antennen aufgeregt hin und her. »Darum geht es nicht! Viel zu häufig waren immer dann, wenn ein Unglück geschah, die AAnn sofort da, um mit Rat und Tat zu helfen!«


  Cullen schürzte die Lippen. »Manche Leute fanden das richtig nett von ihnen.«


  »Auf Hivehom gibt es eine taxonomische Klasse von Aasfressern, die stets und ganz plötzlich am Schauplatz einer Katastrophe auftaucht, als ob sie den Tod schon von weitem riechen könnte. Wenn man sie lässt, beginnen sie sofort, die Toten zu verspeisen. Niemand findet, das sei besonders nett von ihnen.« Er stieß beide Antennenspitzen in Richtung des Menschen vor ihm. »Die AAnn sind einfach zu häufig bei all den verschiedenen Tragödien zur Stelle - immer zum Schluss, wie ein falsches Satzzeichen am Ende eines Aussagesatzes.« Ein grün-blauer Chitinfinger gab der Datensphäre einen Stoß. »Ach, kommen Sie, Cullen! Sehen Sie es sich selbst an! Nach jedem ›Unfall‹, von dem hier berichtet wird, folgt eine Episode, die von ›Hilfsbereitschaft‹ der AAnn erzählt!«


  »Ich verstehe immer noch nicht so ganz, was Sie mir eigentlich sagen wollen «, gab der Exoarchäologe milde zur Antwort.


   


  Der Thranx ließ sich auf seine vier Echtbeine fallen. »Dass immer und ausnahmslos dann, wenn es zu einer Tragödie kam, die jemandem aus Ihrem Volk auf dieser Welt zustieß, die AAnn ganz nah, viel zu nah waren. Dass die AAnn in all diesen Fällen proaktiv waren, nicht reaktiv - sie reagieren nicht auf die Ereignisse, sie sind in Wirklichkeit die Akteure!«


  Jetzt hatte er Cullens ganze Aufmerksamkeit. »Sie wollen mir also sagen, dass die AAnn nicht auf diese unglücklichen Vorfälle reagierten, sondern dass sie sie verursacht haben?«


  Pilwondepat wollte nichts riskieren und verließ sich nicht auf eine aussagekräftige Geste, um seine Antwort mitzuteilen. »Das ist genau das, was ich sagen wollte.«


  »Aber … warum sollten sie das tun?«


  »Um Sie alle hier davon zu überzeugen, dass Comagrave die Schmerzen nicht wert ist, die diese Welt Ihnen zuzufügen vermag. Um Ihre Regierung oder zumindest die öffentliche Meinung innerhalb Ihrer Spezies davon zu überzeugen, den menschlichen Interessen in diesem Teil des Spiralarms der Galaxie sei mehr damit gedient, die Verwaltung und Entwicklung dieses speziellen Planeten dem Kaiserreich zu überlassen. Und die AAnn werden dieses Ziel erreichen, fürchte ich, wenn Ihr Volk nicht darüber aufgeklärt wird, was direkt vor seinen Riechorganen vorgeht, und sich nicht allmählich in Acht nimmt vor dem kühl berechneten Ränkespiel der Schuppenträger!«


  Der Forschungsleiter blieb eine ganze Weile stumm. Schließlich tauchte er aus seiner nachdenklichen Versunkenheit wieder auf und starrte das glitzernde Wesen an, das geduldig auf der anderen Seite seines Schreibtisches auf seine Reaktion wartete.


  »Sie äußern da ziemlich heftige Anschuldigungen, Pilwondepat!«


  »Ich versichere Ihnen, mein Freund, dass dies nicht leichtfertig geschieht.«


  Cullen nickte, mehr sich selbst zu als dem Thranx. »Ich weiß gar nicht, was ich darauf antworten soll. Ich bin Exoarchäologe. Ich bin jemand, der sich unterhalb des Bodenniveaus zu Hause fühlt, nicht in der immer dünner werdenden Luft interstellarer Intrigen.«


  »Versprechen Sie mir, dass Sie sich den Datensatz ansehen werden und über seinen Inhalt nachdenken!« Befriedigt bemerkte Pilwondepat, dass der Zweibeiner das bereits tat. »Und Sie dürfen über dieses Treffen nicht mit Riimadu sprechen. Am besten lassen Sie überhaupt nichts darüber verlauten, dass wir über diese Dinge gesprochen haben!«


  »Das tue ich. Ich verspreche es. Aber eine Sache würde mich schon interessieren: Sie vermuten doch nicht, dass Riimadu irgendetwas damit zu tun? Er ist Exoarchäologe wie Sie und ich. Er ist voll und ganz mit den Ausgrabungen beschäftigt, die wir hier auf dem Kamm des Steilhangs vornehmen.«


  »Riimadu ist ein AAnn. Natürlich ist er in erster Linie darauf versessen, seine Karriere voranzutreiben, ja. Aber er ist auch Teil eines Intrigennetzes, das seine Art um diese Welt gesponnen hat. Geben Sie sich ganz gelassen in Riimadus Gegenwart, aber seien Sie auf der Hut, damit Sie nicht unwissentlich in die Fäden dieses Netzes geraten!« Noch einmal deutete Pilwondepat auf die Sphäre. »Es sind bereits genug unerfreuliche Statistiken auf diesem Datenträger aufgezeichnet. Ich wäre alles andere als erfreut, wenn auch Sie Teil dieser Statistiken würden!«


  »Jetzt werden Sie aber allzu dramatisch!«


  »Werde ich das, chirritt? Sehen Sie sich alles auf der Sphäre an und entscheiden Sie dann!«


  Cullen bedachte ihn mit einem unglücklichen Blick. »Ich will ja gar nicht behaupten, Sie hätten Unrecht, Pilwondepat! Nicht bevor ich das Material auf der Sphäre geprüft habe. Aber eine Verschwörung diesen Ausmaßes ist nur schwer vorstellbar.«


  »Die AAnn würden es nicht Verschwörung nennen. Für sie läuft das unter ›Diplomatie‹. Sie definieren die Dinge … nun, raubeiniger als Sie und ich.«


  Der menschliche Exoarchäologe erhob sich und begann hinter seinem Schreibtisch und an der hinteren Wand des Wohncontainers entlang auf und ab zu gehen. »Nehmen wir einmal an, nur um dieses Gespräch fortzuführen, an Ihren Behauptungen wäre etwas dran. Was soll ich dann mit Riimadu Ihres Erachtens nach tun? Ich kann ihnja nicht einfach aus dem Grabungsteam werfen! Seine Regierung erwartet, dass er seine Berichte abfasst und uns beobachtet. Er ist ermächtigt, hier zu sein!«


  Pilwondepat machte mit beiden Echthänden eine weitläufige Gebärde. »Sie sind verantwortlich für das Projekt. Üben Sie die damit verbundene Autorität aus! Erfinden Sie irgendeinen Grund! Behaupten Sie, es sei zu seinem eigenen Besten - oder schlagen Sie vor, dass er sich durch seine harte Arbeit eine Pause verdient hat! Es gibt immer Wege.«


  »Ich weiß, ich weiß!« Cullen fühlte sich von Augenblick zu Augenblick immer unwohler. »Aber das wird nicht leicht! Ohne seine Anregungen würden wir hier gar nicht graben!« Abrupt blieb er stehen und starrte auf den Thranx hinunter. »Was ist eigenüich damit, Pilwondepat? Wenn es eine groß angelegte Intrige vonseiten der AAnn gäbe, würde dann einer von ihnen den entscheidenden Hinweis auf eine archäologische Grabungsstätte von Wert geben? Warum uns nicht in die Irre führen und über die Stätte schweigen, bis sie sie selbst ausgraben können?«


  Sanft strömte Luft durch Pilwondepats Atemöffnungen. Man musste bei den Menschen Geduld walten lassen, wie Pilwondepat sich ermahnen musste. Manchmal nahmen sie bestimmte Aspekte ihrer Umwelt so lange nicht wahr, bis sie sozusagen mit dem Kopf dagegen rannten. Und sie hatten bisher verhältnismäßig wenig Kontakt mit den AAnn, nur ein paar Jahre nämlich, im Gegensatz zu den Hunderten von Jahren, die die Thranx gezwungen gewesen waren, die Reptiloiden zu ertragen. Man durfte nicht erwarten, dass die Menschen gleich alles verstanden.


  Doch irgendwie musste Pilwondepat wenigstens einen von ihnen, der sich in einer Position mit etwas Gewicht befand, dazu bringen, zu begreifen. Aus einer Reihe von Gründen, nicht zuletzt, weil er ihn kannte und mit ihm zusammenarbeitete, hatte er Cullen Karasi ausgewählt.


  »Die AAnn wollen, dass Sie die Muskelkraft und die Ausrüstung bereitstellen und die Arbeit erledigen. Wenn es letztendlich ihr Ziel ist, Sie Schritt für Schritt von diesem Planeten zu vergraulen, ist es nicht von Bedeutung, was Sie hier tun. Es ist ja nicht so, dass Sie auf ein riesiges Vorkommen wertvoller Metalle stoßen werden. Das hier ist nichts als reine Wissenschaft, und meinen Nachforschungen nach hat reine Wissenschaft nicht viel Gewicht in Ihrem eigenen Weltenrat.«


  »Sie sind ja ein Zyniker, Pilwondepat!«


  Antennen wippten. »Alle Thranx sind Realisten, Cullen. Würden Sie aus einer Gesellschaft stammen, in der in der Vorzeit jedes Einzelwesen von Geburt an über die Tätigkeit seines ganzen Lebens Bescheid wusste, hätten Sie auch keine andere Wahl, als Realist zu sein.«


  Der Mensch nickte langsam, eine weitere Geste, die Pilwondepat kannte. Menschen bevorzugten klare, einfach zu verstehende Gesten, die selten die Subtilität der AAnn-Gebärden an den Tag legten. Diese schlichten Gesten waren nicht gerade bewundernswert, erleichterten aber die Kommunikation.


  Cullen hörte auf, hin und her zu wandern, und ließ sich wieder in seinen Sessel hinter dem Schreibtisch fallen.


  »Also gut. Werfen wir doch mal einen Blick auf diese von Ihnen zusammengetragenen ›Hinweise‹!« Er griff sich die Speichersphäre und steckte sie in die geeignete Buchse seines Tischlesegeräts. Bilder entstanden in der Luft vor ihm.


  Obwohl es Pilwondepat geradezujucktejedes Bildjeden Eintrag zu kommentieren, hielt er sich zurück und sagte kein Wort. Er wollte den bereits skeptischen Cullen jetzt nicht in seiner Konzentration stören und damit verhindern, dass er die ganze Tragweite dessen begriff, was sein Thranx-Kollege zusammengetragen hatte. Es war wichtig, dass der Mann Pilwondepats Anklagepunkte nicht blind akzeptierte, sondern seine eigenen Schlüsse unmittelbar aus dem vorliegenden Beweismaterial zog. Also saß Pilwondepat schweigend da, reglos bis auf das vertraute unbewusste Wippen der Antennen, und versuchte, den Kollegen nicht unhöflich anzustarren.


  Eine halbe Stunde später schaltete Cullen den Bildgeber aus und lehnte sich in seinem Sessel zurück. »Wirklich beunruhigend, da gebe ich Ihnen Recht. Einiges macht einen sogar richtig nervös. Aber schlüssig im Sinne einer Beweisführung ist das alles nicht.«


  »Aber Sie werden doch zumindest auch der Meinung sein, dass es sich lohnt, die Angelegenheit weiterzuverfolgen?«


  Cullen mochte vielleicht skeptisch sein, aber er war kein Dummkopf. Als ausgebildeter Wissenschaftler konnte er Hinweise, wenn er sie erst einmal zu Gesicht bekommen hatte, nicht einfach ignorieren. »Ja, damit, fürchte ich, liegen Sie richtig. Aber ich glaube nicht, dass ich derjenige sein sollte, der die Sache weiterverfolgt.« Er deutete auf den Bildgeber. »So etwas muss den Kontrollbehörden der Kolonie zur Kenntnis gebracht werden, niemandem wie mir, der in der Forschung beschäftigt ist.« Und er schloss neugierig: »Warum haben Sie mir Ihr Material vorgelegt, anstatt es gleich den Behörden zugänglich zu machen?«


  »Weil es mehr Aussagekraft hat, wenn es von Ihnen vorgetragen wird«, erklärte Pilwondepat. »Viele aus Ihrem Volk scheuen immer noch davor zurück, mit meiner Spezies Kontakt zu haben. Andere bleiben uns gegenüber aus ihren Urinstinkten heraus misstrauisch, und es gibt auch noch diejenigen, die ganz offen feindselig gegen uns sind. Würde ich selbst dieses Beweismaterial auf direktem Weg den zuständigen menschlichen Behörden zugänglich machen wollen, wäre es durchaus möglich, dass man mich ohne Anhörung abweisen würde. Oder man würde mich höflich vorlassen, nur um die Daten, kaum dass ich wieder gegangen wäre, im nächsten Archiv verschwinden zu lassen. Aber wenn Sie, ein Wissenschaftler, der innerhalb seines von ihm gewählten Fachgebietes eine durchaus anerkannte Größe ist, in dieser Angelegenheit vorspricht, wird man Ihnen zuhören, und das dokumentierte Material wird, auch wenn es nicht gleich zur Kenntnis genommen werden sollte, zumindest irgendwann diskutiert.« Pilwondepat ließ sich wieder auf allen sechs Beinen nieder. »Werden Sie das Material vorlegen, Cullen? Ich habe das abgekartete Spiel, das hier läuft und das ich Ihnen dargelegt habe, nicht erfunden. Das Beweismaterial ist so real wie der Felsen, auf dem wir stehen. Ebenso wie die Absichten der AAnn.«


  Der Mensch kratzte sich am Hinterkopf. »Sie bringen mich da in eine unangenehme Situation, Pilwondepat. Besonders was die immer noch andauernde Anwesenheit von Riimadu auf dem Grabungsgelände betrifft. Es gibt eine Menge mehr AAnn auf Comagrave als Thranx.«


  »Eine Folge des ungünstigen Klimas, aber ich verstehe die Zwänge, denen Sie unterliegen. Nur denken Sie daran, dass tot zu sein Sie in eine weitaus schwierigere Position manövrieren würde!«


  »Ungeachtet dessen, was seine Kaiserlichen Brüder im Schilde führen, bin ich mir nicht sicher, ob ich dem Bild, das Sie von Riimadu gezeichnet haben, zustimmen mag. Er war, seit er diesem Projekt zugeteilt wurde, stets eine große Hilfe. Wir haben uns immer über Wissenschaftliches unterhalten, und ich sehe in ihm einen Geistesverwandten, auch wenn er Schuppen hat. Es fällt mir sehr schwer, mir vorzustellen, er könnte in irgendeine Art feindseliger Aktivität verwickelt sein, und noch sehr viel schwerer in eine Verschwörung, die gegen den Geist der Wissenschaft verstößt.«


  Pilwondepatvollführte eine komplizierte Gebärde, deren Sinn Cullen verborgen blieb, was wahrscheinlich besser so war. »Was immer Sie denken, wie immer er sich in Ihrer Gegenwart gibt - alles, worum ich Sie bitte, ist, nicht zu vergessen, dass er ein AAnn ist. YHmt, er ist Wissenschaftler. Yümt, er war eine Hilfe. Aberwenn die Zeit gekommen ist, dann - und das kann ich Ihnen aus der Tiefe meines Herzens, als Individuum wie als Teil meiner Spezies, versichern - wird er Ihnen eine Waffe an die Schläfe halten und, ohne auch nur einen zweiten Gedanken daran zu verschwenden, Ihnen Ihr Gehirn zum anderen Ohr herausblasen!«


  Er war ein wenig zu weit gegangen, das erkannte Pilwondepat im nächsten Augenblick. In seiner Bemühung, den Freund von der Gefahr zu überzeugen, die er entdeckt hatte, hatte er gerade eben die Grenze der Höflichkeit und Diplomatie überschritten, die Cullen eingehalten wissen wollte. Es stand dem Menschen so deutlich ins bewegliche Gesicht geschrieben, als habe man es mit einem antiken Schreibgerät dort eingeritzt.


  »Dann machen Sie es doch folgendermaßen«, fuhr er rasch fort. »Achten Sie einfach nicht auf Riimadu! Lassen Sie ihn seine Arbeit machen! Ich selbst werde ihn im Auge behalten. Das tue ich sowieso, aus einem historisch begründeten Selbsterhaltungstrieb heraus. Aber übermitteln Sie bitte meine Nachforschungsergebnisse an die zuständigen planetaren Behörden! Berichten Sie, was ich an Schlussfolgerungen gezogen habe, stellen Sie Ihre eigene Meinung dazu dar, und lassen Sie sie die Fakten, die bisher bekannt sind, mit eigenen Augen prüfen! Wenn Sie das alles zu tun bereit sind, werde ich in jedem Fall etwas ruhiger, weil in der Gewissheit, dass etwas getan wird, schlafen können!«


  Cullen war gleich einverstanden. »Ich werde eine Kopie des Datenmaterials zusammen mit meiner Meinung zu der Angelegenheit sofort abschicken. Heute Abend noch, wenn Sie es für so wichtig halten.«


  »Nein, nein!« Vier Hände wurden verzweifelt vor dem größeren Menschen hin und her gewedelt. »Nichts darf über das planetare Comm-Netz versendet werden! Ich verwette meine Antennen, dass die AAnn alle Übertragungen abhören und überwachen, seit ihnen die Anwesenheit auf diesem Planeten gestattet wurde! Ich würde mich nicht sicher fühlen, wenn die Daten bei der Übertragung nicht wenigstens verschlüsselt wären, wie beim Militär üblich!«


  Cullen zuckte entschuldigend mit den Achseln. »Das hier ist nur ein wissenschaftlicher Außenposten. Ich habe keine Möglichkeit für eine militärische Kodierung.«


  »Ich verstehe. Dann müssen Sie, um nicht nur die Sicherheit des Datentransports, sondern auch Ihre eigene zu gewähren, die Informationen persönlich überbringen.«


  Cullen zögerte. Einen schrecklichen Moment lang glaubte Pilwondepat schon, der Mensch würde nun die ganze Angelegenheit von sich weisen. Dann jedoch nickte der wissenschaftliche Teamleiter ein einziges Mal, und dies sehr langsam. »In Ordnung! Wir machen es auf Ihre Weise. Der nächste reguläre Versorgungsflug geht in neun Tagen. Es gibt da ein paar Dinge, die ich gerne in der Stadt erledigen würde, und laut Plan steht mir längst Urlaub zu. Wenn ich alles Notwendige erledigt und mir ein bisschen Ruhe und Erholung gegönnt habe, werde ich beim höchsten Beamten der zuständigen Behörde, der gerade Zeit hat, Ihren Bericht vorstellen. Ich werde auch Ihre Schlussfolgerungen zur Sprache bringen. Ich für meinen Teil bin noch nicht in der Lage, selbst welche aus dem Material zu ziehen. Keine endgültige zumindest.«


  Pilwondepat hätte jetzt einen Seufzer der Erleichterung ausgestoßen, nur dass Thranx nicht seufzen. In jedem Fall aber atmete er sanft aus. »Das stellt mich in höchstem Maße zufrieden, Cullen. In der Zwischenzeit werde ich die Aktivitäten unseres gemeinsamen Bekannten Riimadu im Auge behalten. Entscheidend ist nicht, dass bald irgendeine Aktion erfolgt, sondern dass Ihre Behörden, Cullen, alarmiert sind und darauf achten, was die AAnn so treiben. Dann werden sie ihre eigenen Schlüsse ziehen können. Besonders wenn es weiterhin zu solchen Vorfällen kommt, wie ich sie dokumentiert habe. Ihr Volk wird sie dann mit anderen Augen sehen. Damit bin ich vollauf zufrieden.«


  Cullen war erleichtert. »Dann können wir uns jetzt wieder unserem eigentlichen Geschäft, der Wissenschaft, widmen?«


  Der Thranx machte eine Geste ehrlich gemeinter Zustimmung. »Es wird mir Trost und Hilfe sein, wieder an die Arbeit zu gehen, obwohl ich mich erst dann wirklich werde entspannen können, wenn man dafür gesorgt hat, dass auch der letzte AAnn diese Welt verlassen hat. Höflich und nach allen Regeln der Diplomatie - oder auf andere Art und Weise!«


  Cullen versuchte seine Worte nicht abweisend klingen zu lassen, als er erklärte: »Sie müssen verstehen, Pilwondepat: Fehlen eindeutige Beweise für einen Gesetzes- oder Regelverstoß, verhalten sich Behörden meines Volkes normalerweise äußerst zurückhaltend. Wahrscheinlich wird erst einmal gar nichts geschehen.«


  »O doch, es wird etwas geschehen.« Pilwondepat war jetzt zuversichüich. »Je mehr bedauerliche Zufälle sich ereignen, in die auch die AAnn verwickelt sind, desto eher wird Ihr Volk begreifen, dass es sich gar nicht um zufällige Ereignisse handelt. Das Bewusstsein für diese Dinge wird sich bald schon steigern.«


  »Neun Tage!« Cullen kam um den Schreibtisch herum, um dem Thranx beruhigend die Hand auf den Thorax zu legen. »Glauben Sie, Sie halten es noch solange in Riimadus Gegenwart aus?«


  »So lange wie es sich als notwendig erweisen wird!« Der Thranx drehte den Kopf um fast einhundertachtzig Grad. »Mir fällt fiel eher auf, wenn mir jemand in den Rücken fallen will, als das bei Ihnen der Fall ist!«


  Genau in diesem Moment platzte Therese Holoness in den Container, beinahe noch vor dem ankündigenden Summen der Eingangstür, so rasch stand sie im Raum. Ihr Gesicht war erhitzt, ihre Augen weit aufgerissen, und sie wirkte alles andere als entspannt. Sie streifte den Thranx mit einem unsicheren Blick, ehe sie sich ganz auf Cullen konzentrierte.


  »Kommen Sie schnell, Mr Karasi!«


  Cullens Blick huschte in Pilwondepats Richtung, erst dann schenkte er der jungen Frau seine ganze Aufmerksamkeit. »Was ist, Therese? Was ist nicht in Ordnung?«


  Holoness blinzelte verständnislos. »Nicht in Ordnung? Alles ist in Ordnung! Bitte, kommen Sie mit! Sie werden nicht glauben, was wir gefunden haben!«
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  Die Luftfeuchtigkeit in Chitteranx Port traf Baron Preed NNXV wie ein Sturm aus groben Sand und Kies. Er keuchte auf und beeilte sich, den Luftentfeuchter zu aktivieren, den er um seine Schnauze geschnallt trug. Sofort strömte Luft, der praktisch jede Spur Feuchtigkeit entzogen worden war, durch seine Nasengänge bis in seine Lungen. Erleichtert trat er hinaus in das ansonsten zuträgliche Klima innerhalb des Terminals. Was ich wirklich gebrauchen könnte, schoss es ihm in diesem Augenblick durch den Kopf, ist das optoelektronische Äquivalent zu einem Luftentfeuchter für meine Augen. Oder präziser ausgedrückt: einen Entkäferer.


  Der Terminal wimmelte vor Thranx. Die Insektoiden waren einfach überall: Sie betrieben die Einweisungsstellen und die Einrichtungen zur Nahrungsaufnahme, eilten hierhin und dorthin in grauenhaft großer Anzahl. Das war natürlich nicht überraschend, seit Chitteranx Port der Hauptanlandungs- und Einschiffungshafen für diesen Kontinent war, und Hivehom war ja schließlich ihre Heimatwelt. Das allerdings machte es keineswegs leichter, diesen Ort zu ertragen. Wie alle seiner Spezies verabscheute auch Preed die vielgliedrigen, hart gepanzerten Kreaturen. In ihm stieg das Verlangen auf, sich in diese wogende Masse zu werfen und Arme, Beine und Köpfe abzureißen. Abgesehen jedoch davon, dass er zahlenmäßig deutlich unterlegen war und eine solche Handlungsweise unverzüglich sein Ableben zur Folge gehabt hätte, hätte sich dies auch noch negativ auf seinen Auftrag ausgewirkt.


  Diplomaten, ermahnte er sich selbst, ist davon abzuraten, ihre Gastgeber in Stücke zu reißen.


  Jedenfalls war er nicht hierher gereist, um mit irgendwelchen Thranx zusammenzutreffen. Wäre das der Fall gewesen, wäre er in Daret gelandet und hätte die Einreiseformalitäten über die offizielle Kaiserliche Botschaft dort erledigen lassen. Sein Auftrag verlangte nach weitaus höheren Vorsichtsmaßnahmen. Die Thranx hatten nur widerstrebend ihre Erlaubnis gegeben, doch seit keine offenen Feindseligkeiten zwischen dem Großen Stock und dem Kaiserreich mehr herrschten, hatten sie keine ausreichende Begründung mehr finden können, den amüicherseits vorgebrachten Antrag abzulehnen. Es sollte ein inoffizieller Besuch werden, darauf hatten die verantwortlichen Stellen der AAnn, die die Arrangements getroffen hatten, gedrungen. Man hatte nichts Konkretes gewünscht. Weil es sich um eine wichtige Macht handle, die beiden Seiten freundlich gegenüberstehe, wünschten sich die AAnn nur zu versichern, wie es den Menschen so erging, die sich auf Hivehom aufhielten. Die Thranx konnten sich für dieses Anliegen überhaupt nicht erwärmen, fanden aber keinen legalen Weg, der Bitte zu widersprechen, ohne sich unnötig Ärger einzuhandeln.


  Man hatte Preed für diese Mission ausgesucht, weil er die Sprache der Menschen beherrschte und sich gut in schwierigen Situationen zurechtzufinden verstand. Er fühlte sich davon geschmeichelt, dass man ihm diese Aufgabe übertragen hatte, hätte aber auch in keinem Fall dankend ablehnen können. Also war er jetzt hier, umgeben von Käfern, und auf dem Weg, um schwammige, weichhäutige Säuger zu treffen. Die vertrauten Annehmlichkeiten Blassussars schienen wirklich weit, weit weg von diesem Ort hier.


  Die schwere Schutzkleidung, die er benötigte, um den Besuch auf dem menschlichen Außenposten durchzustehen, war sicher in dem Ranzen verpackt, den er über seine rechte Schulter geworfen hatte. Während er den Terminal durchquerte - der Entfeuchter über seiner Schnauze entstellte sein ansonsten seine edle Herkunft verratendes Profil -, suchte er vergeblich nach der Zugangsröhre, die ihn zu dem entsprechenden Shuttle leiten würde; der sollte ihn aufjene Hochebene bringen, die die Menschen Mediterrania nannten und wo sie ihre Ansiedlung hatten. Seine Flugverbindung war mit Absicht zeitlich eng bemessen geplant, damit er nicht mehr Zeit als unbedingt notwendig in Chitteranx Port verbringen musste. Ein Blick aufsein Chronometer zeigte Preed, dass er sich sputen musste. Er ließ ein Knurren tief aus seiner Kehle steigen, als ihm klar wurde, dass er nach dem Weg würde fragen müssen.


  Innerlich wappnete er sich für das nun Kommende und suchte gleichzeitig auf einem allgemeinen Lageplan des Terminals nach einer der Infotheken. Wenigstens blieb ihm dort der direkte Kontakt mit einem dieser Scheißkäfer erspart. Die Infothek war für die Benutzung durch Außenweltler gedacht, daher war ihre Instrumentierung intuitiv, und obwohl Preed hier nicht in seiner Muttersprache kommunizieren konnte, brachte er schnell in Erfahrung, wohin er musste. Während er die angegebene Richtung einschlug, musste er sich sehr zusammenreißen, um nicht einzelnen Thranx aus der Menge, die sich zu nah an ihn herandrängten, einen Tritt zu verpassen. Aufrecht auf zwei Beinen und so groß wie ein Durchschnittsmensch, überragte er die Masse der Eingeborenen turmhoch. Wegen ihrer Facettenaugen war es schwer zu sagen, ob sie einen anstarrten, aber Preed war sich sicher, dass sie das taten. Die Anwesenheit eines AAnn auf Hivehom außerhalb der diplomatischen Missionen, die sich in der Hauptstadt befanden, war äußerst ungewöhnlich. Preed bildete sich ein, den Hass und die Angst riechen zu können, die von ihnen aufstiegen. Es war ein gutes Gefühl, und er lächelte in sich hinein.


  Der Shuttle, der ihn zum Hochplateau bringen würde, war nachgerüstet worden, um den Bedürfnissen von Menschen und Thranx gerecht zu werden, war aber nahezu leer. Die wenigen Insektoiden an Bord drängten sich so weit nach vorn in den Sitzen dort zusammen, wie es nur ging, um so viel Abstand wie möglich zwischen sich und den ungewöhnlichen Passagier zu bringen. Das gefiel Preed außerordentlich. Was seinen eigenen Sitz anging, fand der AAnn heraus, dass, obwohl seine Beine offensichtlich an anderer Stelle des Körpers saßen als beim Menschen, sein Hinterteil ganz wunderbar in den Sitz passte, der eigentlich für diese Säuger gebaut worden war. Er hatte nur Schwierigkeiten mit seinem Schwanz. Auch wenn dieser extrem beweglich war, musste er irgendwo hin. Weil es in der Rückenlehne des Sitzes keine geeignete Öffnung für den Schwanz gab, war Preed gezwungen, ihn für die Dauer des Flugs seitlich nach vorn zu führen und über die Armlehne des Sitzes hängen zu lassen. Folglich saß Preed in recht verdrehter Haltung, was unbequem war, aber noch immer akzeptabel. Zumindest, dachte er bei sich, bin ich nicht gezwungen, mich irgendwo wie ein Stück Ladung festzurren zu lassen.


  Der Flug mit dem Hochgeschwindigkeits-Shuttle trug den AAnn hoch hinauf, über die Wolken, die den Dschungel unter ihn einhüllten, über den Regenwald, die Plantagen und die Siedlungsräume. Dann überflogen sie den Rand der Hysingrausen-Wand, und das Wetter auf der Hochebene klarte auf. Die Luft in der menschlichen Siedlung war wohltuend trockener, das wusste er, aber es war dort auch um einiges kälter. Er würde genötigt sein, den unbequemen Entfeuchter auf seiner Schnauze gegen eine unförmige Kaltwetter-Ausrüstung einzutauschen. Das waren die Qualen, die auszuhalten von einem Botschafter zwischen den verschiedenen Spezies erwartet wurden.


  Selbstverständlich wurde man dafür entschädigt. Preeds Fähigkeit, mit einer ganzen Reihe von Empfindungsfähigen auszukommen, in Gemeinschaft mit seiner ungewöhnlichen Begabung für Sprachen, hatte ihn zu selten erreichtem Prestige aufsteigen lassen. Tatsächlich hätte ihm seine Stellung und sein Rang einen Posten auf der Heimatwelt garantieren müssen - in einer Dienstvilla mit allem Komfort und vielleicht sogar mit Blick auf die Sand-Ronde auf Blassussars südlichstem Kontinent. Doch sein Können und seine Erfahrung machten ihn zu wertvoll, um ihn zu Hause bleiben zu lassen. So war er ein Vagabund im Dienste des Kaiserreichs geworden. Dieser Lebensstil passte hervorragend zu seinem Temperament, auch wenn er seiner Leber abträglich war.


  Aus der Luft betrachtet, hinterließ Azerick keinen bleibenden Eindruck. Preed hatte auch nicht viel erwartet. Der menschliche Außenposten hier war erst kürzlich entstanden, also vergleichsweisejung, physisch wie politisch. Er hatte nicht rasch wachsen dürfen, weil man befürchtete, dies könnte die Einheimischen beunruhigen. Das war zu schade. Es gab nichts, was Preed und jedem anderen AAnn mehr Freude bereitete, als wenn die Vielgliedrigen beunruhigt waren.


  Daher auch sein Besuch.


  Preeds vornehmliches Ziel war nicht, die Thranx zu enervieren. Das war nur ein nützlicher Nebeneffekt. Er war hier, um mit den ansässigen Menschen Gespräche zu führen, um eine ganze Reihe von Möglichkeiten abzuwägen und, mit etwas Glück, mehr als ein bisschen Schaden anzurichten. Er machte sich große Hoffnungen. Trotz all der Lügen, die die Thranx den Menschen über die AAnn aufgebunden hatten, trotz der beispiellosen und sich seither nicht wiederholenden Zusammenarbeit von Mensch und Thranx während des Pitar-Krieges, befanden sich die Beziehungen zwischen den beiden mächtigen Spezies immer noch in einem unsicheren, sich stets verändernden wie veränderlichen Stadium. Die Beziehungen konnten sich entwickeln, ins Positive wie ins Negative, und das alles mittels sehr kleiner Korrekturen. Um diese geringfügigen Korrekturen zu beeinflussen, war Preed nach Hivehom gereist. Seine hoch motivierten und Unruhe stiftenden Kollegen waren, wie er wusste, an anderer Stelle ebenso aktiv.


  Die trockene Luft, die in seine Nüstern drang, als er aus dem Luftfahrzeug stieg und den örtlichen Terminal betrat, war eine große Erleichterung, nachdem er den feuchten Mist hatte einatmen müssen, der in Chitteranx als Luft bezeichnet wurde. Sofort nahm er den plumpen Entfeuchter ab und verstaute ihn in seinem Gepäck. Dann suchte er sich eine Einzelhygienekabine, nahm die nötigen Säuberungen vor und zog die leichte, aber dennoch die Bewegungsfreiheit einengende Spezialkleidung über, die die Luft über seinen Schuppen fünfzehn Grad wärmer hielt als die der Umgebung. Nur sein Kopf, sein Schwanz und seine Hände würden der kalten Luft ausgesetzt sein. Als er die Kabine verließ, fühlte er sich erfrischt und bereit, mit der Arbeit zu beginnen.


  Eine Stimme in etwas holprigem Kaiserlich begrüßte ihn, als er aus der Kabine trat. »Gesandter Preed! Hier drüben, Sir!«


  Der AAnn entdeckte einen Menschen, den einzigen, der in seine Richtung blickte und ihm zuwinkte; also näherte er sich diesem Individuum und grüßte es seinerseits in nahezu perfektem Terranglo. Diese Sprache war für seinen Kehlkopf einfacher als Hoch- oder Niederthranx. Noch etwas, sinnierte er, das mein Volk und diese Säuger gemein haben. Er streckte eine Hand aus, bemerkte aber die offensichtliche Überraschung des Menschen, als sich die klauenbewehrte Rechte um dessen Hand mit der weichen Haut schloss und diese schüttelte.


  »Merken Ssie?«, sprach der Gesandte sein inoffizielles Empfangskomitee an. »Keine Berührung mit Antennen! Ihre Art hat zwar einen Finger zu viel, und Ihre Klauen ssind äusssersst stumpf, aber anssonssten gibt ess sso gut wie keine Unterschiede.«


  Angenehm überrascht von dem schmeichelhaften Vergleich, trat der Mensch einen Schritt zurück. »Ich werde Ihr Hauptansprechpartner während Ihres Aufenthaltes hier in Azerick sein, Gesandter Preed. Täglich wird sich jemand von unserem Personal zur Besucherbetreuung um Ihre jeweiligen Wünsche kümmern. Wann immer Sie bereit zu formellen Gesprächen sind, lassen Sie es mich bitte wissen! Ich möchte Ihnen gestehen, dass ich mich persönlich schon seit einiger Zeit auf diese Gespräche freue.«


  »Alss Möglichkeit, mit jemand anderem zu sprechen alss mit einer Schabe?«, wagte Preed zu fragen.


  Erfreulicherweise versuchte der Mensch ein halbes Lächeln. »Das habe nicht ich gesagt!«


  Ein ausgezeichneter Anfang, fand Preed. Dieser Mensch, ein wichtiges Mitglied des örtlichen diplomatischen Korps, war bereits für die AAnn und gegen seine Gastgeber hier auf Hivehom eingenommen. Sollte es mehr solch günstiger Entwicklungen geben, würde viel in den kommenden Tagen erreicht werden können.


  »Darf ich Ihnen Ihr Gepäck abnehmen, Gesandter?« Der Mensch streckte schon hilfsbereit die Hand aus. Allerdings schien es Preed, als müssten die Riemen seiner Tasche sogleich durch das weiche, ungeschützte Fleisch schneiden. »Übrigens, mein Name ist Jorge Sertoa.«


  »Ich wurde bereitss informiert darüber, dasss Ssie mich hier empfangen würden. Aber nein danke, Jorge. Ehrlich, ich ziehe esss vor, mein Gepäck sselbsst zu tragen. Die Übung tut mir gut.«


  Außerhalb des kleinen Terminals ließ das alles beherrschende Grün des Waldes hier auf der Hochebene Preed leicht zurückschrecken. Er sehnte sich nach den vertrauten Erdfarben: nach Gelb- und Rottönen, nach leuchtendem Orange und feurigem Zinnober. Solche Farbtöne fanden sich nirgends auf Hivehom, und sicherlich auch nicht hier, an diesem Ort menschlicher Wahl. Preed keuchte auf, als die kalte Luft in seine Lungen strömte, und zog sich seine Wetterkleidung enger um den Hals, presste die klammen Hände zusammen und schritt neben dem ihn begleitenden Menschen auf eine kleine Hochgeschwindigkeits-Transportkapsel zu. Wenige Augenblicke später nur rasten sie nordwärts, entlang der Wälder.


  »Diese Transportkapsel ist mit einer separaten Klimakontrolleinheit ausgestattet.« Der Mensch gab sich große Mühe, gefällig zu sein. »Wünschen Sie, dass ich die Temperatur hochdrehe?«


  Seine erste Reaktion, die des professionellen Diplomaten, würgte Preed im Ansatz ab und ging auf das Angebot ein. »Dasss wünsche ich mir ssogar ssehr, ehrlich! Mein Dank an Ssie, Jorge!«


  Innerhalb von Minuten stieg die Temperatur in der Kapsel auf beinahe dreiunddreißig Grad. Obgleich der Mensch aussah, als fühle er sich nicht mehr sonderlich wohl, bat er nicht darum, die Temperatur wieder senken zu dürfen, und Preed zog mit Freuden seinen Vorteil aus der entgegenkommenden Haltung seines Gegenübers.


  Sie tauschten den ganzen Weg über Belanglosigkeiten aus. Im Außenposten wurden Preed Quartiere zugewiesen, die eilig für seine Ankunft vorbereitet worden waren. Es gab dort Stühle, die in der Rückenlehne Öffnungen für seinen Schwanz hatten. Das übliche auf Pfosten stehende Bett hatte man durch ein Bassin mit Sand ersetzt, ausgestattet mit einem zwar primitiven, aber funktionierenden Wärmeregler. Wie an Bord der Hochgeschwindigkeitskapsel konnte die Temperatur in diesem Raum den persönlichen Vorlieben seines jeweiligen Bewohners angepasst werden. Preed zog den Temperaturregler bis ganz nach oben, ohne sich damit aufzuhalten, die Ziffern auf der Anzeige zu übersetzen und ohne einen Gedanken daran zu verschwenden, welche Auswirkungen sein Tun auf das Interieur des Raumes haben könnte.


  Preed verbrachte den Rest des Tages damit, sich zu entspannen, so gut das fremdartige Ambiente es ihm erlaubte, und seine Kenntnisse mittels seiner Aufzeichnungen über die Gesichtsausdrücke der Menschen aufzufrischen. Die Xenopsychologen der AAnn hatten bereits früh innerhalb des bilateralen Austausches zu berichten gewusst, dass die Mimik einer der wichtigsten Schlüssel zur Kommunikation mit den Säugern sei; häufig würden die Menschen das eine sagen, während ihre Gesichtszüge genau das Gegenteil zeigten. Allein schon der Umstand, dass die Thranx nicht besonders gut darin waren, die Gesichtsmuskel-Positionierungen der Menschen zu deuten, spornte Preeds Volk dazu an, genau diese Fähigkeit beherrschen zu wollen. Bisher konnte niemand von sich behaupten, dies voll und ganz zu können, doch konnte man diesbezüglich besonders unter denjenigen, die mit diplomatischen Aufgaben betraut waren, schon große Fortschritte verzeichnen.


  Zum Beispiel war sein, Preeds, Gastgeber, der menschliche Männliche Sertoa, höflich neutral geblieben in seiner Begrüßung und bei allen Gesprächen. Sein subkutanes Muskelspiel im Gesicht allerdings ließ auf eine herzlichere Haltung seinem AAnn-Gast gegenüber schließen. Mit der Zeit, wenn sich Preeds Deutung bestätigen sollte, würde er diese Gefühle zu seinem Vorteil nutzen können. Er konnte hier tatsächlich einiges erreichen. Er ermahnte sich deshalb auch immer wieder, die kalten Wetterbedingungen hier auf dem Plateau einfach hinzunehmen, auch wenn es ihm nicht leicht fiel. Wenigstens war die Luftfeuchtigkeit, wenn auch höher als von den AAnn bevorzugt, erträglicher als die wallende Suppe von Luft, die in der käferbefallenen Ebene unten herrschte.


  »Wir haben sso viel mehr gemeinssam«, zischelte er seinem Gastgeber am darauf folgenden Tag zu, während Sertoa den Gastdiplomaten durch die Einrichtung führte. »Vom Körperbau her ähneln wir unss definitiv mehr, alss irgendeine von unsseren beiden Speziesss den Käfern gleicht.« Um dies zu demonstrieren, streckte er die Hand aus und legte sie mit all ihren vier Fingern, bewehrt mit polierten Klauen, dem Menschen auf die Schulter. Das Fleisch unter der dünnen Kleidung war weich, doch Preed hatte das erwartet und war darauf eingestellt.


  »Ssehen Ssie? Meine Leute und Ihre ssind etwa gleich grosss, im Durchschnitt jedenfallss, obwohl Ihre Speziesss, wass die Grössse angeht, eher zu Extremen neigt alss meine. Unssere beiden Speziesss ssind Zweibeiner, auch wenn der Ihren die Aussbalancierung durch den Schwanz fehlt. Bissymetrisch vom inneren Körperaufbau her ssind wir ebensso. Ihre Ohren liegen ziemlich auffallend weit ausssen. Doch unssere Augen ssind, wass ihre Possition angeht, nahezu identisch, obwohl Ihre Pupillen rund ssind und unssere vertikal. Dasss Gessicht Ihrer Speziesss ist eingedrückt … verzeihen Ssie mir meine Aussdruckssweissse: esss issst flach - wenn ich Ihnen allerdingss in die Augen ssehe, ssehe ich ein Lebewesssen, dasss mir nicht unähnlich issst.« Er machte eine Handbewegung nach Süden hin, wo die von Thranx wimmelnden Ebenen lagen. »Wenn ich einen Thranx anssehe, ssehe ich, wenn ich ehrlich bin, etwass Fremdartigess.«


  »Die Thranx sind so intelligent wie Sie und ich - und verdienen daher den gleichen Respekt«, erwiderte der Mensch.


  »Ganz ehrlich: ja.« Habe ich den Bogen überspannt?, fragte sich Preed, über sich selbst verärgert. Immerhin waren die Menschen auf diesem Planeten auf die Großzügigkeit ihrer insektoiden Gastgeber angewiesen. Hatte Preed diesen Säuger womöglich falsch eingeschätzt? »Ich wollte lediglich ein paar interesssante und nur allzu offenssichüiche Ähnlichkeiten herausstellen. Ich hatte nicht beabssichtigt, resspektloss über die zu sprechen, die immerhin unsser beider Gasstgeber hier ssind.« Respektlosigkeiten, dachte er bei sich, kommen später.


  »Ich verstehe.« Der Mensch führte seinen Gast einen Fußweg entlang, der mit runden Trittsteinen gepflastert war. Preeds Sandalen klapperten leise über den künstlichen Fels, seine Füße steckten in Kälte abweisender Schutzkleidung. Hingegen schlenderte der Mensch so gut wie nackt in der kalten Nachmittagsluft.


  »Wir alle müsssen in diesser kleinen Ecke einer riesssigen Galaxie zurechtkommen. Ssie wisssen, dasss der Kaisser Ihre Regierung ebenfallss um ein Ssiedlungssgebiet gebeten hat und um die Gewährung der gleichen Rechte, derer ssich jetzt diesse Thranx erfreuen dürfen?«


  In Sertoas Gesicht stand deutlich erkennbar seine Überraschung zu lesen. »Nein, das wusste ich nicht! Worum genau geht es denn?«


  Der AAnn-Diplomat erläuterte: »Alss die Thranx ihren kleinen Stock in Ihrem Amazonasss- und Kongo-Becken bauten und einen weiteren im Gebiet dess Ssepik River errichten wollten, hat meine Regierung angefragt, ob man unss erlauben würde, eine Tesstanssiedlung entweder inmitten der Wüssste Ssahara oder einer alternativen Region namenss Ssonora-Wüssste zu errichten.«


  »Das sind aufregende Neuigkeiten!« Sertoa ging voran in eine der geschlossenen Strukturen der Anlage. Die Luft in deren Inneren war etwas wärmer als die draußen, wofür der AAnn ungeheuer dankbar war. »Ich hoffe, dass es dazu kommt!«


  »Tatssächlich?« Preed achtete peinlich darauf, sich nichts anmerken zu lassen.


  »Aber ja, natürlich! Ich habe die Leistungsfähigkeit der AAnn immer bewundert. Zumindest das, was wir darüber wissen. Niemand sieht der Entwicklung der Beziehungen zwischen unseren Spezies mit größerer Freude entgegen als ich.«


  Der Durchbruch! Obschon seine schuppige Schnauze und sein ebenfalls mit Schuppen bedecktes Gesicht nicht so beweglich waren wie das eines Menschen, war Preed bemüht, das stille Frohlocken über die Antwort, die er erhalten hatte, zu verbergen, für den Fall, dass die Menschen die Gefühlsregungen der AAnn ebenso studierten wie sein Volk das der Säuger. Dieser Diplomat war den AAnn gegenüber nicht nur freundlich gesinnt; wenn man seinen Worten Glauben schenken durfte, war er entschieden begeistert von ihnen.


  Es gab viele Wege, dies zu prüfen.


  »Wenn Ssie Interessse haben, kann ich gewisss einen Gegenbessuch für Ssie in der Kaisserlichen Hauptstadt Blassussar arrangieren - oder zumindesst auf einer der Kaisserlichen Hauptwelten.«


  Sertoas Miene hellte sich auf. »Das wäre ganz wunderbar! Damit würden Sie mir eine große Freude machen.«


  Es war ein gutes Gefühl, die eigene Meinung bestätigt zu bekommen, so unerwartet das alles auch war: Hier, auf der Heimatwelt der Thranx, gab es einen mit den AAnn sympathisierenden, wenn nicht sogar offen voreingenommenen menschlichen Diplomaten! Das allein schon rechtfertigte die Unannehmlichkeiten der Reise hierher, und Preed war ja gerade erst angekommen.


  »Ich habe eine Überraschung für Sie!« Ein breites Grinsen, ein Ausdruck, der, wie sich Preed ins Gedächtnis rief, eine Kombination darstellte aus persönlicher Genugtuung und Belustigung, beherrschte das Gesicht des Menschen. »Ich glaube, Sie werden es mögen.« Sie betraten ein solides Gebäude, wo Preed zu seinem Erstaunen Menschen in den verschiedensten Stadien der Entkleidung begegnete. Wenn überhaupt, dann waren ihre nackten Körper allenfalls von wissenschaftlichem Interesse, aber doch eher noch irritierender als ihre bekleideten. Sertoa führte seinen Gast immer tiefer in den Komplex bis in einen fensterlosen Raum. Das menschliche Paar in diesem Raum beeilte sich, sich anzuziehen, als sie erkannten, um was für einen fremdartigen Besucher es sich handelte.


  »Wenn Sie so freundlich wären und sich bitte entkleideten, Sir! Ich weiß, dass Ihr Volk an keinen Phobien vor Nacktheit leidet.« Während er diese Bemerkung machte, hatte Sertoa bereist begonnen, sich seiner eigenen Kleidung zu entledigen.


  »Dasss issst richtig. Aber ssicher ich bin mir nicht, ob ssich diess noch in Übereinstimmung mit den Spielregeln der Diplomatie befindet, mein Freund!« Der AAnn sah den Menschen unsicher an.


  »Vertrauen Sie mir, Baron Preed!« Der menschliche Diplomat war bei diesen Worten bereits so gut wie nackt.


  Wir müssen alle Opfer für das Kaiserreich bringen, ermahnte sich Preed. Er begann seine offiziellen Schmuckgewänder abzulegen.


  Als sich dann beide entkleidet hatten, führte Sertoa seinen Gast in eine kleine Kammer. Preed bemühte sich, den wabbelnden, schwammigen Körper seines Gastgebers nicht anzugaffen. Sertoa öffnete eine Tür und ging hindurch. Preed folgte ihm, um sich dann wiederzufinden in - nun, wenn auch nicht in den legendären nirwanagleichen Sandwüsten von Ss’ra’oun, dann doch an einem Ort, an dem er sich wohl fühlen konnte. Die kleine Kammer war durchflutet, gebadet, getaucht in vollkommene, trockene Hitze. Es war beinahe - allerdings nicht ganz - ein Stück Heimat.


  »Der Bräunungsraum.« Sertoa ließ sich auf einer bequemen Bank nieder. »Es dient dazu, dass wir die ausreichende Zweimonatsdosis der richtigen Art Sonnenlicht erhalten. Ich dachte mir, hier dürften Sie sich lieber als sonst wo innerhalb der Ansiedlung unterhalten wollen.«


  In der ihn umgebenden trockenen, absolut feuchtigkeitsfreien Hitze entspannte sich Preed zusehends. »Ich bin dankbarer, alss ich zu ssagen weisss! Derartig formvollendete Höflichkeit gereicht Ihnen zur Ehre, Jorge Ssertoa!«


  Der Mensch wiegelte ab. »Ich mache nur meine Arbeit.« Auf eine Berührung hin gab eine bis dahin verborgene Nische in der Wand den Blick frei auf Behälter mit dünnen Metallwänden, in denen sich eine Mischung aus sowohl flüssigem als auch gefrorenem Wasser befand. Preed beäugte die Behälter misstrauisch und hoffte, er würde nicht gebeten, sich etwas von der eisigen Flüssigkeit einzuverleiben. Als er erfuhr, dass auch Wasser mit Raumtemperatur ohne Eis zur Verfügung stand, ließ seine Anspannung einmal mehr nach.


  »Nun denn!« Sertoa lächelte seinem reptiloiden Gast zu. »Wenn Sie sich jetzt einigermaßen entspannt haben, worüber würden Sie sich denn gerne unterhalten? Was genau ist der Zweck Ihres Besuches hier? Warum befinden Sie sich nicht in der Mission in Daret, die die AAnn dort unterhalten?«


  Während Preed seinen Schwanz auf die andere Seite verlagerte, stellte er fest, dass er auf der Bank, die aus Latten einheimischer Hölzer gefertigt worden war, recht komfortabel ruhen konnte. »Esss gibt eine ganze Anzahl von Themen, die mit der Beziehung Ihress Volkess zu den Thranx zu tun haben und ssich auch direkt auf meine Speziesss ausswirken. In Anbetracht all der biologischen Ähnlichkeiten zwischen AAnn und Menschen ssind meine Vorgessetzten zu der Meinung gelangt, Ihr Ausssenpossten hier ssei ein geeigneter Ort, um diesse Themen anzuschneiden. Ehrlich! Natürlich ssind wir schon neugierig darauf, wass Ssie hier für Fortschritte gemacht und erreicht haben. Obwohl gerade ersst angekommen, bin ich aussserordentlich beeindruckt.«


  »Ich höre Ihnen zufahren Sie also fort!« Sertoa nahm einen tiefen Schluck von seinem Wasser, und Preed zuckte innerlich zusammen, als er tatsächlich Eiswürfel gegen die Zähne des Menschen schlagen hörte.


  »Meine Regierung issst fessst davon überzeugt, dasss Ssie viel zu viel Energie in die Entwicklung der Beziehungen zu diessen Käfern stecken, wo doch ähnliche Annäherungssverssuche zwischen ssich gleichenden empfindungssfähigen Wesssen wie Menschheit und AAnn beiden sso unendlich viel mehr nutzen könnte.«


  Sertoa nickte, eine leicht wiedererkennbare und leicht zu interpretierende Geste. »Lassen Sie mich zuerst bekräftigen, dass sich meine Meinung mit der Ihren absolut deckt. Ich bin überzeugt davon, dass der Versuch, die Beziehungen zwischen Menschen und Thranx über den üblichen diplomatischen Standard hinaus voranzutreiben, Geld- und Zeitverschwendung ist. Und ich bin überzeugt davon, dass die Vernachlässigung der Beziehungen zwischen Ihrem und meinem Volk eine Schande ist. Die Thranx denken selbstverständlich anders darüber.«


  »Dasss issstja auch durchauss verständlich.« Preed wollte eine entsprechende Geste machen, besann sich aber und nickte nur, wie es bei den Menschen üblich war. »Wie Ssie wisssen werden, waren die Beziehungen zwischen meinen Leuten und den Thranx vom Augenblick dess erssten Kontaktss an … schwierig. Keine der Anstrengungen, ssie vom Gegenteil zu überzeugen, und keine inständigen Bitten sseitenss meiner Regierung hatten Erfolg dabei, die einmal gefassste Meinung der Thranx zu ändern.« Er rekelte sich genüsslich in der trockenen Hitze, die die Kammer durchdrang, und beugte sich vor. Nicht zu weit allerdings, da er wusste, dass die plötzliche Nähe der scharfen gebogenen Zähne eines AAnn einen Menschen erschrecken konnten.


  »Diess jedoch ssollte die Entwicklung der Beziehungen zwischen unsseren jeweiligen Speziesss nicht beeinflusssen. Esss issst gut, diesse lange Reissse hierher gemacht zu haben und jetzt zu wisssen, dasss wir zumindesst einen Freund und Ssympathissanten unter Ihrer Speziesss haben, der befugt issst, Entscheidungen hinssichtlich diesser Beziehungen zu treffen.«


  Sertoa lehnte sich gegen die Wand, die Augen wegen der Bräunungslichter an der Decke über ihm halb geschlossen, und antwortete leise: »Es gibt noch andere. Manche sind in der Sache sogar engagierter als ich.«


  Preed überlegte. Es war für mehrere Augenblicke still in der Kammer, ehe er sich entschloss einen Schritt zu wagen, den er vor kurzem, gestern noch sogar, nicht für möglich gehalten hatte. »Wie engagiert, mein Freund?«


  Der Mensch wandte sich ihm zu. »Engagierter, als ich zu sagen wage.«


  »Dasss issst eine ssehr ermutigende Neuigkeit! Ehrlich! Möglicherweissse könnte ich, bevor ich abreissse, einige diesser Gleichgessinnten treffen?«


  »Möglicherweise«, antwortete Sertoa unverbindlich. Obwohl er versuchte, gefällig zu sein, blieb der Mensch, wie Preed feststellte, vorsichtig. »In der Zwischenzeit freue ich mich auf viel versprechende weitere Gespräche im Verlaufe Ihres Besuches, während derer wir dieses Thema hoffentlich noch vertiefen können.« Er wedelte mit der Hand, und Preed bewunderte die absolute Lockerheit dieser Geste. »Und ich hoffe, dass wir diese Gespräche auch in einer angemessenen Umgebung wie dieser hier führen können.«


  »Oh, ehrlich, ja!«, bekundete Preed seine Zustimmung. »Erlauben Ssie mir, wenn esss Ihnen gelegen kommt, einige Detailss der speziellen Vorschläge, die zu unterbreiten ich autorissiert bin, zu nennen und ausszuführen, wie diesse zu unsserem gemeinssamen Vorteil umgessetzt werden könnten.«


  »Ich würde mich freuen, diese Vorschläge kennen zu lernen.« Mit einem ermutigenden Lächeln wandte sich Sertoa jetzt ganz seinem reptiloiden Gast zu und bewunderte das Spiel der Bräunungslichter auf den glitzernden, irisierenden Schuppen des AAnn.


  Als am nächsten Morgen eine Bekannte Fanielle Anjou gegenüber zufällig erwähnte, Jorge Sertoa habe den ganzen vorangegangenen Morgen und ein Großteil des Nachmittags in Gesellschaft eines hochrangigen AAnn-Gesandten verbracht, begann diese eine hektische Suche auf dem ganzen Botschaftsgelände nach dem ungleichen Paar. Sie war mehr als nur ein wenig erschöpft und außer Atem, als sie schließlich in Richtung der Sporthallen und des Fitnesskomplexes innerhalb des Geländes lief. Auf den ersten Blick schien es doch ein ungewöhnlicher Treffpunkt, um dort diplomatischen Kontakten zwischen verschiedenen Spezies nachzugehen. Es hatte aber durchaus den Vorteil vergleichsweise ungestörter Privatheit. Ein solcher Gedanke jedoch beschwor auch einen schlimmen Verdacht herauf, den Fanielle nicht aus ihrem Kopf zu verbannen vermochte.


  Sie überlegte, eine dahingehende Bemerkung Toroni gegenüber zu machen, denn nur auf Grund ihres Verdachts konnte sie schwerlich in sein Büro platzen, wild mit den Armen fuchtelnd. Sie musste für eine Begegnung mit derart viel Konfliktstoff schon etwas mehr in der Hand haben als ihre persönliche Abneigung gegen die reptilartigen Zweibeiner.


  Es war bereits später Nachmittag, als sie sich selbst dabei ertappte, wie sie sich ihrer Kleidung entledigte und bereits entschlossen durch den Umkleideraum schritt. Einige der Anwesenden, die sie kannten, sprachen sie an. Sie erwiderte die Begrüßungen so liebenswürdig, wie sie konnte, obwohl sie mit den Gedanken schon ganz woanders war.


  Derart auf Konfrontationskurs zu gehen, war allein schon der Gesichtsausdruck Sertoas wert, als sie sich, nackt wie alle anderen in diesem Teil des Komplexes, in den ansonsten verwaisten Bräunungsraum drängte, um Sertoa und dem AAnn-Gesandten gegenüberzutreten. Sie ignorierte ihren mit offenem Mund dasitzenden Kollegen und richtete ihre ganze Aufmerksamkeit auf das Fremdwesen, dessen schimmernde, lederartige Schuppen dazu dienten, einen an sich vielleicht interessanten, aber nicht weiter bemerkenswerten Körper zu bedecken.


  »Fanielle …« Mehr als nur ein bisschen verblüfft, bemühte sich Sertoa, seinen Blick ausschließlich auf ihr Gesicht zu heften. Auch wenn sie ihm kaum Beachtung schenkte, amüsierten sie seine Bemühungen, entschlossen uninteressiert zu wirken. Sie selbst jedenfalls war weit mehr an dem AAnn interessiert. Dieser saß auf einer der langen hölzernen Bänke, sein Schwanz peitschte zwischen Wand und Boden hin und her, und der Gesandte betrachtete Fanielle voller Neugier. Dass er den Blick aus seinen geschlitzten Augen freimütig über ihren nackten Körper wandern ließ, störte Fanielle nicht. So vollkommen nichtmenschlich, wie der AAnn war, berührte sie das kein bisschen.


  Fanielle ging einfach an Sertoa vorbei auf das Fremdwesen zu und streckte ihm ihre Hand entgegen. Nicht so, wie ihr Kollege es am Flughafenterminal getan hatte, sondern die Handfläche nach oben gerichtet, die Finger in beiden Gelenken gekrümmt, die Fingernägel zeigten nach vorn. Der AAnn erhob sich nicht, doch er erwiderte ihre Geste mit der linken Hand. Beider Finger verschränkten sich, Fanielles weiche trennten die festen lederartigen des AAnn. Sie fühlte die Kraft eines hochentwickelten Fleischfressers, der sich zurückhielt. Dann löste er seinen Griff. Es war nicht unangenehm, was sie fühlte, als er dies tat: Es erinnerte sie an das Gefühl, wenn man den Griff einer besonders gut gearbeiteten Lederhandtasche losließ. Als er sich wieder gegen die Wand zurücksinken ließ, stellte sie sich ihm vor. Sertoa stand nun neben ihr und stammelte etwas in der Hoffnung, wieder die Kontrolle über die Situation zu erlangen. Der AAnn und die Frau ignorierten ihn. Einen kurzen Augenblick lang war Sertoa nicht sicher, wer von den beiden das fremdartigere Wesen war.


  »Ich bin Fanielle Anjou, Zweite Unterstaatssekretärin für Thranx-Angelegenheiten auf Hivehom.«


  Geschlitzte Reptilienaugen trafen die ihren. Kein Augenpaar senkte den Blick, kein Lid zuckte. »Ich bin Baron Preed NNXV, Ssondergessandter Sseiner Kaisserlichen Majesstät Hezenezzk V. Ich grüssse Ssie alss Gleichrangige und wünsche Ihnen all die natürliche Wärme, die diessem Ort fehlt.« Eine der klauenbewehrten Hände signalisierte Ironie zweiten Grades. »Aussser in diesser speziellen, höchsst willkommenen inneren Kammer! Auch wenn mein Quartier durchauss zufrieden stellend issst, wäre ich, wenn esss die Möglichkeiten erlauben, glücklich, den Ressst meiness Aufenthaltss hier zu verbringen.« Ehe Anjou antworten konnte, setzte er hinzu: »Verbrennt diessess starke Licht nicht Ihre ungeschützte blassse Haut?«


  »Wenn jemand viel Zeit hier drinnen verbringt, ja, dann geschieht das«, gab sie zu.


  Der AAnn blinzelte erstaunt mit seinen doppelten Augenlidern. »Ssie aber kommen freiwillig hierher.«


  »Ich habe Ihnen doch schon erklärt: Es ist notwendig zum Erhalt unserer Gesundheit«, erinnerte ein in zunehmendem Maße ungeduldig werdender Sertoa seinen Gast.


  »Höchsst bemerkensswert.« Der AAnn ließ seine Blicke über Anjous nackten Körper wandern, hinauf und hinunter. Nicht nur, dass es Anjou nicht störte, sie fand es sogar äußerst aufschlussreich, sein Tun zu erwidern. »Ich hatte dasss Vergnügen, an diessem Ort mit Ihrem Freund und Kollegen ein interesssantess Gespräch zu führen, den beklagensswerten Zustand der Beziehungen zwischen AAnn und Menschen betreffend und inwiefern esss wünschensswert wäre, wenn mehr Aufmerkssamkeit darauf verwendet würde, um dasss im Wachssen begriffenen Verhältnisss voranzubringen, dasss gegenwärtig zwischen unsseren beiden Völkern besteht. Allerdingss scheint esss, alss ob gewissse von Ihren Kollegen der Meinung sseien, diesse Zeit ssei bessser in den Verssuch invesstiert, die Zuneigung diesser stark riechenden, überall herumwimmelnden Käfer für ssich zu gewinnen.«


  »Die Regierung der Erde und ihrer Kolonien betreibt die Entwicklung aller interspeziären Beziehungen mit der gleichen Sorgfalt und Aufmerksamkeit. Es tut mir Leid, dass sich die AAnn zurückgesetzt fühlen.« Sertoa, der sichtlich auf dem falschen Fuß erwischt worden war, machte einen unglücklichen Eindruck.


  Preeds Kiefer öffneten sich, um sehr spitze Theropoden-Zähne sichtbar zu machen. »Esss issst nicht sso, dasss wir unss zurückgessetzt fühlten. Interstellare interspeziäre Blutssverwandschaft kann nicht über Nacht entstehen. Esss issst lediglich sso, dasss einige von unss meinen, Ihr Volk stecke allzu viel diplomatische Energie in den Verssuch, eine Art von Bündnisss mit diessen hartschaligen Kreaturen zu schaffen, welchess weit über« die üblichen diplomatischen Förmlichkeiten hinaussgeht. Wie Ssie wohl wisssen, hatte das Kaisserreich in der Vergangenheit einige kleinere Differenzen mit den Käfern. Daher issst esss nur natürlich, dasss wir bessonderess Augenmerk auf alless richten, wass vermuten lässst, die Käfer könnten einer anderen machtvollen Speziesss wie Ihnen ein falschess Bild über die wahre Natur unsserer hisstorischen Beziehung vermitteln.«


  »Ich kann Ihnen versichern, dass dies nicht der Fall ist.« Schweiß begann in winzigen Tröpfchen Fanielles Körper hinunterzurinnen, entlang ihrer Wangen, ihre Schultern hinunter, über ihre Brüste, ihren Bauch, die Schenkel entlang und über ihren Rücken. Sie ignorierte es. »Meine Regierung respektiert alle empfindungsfähigen Spezies und führt mit allen auf der gleichen Basis Verhandlungen. Was für Streitigkeiten Sie und die Thranx in der Vergangenheit auszutragen hatten, ist nicht unsere Angelegenheit und beeinträchtigt weder unser Verhältnis zu den Thranx noch zu den AAnn.«


  Preeds Hände zeichneten Muster in die überhitzte Luft, deuteten Zufriedenheit an und … irgendetwas anderes, das Fanielle nicht zu erkennen vermochte. »Esss issst immer eine Erleichterung, Worte wie diesse zu hören, bessonderss von jemandem, der sso verssiert issst hinssichüich der Gegebenheiten interstellarer Diplomatie wie Ssie, Misss Anjou. Sso weit ich noch Zeit erübrigen kann, wäre esss mir ein Vergnügen, mich mit Ihnen ausführlicher über diessess interesssante Thema zu unterhalten.«


  »Mir ebenfalls.« Sie blinzelte sich einen Schweißtropfen aus dem Augenwinkel. »Bedauerlicherweise muss ich morgen nach Daret reisen.«


  Sertoa runzelte die Stirn. »Ich kann mich gar nicht daran erinnern, dass Sie für einen Besuch in der Hauptstadt eingeteilt wären!«


  »Sie können nicht über alles Bescheid wissen, Jorge! Sie wissen doch, wie solche Dinge zu Stande kommen. Ich bin selbst nicht besonders glücklich darüber.« Sie richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf den AAnn-Diplomaten. »Ich bedauere, dass es mir nicht möglich sein wird, weitere Gespräche mit Ihnen zu führen, Edler Preed.«


  Preed gab seinem angeblichen Bedauern durch eine Geste Ausdruck. »Wir müsssen beide unsseren Direktiven folgen. Mein eigener Zeitplan issst ähnlich starr. - Ich wünsche Ihnen eine ssichere Reissse. Ich habe gehört, esss habe vor kurzem einen bedauerlichen tödlichen Unfall auf Ihrem örtlichen Transsportssysstem gegeben, der Ssie perssönlich getroffen hat.«


  Anjou versteifte sich leicht. »Ja, das ist richtig.«


  Preed neigte den Kopf zur Seite und vollführte tänzerisch leichte Gesten mit der linken Hand. »Ich würde nur zu ungern davon erfahren, dasss ein ähnlichess Schickssal jemand derart Charmanten und Ssachkundigen wie Ssie getroffen hätte.«


  »Ich werde vorsichtig sein«, versicherte sie ihm in ruhigem Ton. »Was Sie selbst anbelangt: Haben Sie ein Auge auf die Klimakontrolleinheit in Ihrem Quartier! Nachts kann es hier draußen ziemlich kühl werden. Und kühl für uns bedeutet, dass es Sie wirklich hart treffen würde.« Wider besseres Wissen erlaubte sie sich ein schmallippiges Lächeln. »Ich würde nur zu ungern davon erfahren, dass Ihr steif gefrorener Körper in einer Kiste zurück nach Blassussar verschifft werden musste, weil Sie vergessen haben, die Temperatur-Einstellungen in Ihrem Zimmer zu überprüfen.«


  Wieder führten Kopf und Hände des AAnn gemeinsam einen komplexen Tanz auf. Dieses Mal konnte sie überhaupt nicht deuten, was er - wenn überhaupt - mit den Gesten ausdrücken wollte. »Dankbar werde ich mich Ihrer Warnungen entssinnen!«


  Fanielle Anjou wandte sich um und verließ entschlossenen Schrittes die Bräunungskammer. Sertoa sah ihr länger nach als beabsichtigt, ehe er das unterbrochene Gespräch mit dem AAnn wieder aufnahm.


  »Ich fürchte, dass dort, wo die Beziehungen Mensch-Thranx gegen die Beziehungen Mensch-AAnn stehen, meine Kollegin anderer Meinung ist als Sie und ich. Sie hat nicht nur die Arbeit betreffend ein Verhältnis zu den Käfern entwickelt, sondern auch etwas, das verdächtig nach persönlicher Zuneigung riecht. Ich fürchte, ihre Bewunderung für die hiesige Kultur trübt ihr professionelles Urteilsvermögen.« Sertoa nahm wieder seinen Platz auf der hölzernen Bank ein. »Miss Anjou und ich befinden uns häufig auf verschiedenen Seiten während einer Diskussion. Alles verläuft stets höflich und professionell, selbstverständlich, aber jeder von uns weiß, wo der andere steht.«


  Preed ließ seinen Schwanz herumschwingen und benutzte dessen Spitze, um sich an der Wade seines linken Beins zu kratzen. »Esss hat keinerlei Bedeutung. Meine Regierung versteht, dasss die Meinung innerhalb Ihrer Art ssehr gespalten issst darüber, wie mit den Mensch-Thranx-Beziehungen weiter zu verfahren issst. Esss issst meine Aufgabe und die vieler Kameraden, die auf anderen Welten agieren, ssicherzustellen, dasss die Mensch-AAnn-Beziehungen nicht in Vergesssenheit geraten angessichts diessess blindwütigen Treibenss, mit dem einige Ihress Volkess eine unnötig enge Bindung an die Käfer knüpfen wollen. Ess wäre übertrieben zu erwarten, dasss jeder innerhalb dess diplomatischen Diensstess ebensso vernünftige Anssichten verträte wie Ssie. Aber dass issst in Ordnung, dasss issst sogar akzeptierbar. Wir müsssen einfach nur noch härter daran arbeiten, Misss Anjou vom richtigen Weg zu überzeugen.«


  Sertoa ließ ein spöttisches Lachen hören. »Sie haben Fanielle gerade erst kennen gelernt. Sie könnten genauso gut versuchen, die hiesige Sonne aus diesem System in ein anderes zu transportieren, als zu versuchen, Fanielles Meinung zu ändern!«


  Preed gestikulierte und streckte sich, um die wunderbare, alles austrocknende Hitze der Kammer in sich aufzusaugen. »Mein Volk befassste ssich bereitss mit intersstellarer Diplomatie, lange bevor Ihre Art ihre erssten zaghaften Schritte in die Tiefen dess Weltraumss unternahmen. Wir haben darauss wenn nicht eine Wisssenschaft, dann doch ein aussgefeiltess Insstrument geschaffen. Durch viel Erfahrung und grossse Geduld ssind viele Dinge, die man ursprünglich für unmöglich hielt, tatssächlich Wirklichkeit geworden. Möglicherweissse werden diesse Errungenschaften sselbsst Ihre schreckliche Misss Anjou für unssere Ssache gewinnen.« Jetzt erst senkte er die ausgebreiteten Arme und den in die Höhe gereckten Schwanz wieder und machte es sich auf der Bank dem Menschen gegenüber so bequem, wie er konnte. »Undjetzt lasssen Ssie unss von netteren Dingen plaudern, von etwass, wass Ihnen Freude macht und mir, und wenigsstenss für eine Weile nicht mehr über Diplomatie und schickssalsshafte Angelegenheiten sprechen.«


  Während aber Sertoa plauderte und schwatzte, hing der Edle mit einem Teil seiner Gedanken dem weiblichen Menschen nach, die erst gerade gegangen war. Höchst intelligent war dieser Mensch. Und äußerst entschlossen. Eine ungesunde Kombination. Trotz allem, was er Sertoa über die Erfahrenheit des diplomatischen Dienstes der AAnn erzählt hatte und über das Geschick von dessen Mitarbeitern, würde dieser eine weibliche Mensch schwer davon zu überzeugen sein, die Dinge auf die richtige Art und Weise zu sehen. Ein paar bösartige Ideen entwickelten sich in Preeds Kopf wie Dornen in einer weit vorangetriebenen Partie jyss-ulnacch.


  Wenn sie nicht von selbst zur Einsicht kam, musste sie eben mit anderen Mitteln überzeugt werden.
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  Da Willow-Wane die bevölkerungsreichste aller Thranx-Kolonien war und die erste, die von Hivehom aus besiedelt worden war, hatten ihre stolzen Einwohner einen über alle Maßen hervorstechenden Pavillon auf der Messe von Dawn errichtet. Im nördlichen Teil des Geländes gelegen, auf einer leichten Anhöhe, bot dieser Pavillon viel von Interesse sowohl für menschliche wie Thranx-Besucher. Die Erbauer hatte einen Ort geschaffen, an dem sich Angehörige beider Spezies nebeneinander in einer Art und Weise entspannen konnten, wie es sich nur die engagiertesten Anhänger engerer Freundschaftsbande Jahre zuvor hatten vorstellen können.


  Der Zweck des Pavillons war voll und ganz unpolitisch. Alle Exponate und Installationen waren dazu gedacht zu unterhalten, zu amüsieren und zu erfreuen, nicht um neue Anhänger irgendeiner politischen Richtung zu gewinnen. Dass das, was es dort zu sehen gab, unbeabsichtigte Auswirkungen auf das Publikum hatte, sowohl bei Säugern wie bei Insektoiden, war vielleicht ein gewünschter Nebeneffekt, aber nicht das vorrangige Ziel gewesen. Doch gewiss waren sich die Familien, Gruppen und Einzelpersonen, die sich in dem Pavillon befanden und zwischen den Schaustücken umherwanderten, nicht immer sicher, ob sie nicht mit sorgfältig erdachter Propaganda geradezu bombardiert wurden. Nichtsdestotrotz gelang es einer Menge harmloser Botschaften, sich zwischen den eher unmittelbar zugänglichen zu behaupten.


  Wir können die Gesellschaft des anderen genießen, vermittelten wortlos die vielen Möglichkeiten, etwas zu essen oder zu trinken. Wir können die Kunst des jeweils anderen schätzen, bekräftigten die vielfältigen Skulpturen und die Musik, die im Hintergrund lief.


  Gemeinsam können wir erreichen, was wir allein nicht schaffen, verdeutlichte die Installation ›Errichten und Besteigen‹.


  Dass Unterschiede existierten, wurde nicht bestritten. Beispielsweise hatte der Pavillon keinen Spielplatz für Kinder, weil Thranxlarven nun einmal ohne Glieder waren und nicht spielen konnten. Alles, was ihnen Spaß machte, war deshalb mit einer nicht körperlichen Beschäftigung verbunden. Demzufolge gab es in dem Pavillon Dutzende von visuellen und akustischen Installationen, die ausschließlich mit der Stimme kontrolliert wurden. Larven konnten sprechen, waren jedoch ansonsten völlig abhängig von den Mitteln moderner Brutpflege in einem Hort.


  Diese Realisierungen und die sie begleitenden Vorführungen hatten einen unerwarteten Effekt: Sie erzeugten bei den menschlichen Kindern, die den Pavillon besuchten, Mitgefühl für ihre Thranx-Pendants. Die Larven, die ausgewählt worden waren, an der Ausstellung teilzunehmen, fanden sich im Mittelpunkt mitleidiger Aufmerksamkeit wieder, die ihnen kleine, noch im Wachstum begriffene Zweibeiner, die sich bereits völlig selbstständig bewegen konnten, mit traurigen Augen zollten. Viele der dann folgenden Gespräche zwischen der nachwachsenden Generation beider Spezies wurden für spätere wissenschaftliche Analysen aufgezeichnet und erwiesen sich als äußerst nützlich für zukünftige Entwicklungen.


  Sowohl die heranwachsende als auch die bereits ausgewachsene Generation beider Spezies waren begeistert von den detailreich ausgearbeiteten Installationen. Eines dieser Exponate befasste sich mit den menschlichen Kampfsportarten und deren Pendant auf Seiten der Thranx. Beide Spezies hatten kriegerische Vorfahren. Menschen, denen die eigene vorgeführte kriegerische Vergangenheit peinlich war, waren überrascht und häufig überwältigt von der historischen Installation, die die Vorfahren der Thranx zeigten, die in endlose gewalttätige Auseinandersetzungen verstrickt waren.


  Bezüglich der Kampfsportarten fiel auf, dass Menschen größer und schwerer waren und auf kurzen Distanzen auch schneller. Aber Thranx waren zäher und hatten acht Gliedmaßen, die sie im Kampf nutzen konnten, statt nur vier, obwohl die empfindlichen Echthände nicht viel im Nahkampf taugten und normalerweise eng am Körper verschränkt und auf andere Weise aus dem Kampfgeschehen herausgehalten wurden. Dennoch konnte ein geschickter und gut trainierter Thranx sich nicht selten gegen kampferprobte Menschen behaupten. Da sie sich dichter am Boden bewegten, war es sehr viel schwieriger, sie von den Füßen zu holen. Ein Judogriff oder Fußfeger half nicht viel gegen einen Gegner, der auf sechs Beinen stand, und die Insektoiden in ihren Chitinpanzern hatten nur wenige weiche Stellen, die man angreifen konnte.


  Diese Vorführungen waren sorgfältig choreografiert und fanden zum Spaß und in bestem Einvernehmen der Beteiligten statt. Bei anderen Installationen kontrastierte der menschliche Hang zum Alleingang mit der Vorliebe der Thranx, Aufgaben in Gemeinschaftsarbeit zu erledigen. Menschliche Kunstturner vollführten ihre Sprünge und Salti meist allein, während ihre thranxischen Kollegen erstaunlich stabile Pyramiden bildeten, die aus Dutzenden von Einzelwesen bestanden, Hände und Füße miteinander verschränkt. Eben diese Strukturen wurden nicht nur nach ihrer Höhe und der Anzahl von Thranx beurteilt, die jeweils zur Bildung der Struktur notwendig waren, sondern auch nach der Ästhetik des Gesamtbildes.


  Doch es waren die Imbissstände, an denen dann alle Hemmungen fielen; Thranx erkannten, dass ihnen eine Vielzahl menschlicher Nahrungsmittel sehr mundeten, und Menschen genossen die vielen neuen Säfte und Suppen, die die Nahrungsmittel-Experten der Thranx zubereitet hatten. Die großen wissenschaftlichen Entdeckungen der jeweils anderen Spezies, neue Kunstwerke, die außergewöhnlichen Vorführungen körperlicher Geschicklichkeit und die Möglchkeit, den eigenen Lebensstil zu kultivieren - alles das begeisterte die Besucher enorm. Aber nichts schlägt so viele Leute gleichzeitig in den Bann wie ein neuer vorzüglicher Geschmack auf der Zunge.


  Briann und Twikanrozex schlenderten durch den Pavillon. Diesmal zogen sie kaum neugierige Blicke auf sich. Jeder war zu sehr auf die Exponate und Installationen konzentriert, war zu sehr damit beschäftigt, neue Nahrungsmittel und Getränke zu entdecken oder damit, den umherwandernden kichernden Thranx-Poeten zu lauschen, als dass man Zeit gehabt hätte, einem hier in diesem Pavillon herumstromernden Gespann aus einem Thranx und einem Menschen besondere Aufmerksamkeit zu widmen. Und die beiden Priester störten sich auch nicht an dem offensichtlichen Mangel an Aufmerksamkeit, der ihnen hier zuteil wurde. Die Gesellschaft des jeweils anderen genügte ihnen.


  Allerdings beobachteten sie mit Vergnügen die unbewusste Leichtigkeit, mit der sich die beiden Spezies in der Gegenwart der jeweils anderen amüsierten. Innerhalb der exotischen Umgebung des Pavillons und bei diesem Angebot an verführerischen Speisen und Getränken, wundersamen Exponaten, ungewöhnlichen Vorführungen und bei der großen Zahl einmaliger Möglichkeiten, sich zu zerstreuen, erübrigten nur einige wenige Besucher Zeit dafür, sich unvorteilhaft über die lediglich körperlichen Unterschiede des Priester-Gespanns auszulassen.


  »Sieh doch nur«, bemerkte Twikanrozex, »wie der Gestalt-Chauvinismus seine ganze Wirksamkeit verliert, wenn sich jeder einfach nur wohl fühlt.«


  Briann nickte. »Es ist schwer, jemanden zu hassen, der neben einem sitzt und herzhaft lacht. Abgesehen von ein paar vereinzelten Zwischenfällen scheint mir diese Messe eine Verbesserung der Beziehungen zwischen unseren Spezies zu versprechen. Inmitten so viel positiver Stimmung sollte die Kirche gut gedeihen können.«


  Twikanrozex machte eine Gebärde, die Übereinstimmung zweiten Grades andeutete. » Criill, wir sollten diese positive Stimmung nähren und denen, deren Gefühle sich noch im Widerstreit befinden, beistehen. Es gibt noch sehr viel Arbeit, die getan werden muss.«


  Sie umrundeten eine sich langsam drehende Scheibe, auf der sich thranxische Körperpoeten immer wieder zu neuen, immer komplexeren Mustern formierten. Uralte Traditionen, die einst beim Bau der imposanten unterirdischen Kammern Verwendung gefunden hatten, waren in eine wundersame, hochkomplexe Art der Darstellungskunst verwandelt worden, der menschliche Akrobaten nur nachzueifern sich erhoffen konnten, ohne je eine Vollendung zu erreichen.


  »Ich für meinen Teil weiß«, erklärte Briann, »dass wir unser Ziel erreicht haben, wenn ein Menschen, der nicht Teil der Kirche ist, zustimmt, dass ihm ein Thranx den kirchlichen Segen spendet.«


  Mit feinen Bewegungen von Kopf und Antennen und seinen Händen signalisierte Twikanrozex eine Mischung aus Verständnis und allgemeiner Verblüffung. »Es ist mir ein Rätsel, wie empfindungsfähige Wesen sich eher in Anwesenheit einer feindlich gesinnten, aber vom Körperbau ihnen ähnelnden Kreatur entspannt fühlen können als in der Gesellschaft einer wohlwollenden, aber körperlich ganz anders beschaffenen Intelligenz.«


  Die Körperpoeten benutzten ihr starres Exoskelett wie die Einzelteile einer Skulptur; so errichteten sie eine komplizierte geometrische Figur, die beinahe bis hinauf zum polarisierten Dach des Pavillons reichte. Ein gemischtes Publikum aus wohlriechenden Thranx und verschwitzten Menschen zirpten und jubelten einstimmig. Wie immer war die Reaktion der menschlichen Kinder besonders ermutigend. Für sie - für diese Kinder, deren Verstand noch nicht von den Vorurteilen oder dem Misstrauen ihrer Eltern vergiftet worden ist, dachte Briann - waren die Thranx ein herrliches Mysterium, wunderbar duftend und fremdartig, wie übergroßes Spielzeug, das auch noch antworten konnte. Wie Twikanrozex schon angemerkt hatte, gab es noch viel Arbeit, die getan werden musste.


  Die Kirche beabsichtigte an vorderster Front diese Arbeit aufzunehmen. Es gab in ihrer Struktur, die formale Hierarchien oder dergleichen ablehnte, keinen Platz für Gestalt-Chauvinismus oder jede andere Form von speziärer Bigotterie - nur für Seelen war Platz. Und soweit es irgendwer im Universum zu bestimmen vermochte, sowohl von naturwissenschafüicher als auch theologischer Seite her, hatten Seelen alle die gleiche Gestalt. Woraus genau genommen eine ›Seele‹ überhaupt bestand, war eine Frage, mit der sich beide, Menschen wie Thranx, bereits Tausende von Jahren beschäftigt hatten. Trotz enormer Fortschritte bei den Quantifizierungsmethoden blieb die Seele ein Abstraktum, etwas, was sich nicht messen und nicht wiegen ließ. Die Taxonomie der Metaphysik befand sich immer noch in ihren Kinderschuhen. In diesem Sinne ähnelte die Metaphysik der niemals endenden Suche nach den ultimativen Bausteinen der Materie, die - in etwa - alle fünfzigjahre mehr zu unendlicher Winzigkeit zusammenzuschrumpfen schienen.


  Briann machte sich nicht viele Gedanken um solche Dinge. Oder Undinge, je nach Standpunkt des Betrachters. Briann war in die Kirche eingetreten, um ungeachtet der äußeren Gestalt denen zu helfen, die Hilfe brauchten. Bis jetzt war er, was seinen Eintritt anging, noch auf nichts gestoßen, das ihn hätte seinen Entschluss noch einmal überdenken lassen. Seine Familie zerbrach sich zwar immer noch über seine Motive den Kopf, unterstützte ihn aber. Interessanterweise war Twikanrozex bei seiner Entscheidung auf mehr Widerstand gestoßen. Die Thranx-Gesellschaft war nicht so beweglich wie die menschliche. Radikale Wechsel in Lebensgewohnheiten und gesellschafüichen Orientierungen wurden nicht sofort offen gebilligt. Twikanrozex war gezwungen gewesen, eine weitaus schwierigere Aufgabe zu meistern als sein menschlicher Begleiter.


  Doch obwohl sich beide, Twikanrozex und Briann, als höchst bewandert in Angelegenheiten interspeziärer Beziehungen betrachteten und sich mit großer Sorgfalt und Eifer auf die Gelegenheit, die ihnen diese Veranstaltung auf Dawn bot, vorbereitet hatten, hatte sich die Messe bereits als schier endloser Reigen von Überraschungen erwiesen. Gerade gingen sie an einer wie lebendig wirkenden Projektion vorüber, die der Geschichte der Agrartechnik auf Willow-Wane gewidmet war. Virtuelle Thranx lenkten virtuelle Maschinen, untermalt von Schilderungen sowohl in Terranglo als auch in Niederthranx. Zu den Bildern passende Gerüche erfüllten die unmittelbare Umgebung. Indem die Thranx die Geschichte via 3-D-Wandlern darstellten, konnten sie riesige agrartechnische Gerätschaften und Hunderte von Arbeitern zeigen, ohne einen entsprechenden Aufwand zu tätigen. Eine menschliche Familie, die etwas mehr Köpfe zählte als üblich, blieb kurz vor diesem Ausstellungsbeitrag stehen, um das hallenhohe Exponat anzustarren, worauf das kleinste Kind der Familie mit dem Finger und ausgelassen jauchzend nach oben zeigte.


  »Schaut doch, schaut - eine Ameisenfarm!«


  Briann spürte, wie ihm leichte Röte ins Gesicht schoss, als Twikanrozex und er gemächlich an der völlig begeisterten Familie vorbei ihres Weges zogen. Brianns Reaktion war nicht die Antwort auf die Bemerkung des Kindes, sondern vielmehr die Reaktion darauf, dass Twikanrozex, der das Kind hatte rufen hören, um eine Klärung des Begriffes bat. Nachdem ein leicht nervöser Briann seine formulierten Erläuterungen, so diplomatisch wie es ihm nur möglich war, beendet hatte, machte der Thranx eine beruhigende Geste.


  »Es gibt keinen Grund, verlegen zu sein, mein Freund! Eure einheimischen Arthropoden sindja nicht meine Vorfahren. Tatsächlich finde ich die Idee sogar nett.« Er drehte den Kopf, um direkt über seine Schulter noch einen Blick auf die Familie zu werfen, und vollführte mit beiden Echthänden Gebärden. »Es dürfte sich gewiss als nützlich erweisen, dass eure Larven keine Angst vor meiner Spezies haben. Vielleicht sollte die Kirche eine allgemeine Verteilung solch pädagogischen Spielzeugs, von dem das Kleine sprach, überdenken.«


  »Oh, aber dabei ist noch einiges andere in Betracht zu ziehen!«, bemühte sich Briann zu erläutern. »Obwohl ich selbst nie ein solches Bio-System mein Eigen genannt habe, weiß ich doch, dass die findigen kleinen Arthropoden in diesem Spiel die Neigung hatten, aus ihrer kontrollierten Umgebung auszubrechen, und zwar zur Verärgerung jedes im Haus wohnenden Erwachsenen. Deswegen ist es wohl besser, die Kirche bleibt bei ihren visuellen Hilfsmitteln für Unterweisung, ohne dass es dabei zu Heimsuchungen einer gewissen Art kommt.«


  Twikanrozex’ Antennen bewegten sich aufeinander zu, was zeigte, wie tief er in Gedanken versunken war. Schließlich antwortete er: »Eventuell, sellicc, hast du Recht. Ich glaube nämlich nicht, dass Habitate, in denen Miniaturmenschen gehalten würden, in den privaten Kammern vieler Stöcke willkommen wären.« Er blickte seinen Freund an. »Vorausgesetzt eine solche Vorrichtung wäre überhaupt zu konstruieren.«


  »Eine Menschenfarm?« Briann grübelte über die Idee nach. »Ich glaube nicht. Obwohl … wenn man den Menschen hohe finanzielle Entschädigungen anbietet, tun sie fast alles. In dieser Hinsicht verhalten sich die Thranx löblicher als meine Spezies.«


  »Aber nicht im Geringsten!«, widersprach Twikanrozex. »Es ist einfach nur so, dass wir meistens viel zu beschäftigt sind, um korrumpierbar zu sein. Wenn uns genügend Zeit zur Verfügung steht, lassen auch wir uns gerne zum Narren machen.«


  »Eine weitere Gemeinsamkeit zwischen unseren Spezies.« Beruhigt durch die wiederholte Betonung seines Freundes, es gäbe auf beiden Seiten Dummheit, schritt Briann voraus, auf den Ausgang des Pavillons zu. All das Herumlaufen, nicht zu vergessen das ganze Gerede, hatten ihn hungrig gemacht.


  Er teilte den Zustand seines Magens seinem Gefährten mit, der zugab, wie sehr auch er ein bisschen Nahrung vertragen könnte.


  »Was möchtest du denn gerne essen?«, wollte Briann wissen. »Wir können einen Ausstellungsraum aufsuchen, in dem ein für deine Art angenehmeres Klima herrscht, oder wir können noch ein bisschen herumschlendern, bis wir einen Ort finden, der uns beiden zusagt.«


  »Lass uns noch ein bisschen herumlaufen!« Twikanrozex genoss es offensichtlich, draußen zu sein. »Die Luft ist heute zwar ein bisschen trocken, aber es ist noch in erträglichen Maßen.«


  Briann zupfte oben an seinem Hemd, dort, wo es bereits verschwitzt auf seinen Schultern klebte, und wählte aufs Geratewohl einen der vielen Fußwege. Es gab keine Veranlassung, einen der Lagepläne der Messe zu konsultieren. Die Kirche würde sie führen.


  Sie vertrauten nicht vergebens auf deren Führung. Denn schon bald fanden sie sich an einem der Veranstaltungsorte unter freiem Himmel wieder, wo sie es sich wunderbar bequem machen konnten; statt ebenerdig zu sein, gab es hier sanft ansteigende Ränge, die es den Gästen ermöglichten, einen herrlichen Blick über das geschäftige Messegelände zu genießen, das sich vom See bis zu den grünen Hügeln in der Ferne erstreckte. Nicht zum ersten Mal kam es Briann in den Sinn, welch exzellente Wahl Dawn als Austragungsort für eine solche Veranstaltung war. Der halb tropische Charakter des Klimas hier war für Thranx erträglich und für Menschen ebenfalls akzeptabel. Das Messegelände an einen großen See grenzen zu lassen, hatte zur Folge, dass die Luft hier mit zusätzlicher Feuchtigkeit geschwängert war, etwas, was den Insektoiden noch mehr zupass kam.


  Gerade hatte eines dieser Fremdwesen großes Vergnügen an einem frisch gepressten Mango-Karambole-Guanabana-Mix, einem irdischen Fruchtsaft, der vom thranxischen Verdauungssystem nicht nur verarbeitet werden konnte, sondern dessen Konsum ganz offensichtlich begierig auf mehr machte. Der einzige Unterschied zwischen diesem und dem entsprechenden Getränk, das Briann genüsslich schlürfte, war, dass der Thranx seine Bestellung mit dem Wunsch nach lauwarmem Wasser statt zerstoßenem Eis getätigt hatte, eine Bitte, die dem schwitzenden Menschen, der dienstbeflissen die Getränke ausgab, ein ungläubiges Kopfschütteln entlockte. Für einen Thranx jedoch war die Verbindung des Adjektivs ›kalt‹ mit dem Substantiv ›Getränk‹ die Vereinigung zweier sich absolut widersprechender Begriffe.


  Twikanrozex bewunderte die Beweglichkeit der zum Greifen und Festhalten geeigneten Lippen seines Freundes, während Briann an seinem Götternektar nippte. Mit vier einander gegenüberliegenden Mundwerkzeugen konnte ein Thranx schneller feste Nahrung zu sich nehmen als jeder Mensch, aber Flüssigkeiten bereiteten den Insektoiden Schwierigkeiten. Alles Trinkbare musste direkt bei geöffnetem Mund in den Schlund geschüttet werden oder mittels häufig kunstvoll zu Spiralen gedrehten und verzierten, zu Tüllen sich verschmälernden Trinkröhren inhaliert werden. Nur indem ein Thranx das schmal zulaufende Endstück eines solchen Siphons ein Stück weit in die Kehle hineinschob, konnte der Insektoid dann ausreichend Unterdruck in der Speiseröhre erzeugen, um die Flüssigkeit aus ihrem Behältnis zu saugen. Im Gegensatz dazu erlaubte die Beweglichkeit menschlichen Muskelgewebes jemandem wie Briann, einen luftdichten Verschluss um den Rand eines offenen Behältnisses zu bilden und Flüssigkeit anzusaugen und aufzunehmen. Es hatte Vorteile, wenn man über eine verformbare Epidermis verfügte.


  Natürlich - so jedenfalls kam es Twikanrozex vor - wurden solche Talente mehr als ausgeglichen durch die natürlichen ästhetischen Nachteile, von denen alle Menschen betroffen waren. Ein Thranx hätte nie sein blankes, blau-grün glänzendes Exoskelett gegen all die Flüssigkeiten aufsaugenden Möglichkeiten im ganzen Arm der Galaxie eingetauscht. Twikanrozex schob sich die Trinktülle seines Siphonkelches zwischen die geöffneten Mandibeln und schwelgte in dem süßlichen Geschmack und dem wunderbaren Gefühl, als diese exotische terrestrische Erfrischung herrlich glibberig seine Kehle hinunterrann.


  »Ah, hier sind Sie!«


  Briann auf seiner Sitzgelegenheit sah auf und entdeckte zwei Männer, die sich ihm und seinem Kollegen näherten. Beide waren in fortgeschrittenem Alter, einer sogar ziemlich alt. Ihre Augen verrieten Anspannung und die Aufruhr von Gefühlen, aber keine Böswilligkeit. Ihr Äußeres machte einen gepflegten Eindruck. Ausgesprochen gepflegt, bedachte man die Temperatur und die Luftfeuchtigkeit hier.


  »Dürfen wir Ihnen Gesellschaft leisten?«, fragte der jüngere der beiden höflich. »Wir haben nach Ihnen gesucht, seit wir zufällig auf Ihren Messestand gestoßen sind.«


  »Wir schlendern gerne ein wenig herum.« Briann stellte sein Getränk beiseite. »Sie verstehen: Leute treffen, die Ausstellungen besuchen und neue Erfahrungen machen.«


  »Nun, Sie beide sind in jedem Fall eine neue Erfahrung für uns. Wir haben über Sie gelesen und Puzzlesteinchen um Puzzlesteinchen über Ihre Gemeinschaft im 3-D herausgefunden. Ich bin Father Joseph.« Er deutete auf den distinguierten weißhaarigen älteren Herrn, der sich auf dem Sitz neben ihm niedergelassen hatte. »Das ist Father Jenakis. Ich bin Zwölfter Baptist und er orthodoxer Episkopale.«


  Briann erklärte seinem aufmerksamen Gefährten: »Traditionelle menschliche Kirchen.«


  Twikanrozex hieß mit einer Gebärde die beiden Geistlichen willkommen. »Ich freue mich, zwei Theologenkollegen kennen zu lernen.«


  Joseph griff zaghaft nach der dargebotenen Chitinhand. Father Jenakis machte keine Anstalten, seinem Begleiter bei dieser Geste nachzueifern - er wahrte respektvolle Distanz, was gut zu seinem nachdenklichen Schweigen passte.


  »Wir hatten nicht erwartet, dass Sie unsere Sprache so fließend beherrschen.«


  Twikanrozex ließ seine Antennen vorwärts wippen und behielt eine Echthand an seiner Trinkröhre. »Ich bin bewandert in verschiedenen Sprachen, einschließlich einer, die nur auf Gesten beruht. Wenn man Kenntnisse vermitteln möchte, kann man nicht vom Publikum erwarten, dass es die Sprache derer beherrscht, die Kenntnisse vermitteln möchten.«


  Briann lächelte freundlich. »Dabei hat Twikanrozex nicht einmal eine Zunge. Die Thranx modulieren Laute tief in ihrem Rachen mittels eines Mechanismus, der Menschen zum Ersticken bringen würde. Aber es ist ebenso bemerkenswert wie vorteilhaft für uns, dass das, was sie so an Lauten ausstoßen können, unseren Lauten sehr ähnlich klingt. Ich bin Pater Briann, und das ist Pater Twikanrozex.«


  Father Jenakis ließ ein kurzes Schnaufen hören. Seinjüngerer Kollege zuckte ganz leicht zusammen, ehe er die Unterhaltung wieder aufnahm. »Wie Sie vielleicht wissen, hat eine ganze Zahl von etablierten terrestrischen Religionsgemeinschaften Unannehmlichkeiten wegen Ihrer Vereinigten Kirche.«


  »Es ist auch Ihre Kirche!«, bemerkte Twikanrozex, und es gelang ihm, den ernsten Father Joseph mit diesen wenigen Worten völlig aus dem Konzept zu bringen.


  »Nein, meine ist es nicht, fürchte ich. Einige meiner Kollegen und ich sind beunruhigt. Zuerst hatte ja niemand Ihren Bemühungen viel Aufmerksamkeit geschenkt.«


  »Niemand hat uns überhaupt Aufmerksamkeit geschenkt«, korrigierte Briann ihn, immer noch lächelnd.


  Joseph lächelte anstandshalber zurück. »Aber nun scheint Ihre Botschaft, so sonderbar und unkonventionell sie ist, doch einen wie auch immer gearteten Effekt zu zeitigen. Insbesondere gelingt es Ihnen, Eindruck auf die jungen Leute zu machen, die prozentual einen hohen Anteil an der gebildeten Oberschicht ausmachen. Das ist nicht nur beunruhigend, das ist noch nie da gewesen.«


  »Ja, das wissen wir.« Briann lehnte sich in seinem Sitz zurück. Um sie herum stieg der Lärm, den die vielen Besucher machten, nur um immer wieder abzunehmen: Lachen, freudiges und aufgeregtes Gekreische und überraschtes Aufschreien. »Normalerweise ist es genau andersherum; der Prozentsatz der weniger Gebildeten lässt sich am ehesten etwas einreden.«


  »Nämlich gefährlichen Unsinn!«, schnaufte der ältere der beiden Geistlichen und ließ sich damit herab, endlich auch etwas zu sagen.


  »Aber kein Stück!« Briann hatte das alles schon tausend Mal gehört, allerdings nicht von offiziellen Vertretern einer der terrestrischen Kirchen. »Wir missionieren nicht. Wir versuchen niemanden zu bekehren. Wir breiten unser Credo vor aller Augen aus, sodass es von jedermann genau studiert werden kann, der interessiert ist. Wir bedrängen niemanden und treiben nichts voran. Wir leben in einer freien Gesellschaft, in einer Zeit frei zugänglicher Kommunikationsmittel und galaxisweiter Kolonisierung. Jeder hat die Freiheit, der Gemeinschaft beizutreten, deren Mitglied er zu sein wünscht, unter der Bedingung, dass die Grundsätze der betreffenden Gemeinschaft die Rechte anderer auf keinen Fall beschneiden.« Er breitete die Arme aus. »Wir verlangen von niemandem, der sich der VK anschließt, seine religiösen Überzeugungen und Bindungen aufzugeben, sofern diese Person solche besitzt, oder seine Kirche nicht mehr zu besuchen, sofern derjenige wünscht, dies zu tun.«


  »Wie also können wir gefährlich sein?«, schloss Twikanrozex anstelle seines Freundes.


  »Ihre Doktrin klingt verführerisch!«, grollte der ältere Mann. »Schlimmer als das: Sie mokiert sich über alle anderen Religionen. Ihre Kirche verehrt nichts anderes als die Belanglosigkeit!«


  Twikanrozex warb gestenreich um Verständnis. »Wir verehren nicht die Belanglosigkeit, wir erkennen sie lediglich. Wir sind belanglos. Wir alle. Ich, mein Kollege Briann, Sie, jeder hier um uns herum, jeder auf diesem Planeten! Unsere Anwesenheit rechtfertigt nichts und kündet nur von der zufälligen Entwicklung einiger außergewöhnlich aktiver Aminosäuren. Das Ergebnis ist bewundernswert, sogar lobenswert. Aber nichts davon ist von Belang für die Entwicklung des Universums. Eine der Kernaussagen der Vereinigten Kirche ist, dass jedes empfindungsfähige Wesen in der Lage sein sollte, seinen Platz innerhalb dieser Ordnung der Dinge zu erkennen.«


  »Und welcher Platz wäre das?« Father Joseph ignorierte den missbilligenden Blick seines älteren Kollegen.


  »Der ein bisschen auf der linken Seite, glauben wir.« Brianns Lächeln wurde breiter. »Es tut mir Leid, wenn Ihnen das zu belanglos klingt. Verstehen Sie bitte: Wir haben ein Glaubenssystem, das sich ganz und gar auf der Einsicht unserer persönlichen und kollektiven Bedeutungslosigkeit gründet. Sind wir erst einmal jeder für sich zu dieser Einsicht gelangt, können wir in aller Ruhe reifen. Ich bin völlig zufrieden damit, wer ich bin und wo mein Platz in diesem Universum ist. Ebenso ist Twikanrozex zufrieden mit dem seinen.«


  »Was ist mit der ewigen Verdammnis und der Erlösung?« Father Jenakis’ wilder Blick zeugte davon, dass er den Paladinen der VK diese Frage gerne entgegengeschrien hätte, aber in Anbetracht der vielen anderen, die in ihrer Nähe saßen, hielt er sich zurück.


  »Fragen, die wir nicht zu beantworten wissen«, erwiderte Briann. »Wenn es die Verdammnis und die Erlösung geben sollte, können wir nichts dafür oder dagegen tun. Wenn es sie aber nicht gibt, nun, dann verschwenden wir schrecklich viel Lebenszeit, die man anderweitig nutzen könnte, damit, sich über diese Themen den Kopf zu zerbrechen.« Er hielt dem Blick des älteren Geistlichen unerschrocken stand. »Es gibt schon genug andere, die genau das tun, und wir haben kein Verlangen danach, in deren Revier einzudringen.«


  Jetzt wirkte Joseph ganz so, als wolle er sich entschuldigen. »Bestimmt ist es Ihnen nicht entgangen, dass öffentlich darüber diskutiert wird, Ihren Aktivitäten Grenzen zu setzen.«


  »Auch innerhalb meines Volkes gibt es diese Tendenzen«, fühlte sich Twikanrozex genötigt zu erklären.


  Briann zuckte die Achseln. »Wir vergeuden keine Zeit damit, uns darüber Sorgen zu machen. Das ist ein Thema für die Rechtsexegeten. Twikanrozex und ich sind nur zwei von vielen, die helfen möchten, die Botschaft zu verbreiten.« Er beugte sich vor. »Da Sie unseren Messestand besucht haben, wissen Sie, dass jede Information über die Kirche für die, die Fragen haben, verfügbar ist. Warum versuchen Sie es nicht mal damit, die - sagen wir - ersten vierzig Leitsätze zu lesen und deren Vorläufer?«


  Joseph antwortete mit der Selbstsicherheit des Überführten: »Ich habe bereits genug zu lesen, theologische Schriften und anderes.«


  Briann seufzte resignierend. »Zu schade! Dabei hätten Sie bei unseren Leitsätzen viel zu lachen gehabt! Was wollen Sie eigentlich von uns? Wenn es allein darum geht, über Theologie und über die ökonomische Seite organisierter Religionsgemeinschaften zu diskutieren, sind wir glücklich, Ihnen gefällig sein zu dürfen. Wenn es da aber noch mehr gibt…«


  Father Jenakis sah aus, als wolle er von seinem Sitz springen. »Wir verlangen, dass Sie diesen dem Teufel dienenden Messestand schließen, alle Holoprogramme beenden und damit aufhören, die Leute bekehren zu wollen! Besonders die jungen Leute!«


  »Aber wir haben es Ihnen doch schon erklärt!«, entgegnete Twikanrozex mit einer vierhändigen Gebärde, die an Deutlichkeit nichts vermissen ließ. »Wir versuchen doch gar nicht, irgendjemanden zu bekehren - noch weniger irgendjemanden von besonders geringem Alter. Tatsächlich wurde mir angetragen, doch genau das zu tun. Aber dies würde heftige Diskussionen insbesondere innerhalb meines Volkes hervorrufen, da unsere Kinder schließlich nicht einmal weglaufen könnten. Es gibt eine Menge grundloses Gerede über - wie Sie es nennen würden, denke ich - versklavtes Publikums«


  »Unser Messestand mit allen Holoprogrammen, die dort laufen, bleibt!« Obwohl den Regeln entsprechend immer noch höflich, wurde Brianns Tonfall ein wenig härter. »Wir haben eine Genehmigung und dasselbe Recht, auszustellen, was wir wollen, wiejeder andere Aussteller auf dieser Messe auch.«


  »Aussteller!« Father Jenakis schüttelte entschieden den Kopf. »Wenn Sie selbst schon bereit sind, Ihre Glaubenssätze so freimütig zu verunglimpfen, wie können Sie erwarten, dass andere Sie ernst nehmen?«


  »Aber das tun wir doch gar nicht!«, stellte Briann richtig. »Wir erwarten von niemandem, irgendetwas zu tun, außer zu lesen, was wir ihm anbieten. Und da wir nicht von anderen erwarten, dass sie uns ernst nehmen, warum tun Sie es dann? Wenn wir, wie Sie sagen, unsere Glaubenssätze verunglimpfen, warum machen Sie sich die Mühe, diese Aufgabe für uns zu übernehmen, wenn wir es doch schon selbst tun?«


  »Das haben wir Ihnen bereits erklärt«, meinte Joseph sanft. »Weil es genau diese Respektlosigkeit ist, die auf die intelligenten jungen Leute einen Reiz ausübt. Das fasziniert sie.«


  »Unsere Glaubenssätze bringen sie auch zum Lachen«, konnte Briann sich nicht enthalten auszuführen. »Es braucht nicht mehr als das Fehlen von Seriosität, von Predigten und Regeln, um ein intelligentes Kind vor ein Rätsel zu stellen. Wo steht, dass eine religiöse Gemeinschaft nicht Spaß zu ihrer heiligen Sache machen kann?« Briann schütteltejetzt seinerseits den Kopf. »Ich möchte Ihnen nicht verraten, aus welcher speziellen Religionsgemeinschaft ich zur Vereinigten Kirche stieß - es genügt zu sagen, dass ich niemals verstanden habe, dass, sich unaufhörlich schlecht zu fühlen, die Voraussetzung dafür sein sollte, sich letzten Endes gut zu fühlen.« Er verschränkte die Arme vor der Brust und strahlte Zufriedenheit aus. »Wir haben letztendlich die Vorstellung von einem Ende, die auch Sie haben. Wir haben es nur vorgezogen, einen Weg dorthin zu nehmen, der diesen ersten widersprüchlichen, verwirrenden Schritt ausschaltet: Wir beginnen gleich damit, die Leute sich gut fühlen zu lassen.«


  »Ihnen muss und wird man Einhalt gebieten!« Father Jenakis war tief davon überzeugt. »Man wird Gesetze verabschieden, die Sie davon abhalten werden, noch mehr Schaden anzurichten! Überdies werden die Leute bald beginnen, die Dürftigkeit Ihrer zwar schlauen, aber kindischen Polemik zu durchschauen. Ihre Kirche ist nicht mehr als eine fixe Idee, meine Herren! Nicht mehr! Sie tun mir wirklich Leid, und ich werde für Ihr Seelenheil beten!«


  Briann verlor nichts von seiner provozierenden Selbstsicherheit. »Ob Ihre Prophezeiung eintrifft, dass man Gesetze erwirken wird, um unsere Aktivitäten einzuschränken, wird die Zeit zeigen, Father! Ich versichere Ihnen aber, dass wir sehr gute Rechtsanwälte haben. Und dass die Leute durchschauen, was die Kirche ihnen darlegt - darauf hoffen wir förmlich! Das ist der Grund dafür, dass wir komplizierte Glaubenslehren ablehnen und versuchen, die Dinge so einfach wie möglich zu halten! Wenn die Leute sich unsere Leitsätze anschauen und sie durchschauen, werden sie, so hoffen wir, auf der anderen Seite die Wahrheit finden. Das ist alles, wonach wir streben: die Wahrheit und das Glücklichsein. Je mehr man den Verstand zufrieden stellt, desto schneller ist der Hunger der Seele gestillt. Und wir bedanken uns für Ihr Angebot, für uns zu beten. Kein Mitglied der Vereinigten Kirche würde jemals ein solch wohlwollendes Angebot abschlagen! ›In einem unermesslich großen Universum, angefüllt mit Unsicherheit, schlage niemals ein Angebot zur Sühne aus, ganz gleich aus welcher Quelle dieses Angebot stammt.‹ Leitsatz achtundsechzig, Absatz vier.«


  Der ältere Geisüiche sprang von seinem Sitz auf. »Sie sind unverschämt und schamlos! Sie alle beide!«


  »Ich weiß«, gab Briann zu, »aber es hält uns am Lachen!«


  Jenakis sah aus wie ein Mann, der zu einer Strafpredigt ausholte. Er überlegte es sich jedoch anders und legte stattdessen eine Hand auf die Schulter seinesjüngeren Kollegen. »Kommen Sie, Father Joseph! Hier können wir nichts mehr erreichen! Mit Possenreißern kann man nicht diskutieren.«


  Mit einem wehmütigen Gesichtsausdruck erhob sich auch der jüngere Mann. »Es tut mir wirklich Leid! Aber wir können Ihnen nicht helfen, wenn Sie sich nicht helfen lassen. Auch ich werde für Sie beten!«


  »Das ist sehr freundlich von Ihnen!« Briann beugte sich vor und zischelte ihm verschwörerisch zu: »Vergessen Sie nicht - unser ganzes Informationsmaterial lässt sich von unserem Displaytower leicht auf eine Speichersphäre herunterladen!« Als sich der jüngere Geistliche abwandte, um im Kielwasser seines älteren Kollegen die beiden Paladine der Vereinigten Kirche zu verlassen, steckte sich Briann seine Daumen in die Ohren, wedelte mit den Fingern und streckte den sich trollenden Gestalten die Zunge heraus.


  Twikanrozex beobachtete ihn interessiert. »Das ist eine Geste, die mir nach dem Kanon der Kirche nicht bekannt vorkommen will.«


  Mit zufriedenem Gesichtsausdruck ließ Briann seine Hände wieder sinken. »Es ist eine entschieden nicht theologische Gestik - dem Ursprung nach. Unter meiner Spezies ist es ein uralter Volksbrauch, um sich zu verabschieden.«


  »Überraschend kinetisch! Kannst du mir diesen Abschiedsgruß beibringen?«


  Briann dachte nach. »Du hast keine Ohren, in die du Daumen stecken könntest, aber dass du mehr als ein paar Hände benutzen kannst, macht das wohl mehr als wett. Du wirst es schon richtig einzusetzen wissen - doch solltest du sorgfältig darauf achten, es in der richtigen Situation anzubringen!«


  »Ich bin mir sicher, dass du mich gründlich einweisen wirst.« Twikanrozex verlagerte seinen hinteren Abdomen auf der breiten gepolsterten Sitzbank, begierig etwas zu lernen.


  Pater Briann begann, ihm ein weiteres Licht der Erkenntnis aufzustecken.
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  Therese Holoness führte Cullen Karasi und Pilwondepat hinaus aus dem Lager und den Fußweg hinunter zum Hauptgrabungsfeld, atemlos vor Aufregung. Auf ihrem Weg dorthin kamen sie an verschiedenen kleineren Grabungsstätten vorbei, die man in der Hoffnung begonnen hatte, etwas unter der harten Erde des Steilhangs zu finden. Jedes dieser Grabungsfelder war verlassen, die Grabungsgeräte waren abgeschaltet, Wasserflaschen zur Seite gelegt, Gitternetze aus Laserstrahlen glommen weiter in der morgendlichen Sonne. Als Pilwondepat die Abwesenheit der Arbeiter zur Sprache brachte, deutete Holoness nach vorn.


  »Sie sind alle unten im Hauptgrabungsfeld. Jeder ist dort hinunter!« Sie sprang über eine schmale Klamm. Cullen tat es ihr ohne Schwierigkeiten nach, während Pilwondepat seinen Weg mit größerer Sorgfalt wählen musste. Er blieb zwar nicht zurück, aber er sprang auch nicht. Thranx waren keine guten Springer.


  Dass Holoness die Wahrheit sagte, zeigte sich, als sich die drei der Ausgrabungsstätte näherten. Eine große Menschenmenge hatte sich dort versammelt. Als sie noch näher herangekommen waren, erkannte Cullen, dass sich nicht nur das gesamte exoarchäologische Team, sondern auch sämtliche nicht wissenschaftliche Mitarbeiter um die offene Grube scharten. Cullen war jetzt an der Ausgrabungsstätte angelangt, wurde erkannt, und die Menge der Schaulustigen machte ihm und Holoness unter allgemeinem Gemurmel Platz. Mit ein paar weniger freundlichen Blicken wurde die Anwesenheit des Thranx in ihrer Mitte bedacht; doch auch Pilwondepat wurde Platz gemacht, und niemand sagte etwas. Zumindest nichts, das laut genug gewesen wäre, um es auch zu verstehen.


  Einige von Cullens exoarchäologischen Mitarbeitern drängten sich um etwas, das sich auf dem Grund der Grabungsstätte befand, und verdeckten es mit ihren Körpern. Pilwondepat war alles andere als erfreut darüber, dass sich Riimadu in dieser Gruppe befand. Der AAnn hielt sich ein wenig abseits, sein Schwanz schlug hin und her - hätte er erregt gezischt und gezischelt und wild mit den Armen in der Luft herumgefuchtelt, er hätte nicht deutlicher zeigen können, wie aufgeregt er war. Holoness ging voran und die irdene Treppe hinunter in die Tiefe der Ausgrabungsstätte. Am Rand der Grube wuchs die Menge der Schaulustigen, bis sich Pilwondepat sicher war, dass wirklich jeder, der für die Ausgrabung arbeitete, seinen Weg hierher gefunden hatte.


  Pilwondepat wartete, bis sich die sich versammelnde Menge von Grabungsmitarbeitern vor ihm teilte und stieg dann die aus dem harten Erdreich herausgehauene Treppe deutlich langsamer hinab als seine menschlichen Kollegen. Er glaubte, Riimadu hätte bereits einmal in seine Richtung geblickt, aber sicher war er sich nicht. Es hatte sowieso keine Bedeutung, denn Riimadu war nicht anders alsjeder andere hier sprachlos vor Überraschung über das, was die Exoarchäologen gerade erst vom Erdreich befreit hatten.


  Es hatte eine glasartige, tiefdunkelbraune Oberfläche mit einer Vertiefung in der Mitte, die etwa einen Meter im Durchmesser maß. Das an sich war noch nicht besonders beeindruckend, ebenso wenig wie der Umstand, dass das Team vor Ort endlich ein Artefakt ausgegraben hatte. Was diesen Fund so bedeutsam machte, war der Umstand, dass das Objekt nicht aus Stein war wie etwa die überlebensgroßen Statuen, die in der Ferne die dem Steilhang gegenüberliegende Seite des Tales dominierten.


  »Es ist kein Metall«, erklärte Holoness, bevor irgendwer ihr auch nur eine Frage gestellt hatte. »Auch kein Plastik. Soweit wir das beurteilen können, ohne ein Stück herauszubrechen, um es zu analysieren, handelt es sich um einen vernetzten Keramikwerkstoff. « Sie beugte sich über die Vertiefung und strich mit der Hand über die fremdartige Rundung, die ihre ganz eigene Anziehungskraft auf den Betrachter ausübte. »Sehen Sie, wie es glänzt?«


  Cullen und Pilwondepat traten vor, um ihre erste eigene, flüchtige Untersuchung des phänomenalen Fundes vorzunehmen. Der Thranx musste sich nicht tief hinunterbeugen, um dies zu tun. Das ungewöhnliche Material fühlte sich glatt an und überraschend warm. Pilwondepat hatte erwartet, dass etwas, das auf der Kammlinie eines Steilhangs für unzählige Äonen begraben gewesen war, viel kälter war, weil es die niedrige Temperatur des umgebenden Erdreichs in der Tiefe angenommen haben musste.


  »Irgendwelche Vermutungen, um was es sich handeln könnte?« Cullen richtete sich wieder auf, ließ aber den Blick nicht vom Gegenstand der allgemeinen Faszination.


  Holoness schüttelte den Kopf. »Es ist massiv, Sir. Chenowitz war so frei, mit einem Stein vorsichtig auf die Oberfläche zu klopfen, dann fester. Es gibt keinen Hohlraum.«


  »Nun, egal, um was es sich handelt - es unterscheidet sich von allem, wasjemals bisher auf Comagrave gefunden wurde. Wir werden uns ein besseres Bild von der Funktion, für die es gedacht ist, machen können, wenn wir es ausgegraben haben.«


  Das war das Stichwort für die Arbeiter, sich wieder an die Arbeit zu machen. Pilwondepat wartete und beobachtete die Arbeiten, bis das Nachmittagslicht zu schwinden begann. Während die nun sinkenden Temperaturen den Menschen, die auch mit größerer Hitze zurechtkamen, und dem einzelnen AAnn in ihrer Mitte nichts anhaben konnten, trieb die Kälte den Thranx in sein Quartier zurück. Dort verrichtete er seine allabendlichen Säuberungen und wartete darauf, dass man ihn aufgeregt zur Grabungsstätte riefe, doch nichts dergleichen geschah. Sicherlich wäre Cullen nie so gleichgültig ihm gegenüber gewesen, dass er ihn nicht benachrichtigt hätte, sobald man den Fund endlich von dem steinigen Erdreich, das diesen umgab, befreit hätte.


  Pilwondepat hatte Recht. Der Fund war immer noch da, wo man ihn entdeckt hatte, als der insektoide Exoarchäologe am nächsten Morgen an der entsprechenden Stelle auftauchte - nachdem die Sonne hoch genug am Himmel stand und sich die den Ausgrabungsort umgebende Wüste ausreichend aufgeheizt hatte, um ein ihm angenehmes Klima zu schaffen, das ihn nicht der Gefahr eines hypothermischen Schocks aussetzte.


  Als Thranx konnte Pilwondepat seine starren Facettenaugen nicht vor Überraschung weit aufreißen, konnten die Mehrfachlinsen sich nicht weiten, aber seine Antennen schossen steil in die Höhe, und Pilwondepat stieß ein überraschtes Zirpen aus, als er einen Blick in die Grube warf.


  Der Fund war sehr viel größer geworden. Offensichtlich waren die Menschen hinreichend fasziniert gewesen - oder womöglich war ›neugierig genug‹ die bessere Umschreibung-, um die ganze Nacht durch hier unten die Arbeit voranzutreiben. Holoness bestätigte Pilwondepats Verdacht, als er ihr am Rand der jetzt deutlich gewachsenen Ausgrabungsstätte begegnete.


  »Wir dachten schon, wir hätten es ganz ausgegraben, auch wenn es ziemlich groß zu sein schien - das war gestern Abend zur Essenszeit.« Sie war formvollendet höflich, doch der Thranx bemerkte, dass die Fraujeden bewussten Kontakt mit ihm zu vermeiden suchte. Wie immer ließ er den sich darin verbergenden Affront gegen ihn unkommentiert. »Aber je mehr Erdreich und Felsen wir weggeschafft haben, desto größer wurde das Ding.« Sie machte eine Handbewegung hinunter in die Grube. »Soweit das irgendwer zu sagen weiß, sind wir nicht einmal annähernd fertig mit den Grabungsarbeiten.«


  Die Grabungsstätte hatte jetzt eine Seitenlänge von etwa zwanzig Metern und würde noch größer werden. Jedes schwere Grabungsgerät des Lagers war in den Tiefen der stetig wachsenden Grube zum Einsatz gebracht worden. Während Laserbohrer Felsen in handhabbare Stücke schnitten und Schall-Disruptoren größere Gesteinsbrocken in Staub verwandelten, der leicht abgesaugt werden konnte, setzte das Team von Exoarchäologen feinere Werkzeuge am Rand des Artefakts ein. Weitere Vertiefungen auf der glänzenden, sanft gewellten Oberfläche waren so ans Tageslicht gebracht worden. Noch weitaus signifikanter war, dass diese Abfolge konkaver Wölbungen auf der östlichen Flanke des Artefakts verschwanden, um einer absolut flachen Oberfläche frei vonjeglichen Vertiefungen, Einkerbungen oder jedwedem anderen Makel Platz zu machen. Dort, wo Holoness und Pilwondepat sich befanden, mühte sich eine Gruppe von Arbeitern ab, ohne sich zu schonen, diese Plattform freizulegen - oder diesen Absatz, oder was immer diese absolut gleichförmige, glatte Fläche auch darstellen mochte.


  »Wenn die nicht bald das Ende dieses Dings finden«, meinte die menschliche Weibliche, an den Thranx gewandt, »werden wir uns Gedanken darüber machen müssen, wohin wir das Lager verlegen.«


  Pilwondepat signalisierte, dass er verstanden hatte; dann jedoch kam es ihm in den Sinn, die leicht nachzuahmende Geste des menschlichen Kopfnickens hinzuzufügen. »Gibt es irgendwelche neuen Erkenntnisse, sirülp, aus welchen Material der Fund besteht?«


  »In der Tat: ja! Mr Karasi hat gestern Abend noch die Erlaubnis gegeben, eine Probe für die Analyse zu nehmen. Das Ding hat sich wie verrückt dagegen gewehrt, bis wir schließlich einen Laser so haben einstellen können, dass sich ein winziges Stück herausschneiden ließ. Es ist tatsächlich ein vernetzter Keramikwerkstoff. Unglaublich hart, das Zeug. Das Kristallgitter ist einzigartig, und die Molekularstruktur ist sozusagen für die Ewigkeit gemacht. Es basiert auf elementarem Beryllium, und dann kommen nochjede Menge Metallsalze dazu. Sojedenfalls haben es mir die Laborheinis gesagt. Die reden nur noch davon und sind ganz aus dem Häuschen.«


  Pilwondepat stellte keine Frage nach dem Zweck des Artefakts, denn der ließ sich kaum erfassen, solange der Fund nicht in seinem ganzen Ausmaß freigelegt worden war. »Man könnte natürlich jetzt schon die Vermutung äußern, es handle sich um ein Werk der Sauun - aber so ganz ohne Beweis …«


  »Mr Karasi glaubt, er habe einen!« Die Bewunderung für die Fähigkeiten des Projektleiters, die in ihrer Stimme mitschwang, grenzte an Ehrfurcht - so jedenfalls kam es Pilwondepat vor. »Es gibt einen Tempel in der Ebene von Coruumat, der hat ein paar Innenwände, die das gleiche Muster, das gleiche Auf und Ab von Wölbungen und Vertiefungen aufweisen. Die konkaven Wellen haben auch in etwa die gleiche Höhe. Nur sind die in der Ebene aus Stein.« Wieder zeigte sie hinunter zur Ausgrabungsstätte. »Niemand, der auf Comagrave arbeitet, hat bisher etwas wie dieses Material da zu Gesicht bekommen.«


  Pilwondepat beobachtete die Menschen bei der Arbeit: energiegeladen, tüchtig, in der Lage, in einem Klima zu arbeiten, so trocken, dass die Lungen eines Thranx auf ihre halbe Größe zusammengeschrumpelt wären, wäre dieser nur wenige Tage einer derart austrocknenden Witterung ausgesetzt gewesen. Dennoch legten die Menschen bei der Arbeit nicht die Präzision an den Tag, die seine Spezies bei jeder Bewegung auszeichnete. Nun, das, was sie dort unten ausgruben, war ja auch nicht gerade winzig. Da war noch genug Spielraum für eine Spitzhacke oder einen Bohrer.


  »Was aber«, fragte er sich laut, »wenn diese glatte Fläche nirgendwo endet?«


  »Ich kann Ihnen nicht folgen.« Sie sah ihn neugierig an. »Alles endet irgendwo!«


  »Wirklich?« Pilwondepat suchte nach Hinweisen auf eine Kante oder einen Rand an dem stetig größer werdenden Artefakt. Er fand keine. »Was, wenn dieses Objekt, was immer es auch sein mag, in einem Größenverhältnis errichtet wurde, das zu den Statuen auf der anderen Seite des Tales passt? Was, wenn es sogar noch größer ist?«


  Sie dachte nur kurz nach, bevor sie ihm antwortete: »Wenn es so wäre, würde es verdammt lange dauern, bis wir auf einen Rand stießen, aber auch dann würde das Ding irgendwo enden.«


  »Genau darüber mache ich mir meine Gedanken. Vielleicht wäre es sinnvoller, statt das Objekt freilegen zu wollen, in es einzudringen!«


  Jetzt lachte sie laut auf. »Da werden wir wohl kaum Erfolg haben, wenn das Ding so massiv ist wie eine der Statuen!«


  »Ich behaupte nicht, dass es so ist. Nur angesichts der schieren Größe des Objekts sollte die Suche nach einem Innenraum oder der Unterseite als eine weitere Option in Betracht gezogen werden.«


  Sie versuchte sich ihre Belustigung nicht anmerken zu lassen. »Sprechen Sie mit Grabungschef Karasi! Er ist derjenige, der eine solche Entscheidung zu treffen hat. Wenn Sie mich dann entschuldigen würden!« Brüsk, wie die Menschen nun einmal waren, wandte sie sich ab und stieg in die Grube hinunter, ohne sich darum zu kümmern, ob er ihr folgte.


  Pilwondepat starrte hinunter in die rasch wachsende Grube. Riimadu war dort unten, wie üblich: Er plauderte mit einzelnen menschlichen Kollegen, gab gestenreich Anregungen, und immer wieder unterbrach er sich, um sich mit seinem Kommunikator zu beschäftigen. Pilwondepat beneidete den AAnn-Forscher um die Leichtigkeit, mit der dieser Kameradschaft zu den Säugern herzustellen vermochte. Nicht allein die Statur der AAnn und der Säuger ähnelte sich, die Ähnlichkeit zeigte sich auch in der Art, in der sie sich bewegten. Als aufrecht gehende Zweibeiner, auch wenn eine der beiden Spezies schwanzlos war, war ihnen eine Körperlichkeit gemein, die er, der Thranx, nicht nachzueifern in der Lage war, ganz egal, wie sehr er sich auch bemühte. Gewiss nutzten die Reptiloiden diese Vorteile, wenn sie Beziehungen zu den Menschen knüpften, Vorteile, diejeden noch so zuversichtlichen Thranx sofort ins Hintertreffen brachten.


  Das beunruhigte Pilwondepat. Es war schlimm genug, dass kein einziger Mensch die Aneinanderreihung unheilvoller Ereignisse zu erkennen vermochte, die die AAnn so subtil eingefädelt hatten. Dass die Menschen ausgerechnet Freunde jenes Volkes werden sollten, das alles nur Erdenkliche unternahm, um Comagrave in seinen Besitz zu bringen, machte ihn regelrecht rasend. Pilwondepat wünschte, er könnte sich Cullen oder jemand anderen, der ähnlich viel Autorität besaß, greifen, mit allen vier Händen packen und schütteln, bis er endlich aus seiner alten Haut schlüpfte. Pilwondepat tat es nicht, weil er genau wusste, dass er die Menschen so in eine Abwehrhaltung ihm gegenüber getrieben hätte und sie dann noch weniger Interesse als zuvor an dem zeigen würden, was er ihnen zu sagen hatte.


  Wenigstens hatte Cullen versprochen, Pilwondepats Entdeckungen der zentralen Regierungsbehörde zu übermitteln. Nur ein paar Tage noch, und er, Pilwondepat, würde ein wenig ruhiger schlafen können und in der Gewissheit, dass die Ergebnisse seiner Nachforschungen an behördliche Stellen mit hoffentlich mehr Scharfsicht weitergereicht würden. Bis dahin und bis eine Antwort erfolgte, konnte er nur seine eigenen Forschungen vorantreiben und gleichzeitig Riimadu im Auge behalten. Dass der AAnn völlig vertieft in seine Feldarbeit schien, konnte vielleicht die Menschen täuschen. Einem Thranx aber konnte man so leicht nichts vormachen. Die beiden Spezies kannten einander einfach zu gut.


  Cullen ließ die horizontale Grabung zwei Tage später einstellen. Zu diesem Zeitpunkt hatte das Grabungsteam ein Areal von mehr als einhundert Quadratmetern glänzender brauner Keramik freigelegt, und zwar in einer durchschnitüichen Tiefe von zwölf Metern. Nirgends hatte das Team einen Randbereich oder einen Bruch im Material entdecken können. Auch hatten sie weder eine einzige Nahtstelle oder Nut noch einen Nagel oder Bolzen noch eine Schelle oder Klammer zu lokalisieren gewusst. Das geheimnisvolle Material schien in seiner Gesamtheit aus einem Guss zu bestehen. Vertiefungen und Rillen, kleine Unebenheiten und ausgedehnte ebene Flächen gab es reichlich, doch Hinweise auf die Weite seiner Ausdehnung oder die Funktion und das Alter des Objekts gab es nicht.


  Brard Johannsen, der Chefgeologe der Grabungskampagne, legte ein Gutachten vor, das besagte, dass das Grabungsgelände unmittelbar am Rand des Steilhangs und somit auch der Grabungsfund den hier stets heulenden, scharfen Winden ausgesetzt sei, der Unmengen von abschmirgelndem Sand mit sich trüge. Daher sei in Nähe des Lagers mit beträchtlich höheren Erosionseffekten zu rechnen als weiter landeinwärts. Vorläufige Datierungen des Gesteins und der kompakten Erdschicht über dem Artefakt ließen vermuten, dass der Grabungsfund ursprünglich viel tiefer unter der Erde gelegen habe; der Erdboden sei in unzähligen Jahrtausenden von den scharfen Winden abgetragen und fortgeweht worden.


  »Es besteht kein Zweifel daran, dass es sich um ein bedeutendes Zeugnis der Vergangenheit handelt, und das nicht nur auf Grund seiner faszinierenden Beschaffenheit.« Cullen hatte Pilwondepat eingeladen, mit ihm zu Mittag zu essen. Sie hatten sich in einiger Entfernung von dem zu dieser Zeit alles andere als geschäftigen Grabungsfeld auf einer kleinen Erhebung niedergelassen, die ihnen einen netten Blick über die Weite des ganzen Tales erlaubte. Der Mensch kaute auf einem aus verschiedenen Schichten zusammengefügten, schwammig weichen Etwas herum, das als ›Sandwich‹ bezeichnet wurde, während Pilwondepat mit jheru aromatisierte Nahrungspellets bevorzugte und aus seiner spiralförmigen Trinkröhre Saft trank.


  »Das haben wir von Anfang an vermutet.« In Ermangelung von Zähnen oder einer harten, weil mit Keratin überzogenen Maxiila mahlten Pilwondepats sich gegenüberliegende Mandibeln gegeneinander, um die Nahrungzu zerkleinern. Da er durch die Stigmen entlang seines Thorax atmete, musste er keine Angst haben, sich an seiner Nahrung zu verschlucken und zu ersticken, wie es bei Menschen manchmal vorkam. Bei den Thranx nahmen Nahrung und Atemluft voneinander getrennte Wege ins Körperinnere.


  Cullen hob die Hand und vollführte eine ausladende, das ganze Tal einschließende Geste. Heute war es windstill, die Luft bewegte sich überhaupt nicht. Die unermessliche Weite des Panoramas, das sich ihnen bot, hatte daher eine wunderbare Klarheit.


  »Es gewinnt Tag für Tag an Bedeutung. Es gibt nichts von dieser Bedeutungjenseits der Trauerberge; ebenso sind nur einige Funde minderer Bedeutung nördlich und südlich des Berges gemacht worden. Doch hier entdecken wir dieses schier grenzenlose Rätsel aus brauner Keramik - ausgerechnet hier, wohin die Klagenden des Berges starren!«


  »… worauf uns zuerst Riimadu hingewiesen hat.« Pilwondepat war erstaunt, dass es ihm gelang, das zu sagen, ohne zu zirpen. »Doch um was handelt es sich?«


  Cullen schüttelte den Kopf und biss erneut in sein Sandwich. Es hätte Pilwondepat keine Schwierigkeiten bereitet, die menschliche Nahrung zu sich zu nehmen und zu verdauen, aber der Geruch, den sie verströmte, sprach ihn überhaupt nicht an. Allerdings hatte der Grabungsleiter ihm auch nichts von seinem Essen angeboten.


  »Bisher hatte niemand eine Idee, was es sein könnte, unser Fundstück. Ich nehme an, Sie haben erfahren, dass wir die Ergebnisse der ein paar Tage zurückliegenden Kombi-Untersuchungen im Laufe des Abends erwarten, ja?«


  Die Antennen des Thranx zuckten erregt hin und her. »Nein, das ist mir neu.«


  Cullen erhob sich und knüllte die Verpackung, die sein Sandwich enthalten und erwärmt hatte, zu einem festen Ball zusammen. Er schwang den Arm nach hinten und schleuderte diesen Ball in einer geschmeidig fließenden, bogenförmigen Bewegung fort, die kein Thranx in der Lage gewesen wäre, ihm gleichzutun. Der Ball flog weit über den Rand des Steilhangs hinaus. Bei Anbruch der Dunkelheit hätten sich seine flüchtigen organischen Bestandteile bereits aufgelöst.


  »Kommen Sie mit zum Konferenzzelt! Ich würde gerne Ihre Meinung dazu hören.«


  »Das möchte ich auf keinen Fall verpassen!« Sorgfältig verstaute Pilwondepat die Trinkflasche in seiner Thoraxtasche, dann folgte er dem Menschen zurück ins Lager.


  Die Doppeluntersuchung, die Cullen angeordnet hatte, sollte einige Maßangaben über das Artefakt liefern, das das Team ausgegraben hatte. Jede zusätzliche Information, die während der Untersuchung ans Licht kommen sollte, wäre als Dreingabe hochwillkommen. Mit Hilfe der im Lager stationierten beiden Gleiter hatten zwei unabhängig voneinander operierende Teams mit Sonarscannern erforscht, was unter dem kargen, dürren Boden von Comagrave verborgen lag. Die Schallwellen waren zurückgeworfen und vom Sonargerät gemessen und aufgezeichnet worden, und die zurückgeworfenen Echowellen waren sogleich von den an Bord befindlichen Geräten analysiert worden, um ein detailliertes Bild des noch unter der Erde begrabenen Grabungsfunds zu zeichnen.


  Allerdings versagten die Sonarscanner bei diesem speziellen Artefakt. Sie waren nicht in der Lage, das Keramikmaterial zu durchdringen.


  Das bewies, dass die braune Schicht weitaus dicker und auch dichter war, als man sich bisher vorgestellt hatte. Was auch immer unterhalb der Keramikoberfläche verborgen lag, konnte von dem Scanner nicht erfasst werden. Was die Forschungsteams in Erfahrung zu bringen vermochten, war eine Einschätzung über die horizontalen Ausmaße der Keramikschicht. Das Ergebnis sprengte jegliche Vorstellungskraft, sodass beide Forschergruppen sich genötigt fühlten, zum Basislager zurückzukehren, um ihre Ausrüstung durchchecken zu lassen. Als sie sicher waren, dass die Geräte exakt arbeiteten, machten sich die Mitglieder beider Gruppen erneut an die Arbeit. Bei Einbruch der Dunkelheit waren sie noch nicht fertig. Dennoch sprachen sich alle Insassen beider Gleiter dafür aus, zum Lager zurückzukehren, da sie vorstellen wollten, was sie bisher an Ergebnissen hatten zusammentragen können.


  Zur selben Zeit ließ sich ein drittes Team die Steilwand hinabgleiten, um einen vertikalen Scan in Angriff zu nehmen, schwebte über dem Talgrund und bewegte sich dabei langsam die schroffe Felswand enüang, hin und her, hin und her. Mit nicht nach unten, sondern seitwärts ausgerichteten Sensoren hoffte diese Forschergruppe, Hinweise darauf zu erhalten, wie tief die Keramikschicht nun tatsächlich unter die Erde reichte. Informationen erhielten die Forscher in Hülle und Fülle, sie weigerten sich einfach nur, diese zu glauben.


  In der Zwischenzeit war auf Cullens Anfrage hin der Orbit eines zur planetaren Kartographie und Wetterbeobachtung eingesetzten Satelliten leicht korrigiert worden, sodass der Satellit einige hochaufgelöste VITs des Grabungsgeländes und dessen unmittelbarer Umgebung aufnehmen konnte. Die so entstandenen Aufnahmen erwiesen sich von kaum mehr als ästhetischem Wert. Ein unter der Oberfläche liegendes Konstruktionsschema konnte auch von so weit oben nicht ausgemacht werden. Der Geologie war also auch vom Himmel her nicht die Enttarnung dessen gelungen, was unter der Erde verborgen lag.


  Pilwondepat, der der Lagebesprechung beiwohnte, machte Cullen unter den Grabungsteilnehmern ausfindig. Kaum dass das menschliche Pärchen, das sich bis dahin mit dem Grabungsleiter unterhalten hatte, den Thranx auf die kleine Gesprächsrunde zusteuern sah, fand es auch schon einen Grund sich davonzumachen. Normalerweise wäre Pilwondepat nach einem solchen Affront ein bisschen eingeschnappt gewesen. Heute Abend scherte er sich nicht darum.


  »Hallo, Pilwondepat!« Cullen, offensichtlich in gedämpfter Stimmung, blickte auf den Thranx hinunter. »Was halten Sie von den gesammelten Ergebnissen?« Um sie herum setzten Grabungsarbeiter und Wissenschaftler im Hinausgehen ihre aufgeregten Gespräche und nicht selten wilden Spekulationen fort und trugen sie hinaus in die schnell kühler werdende Nacht. Pilwondepat wusste, dass er auf dem Weg zurück in sein Quartier Gefahr lief zu erfrieren, aber auch das interessierte ihn heute nicht.


  » Curissk - wir sitzen auf einer fugenlosen Schicht eines ungemein harten keramischen Materials, das sich, glaubt man den Berichten, die von den Untersuchungsteams erstellt wurden, über Hunderte, wenn nicht Tausende von Quadratkilometern in diesem Areal erstreckt. Eine Schicht, die den Aussagen der anderen Forschergruppe zufolge ebenso hoch ist wie der Steilhang selbst. Es handelt sich bei diesem Artefakt um das größte bis heute entdeckte Objekt künstlichen Ursprungs auf diesem Planeten. Es stellt sogar die Bildnisse, die die Trauerberge ausmachen, in den Schatten.«


  Der Mensch nickte. »Nur sind wir der Erkenntnis über die Funktion unseres Fundes kein Stück näher gekommen, seit Verwoerd und Olsen die erste Vertiefung ausgegraben haben. Wenn das Artefakt massiv ist, haben wir es sicher mit dem größten Rätsel zu tun, das wir bisher entdeckt haben. Wenn es innen hohl ist … Wenn es hohl ist, lässt sich nicht einmal vermuten, was es enthalten könnte!«


  »Womöglich nichts als abgestandene Luft«, wagte Pilwondepat zu sagen.


  Cullen reagierte leidenschaftlich und ablehnend. »Niemand - nicht eine empfindungsfähige Spezies! - baut einen Hohlraum von solchen Ausmaßen und lässt ihn ungenutzt!«


  »Es wäre möglich, dass das Objekt dazu gedacht war, Raum zur Aufbewahrung bestimmter Dinge zu bieten, die jedoch niemals hier ankamen, bevor diese Welt sich leerte. Es könnte auch errichtet worden sein, nicht um etwas zu lagern, sondern zu verbergen. Es hermetisch abzuschließen.«


  Der Zweibeiner blickte in rätselhafte Facettenaugen. »Sind alle Thranx so unbekümmert optimistisch und vermögen derart beruhigend zu wirken wie Sie, Pilwondepat?«


  »Meistens neigen wir eher dazu …« Nach nochmaligem Studieren der Miene seines Gegenübers brach der Thranx-Wissenschaftler die ursprünglich intendierte Antwort mitten im Satz ab. »Oh, ich verstehe! Sie sind sarkastisch! Wir betrachten uns selbst mehr als nur ein wenig in dieser Verhaltensweise erfahren!« Er vollführte wiederholt und gewandt Gesten mit seinen Echthänden.


  »Seit Tagen mache ich immer wieder den Vorschlag, Ihre Leute sollten, anstatt Zeit und Energie darauf zu verschwenden, den äußeren Rand des Objekts zu suchen, sich bemühen, einen Eingang in das hypothetische Innere desselben zu finden!«


  Cullen ließ ein verächtliches Grunzen hören. »Es gibt keinerlei Fugen, keinerlei Markierungen von Eingängen, keine Rinnen oder Einschlüsse in der Oberfläche. Wo ist denn Ihrem Plan nach die richtige Stelle, an der wir beginnen sollten?«


  Pilwondepat war auf diese Frage vorbereitet. »Eine der unzähligen Vertiefungen, die die ansonsten glatte Oberfläche übersäen. Man sollte sie mit Laserschneidern und anderem Gerät bearbeiten. Mit kontrolliert klein gehaltenen Sprengladungen, wenn nötig.«


  »Was, wenn das Material brennbar ist? Der Einsatz sowohl von Lasern als auch von Sprengladungen könnte dazu führen, dass die gesamte Konstruktion oxidiert wird.« Er lachte trocken auf. »Das gäbe eine tolle Schlagzeile im Journal of Interstellar Archeology. ›Grabungsleiter auf Comagrave entdeckt größtes Einzelartefakt im Nördlichen Spiralarm. Legt es unverzüglich in Schutt und Asche.‹«


  »Jetzt werden Sie aber melodramatisch! Gut für zornige Gedichte, aber nicht für die Wissenschaft! Eine Probe des Keramikmaterials istja bereits einer gründlichen Analyse unterzogen worden. Andere können an anderen Stellen entnommen und einer neuerlichen Analyse unterzogen werden, um sicherzustellen, dass eine derart explosive Reaktion nicht stattfindet.«


  »Allein das wird jede Menge Zeit in Anspruch nehmen!«, warnte Cullen ihn. »Das Material ist unglaublich widerstandsfähig.«


  »Aber nicht undurchdringlich!«, erinnerte ihn Pilwondepat.


  »Nein«, gab der Grabungsleiter gezwungenermaßen zu. »Höchstwahrscheinlich nicht undurchdringlich. Es stellt sich aber immer noch die Frage, ob es überhaupt etwas gibt, wohin man durchdringen kann!« Erschöpft von der Arbeit und all der Aufregung rieb er sich den Nacken. »Wenn es sich um nichts anderes als einen antiken Fußbodenbelag handelt, werden wir verdammt viel Zeit damit vertun, uns da durchzugraben, nur um auf der Unterseite auf noch mehr Felsen zu stoßen.«


  »Diese fremdartige Keramik schützt den größten Schatz in diesem galaktischen Spiralarm!«, entgegnete der Thranx-Exoarchäologe. »All das Wissen, der Besitz und die Reichtümer der Sauun - alles wartet darauf, von jemandem ans Licht gebracht zu werden!«


  Cullens Augen verengten sich, eine besondere Fähigkeit, die den Menschen zu Eigen war. Die AAnn waren dazu nicht in der Lage, das wusste Pilwondepat genau. »Welches Beweismaterial können Sie vorweisen, um eine solche Behauptung zu stützen?«


  Der Thranx gestikulierte gewandt. Sarkasmus, selbstverständlich. »Überhaupt keine. Aber es ist eine inspirierende Vorstellung, nicht wahr? Und welche Alternativen haben Sie denn noch? Weitere Untersuchungen und Messungen? Für immer und ewig über die Ausmaße des Geheimnisses zu rätseln, ohne je den Versuch zu wagen, das Rätsel zu lösen?« Pilwondepat trat vor und legte seine linke Echt- und Fußhand auf den Unterarm des Menschen.


  »Ich weiß, dass Ihre Spezies mit uns im Großen Stock Geborenen eine ausgeprägte Neugier teilt. Sie möchten ebenso sehr wie ich wissen, was unter dieser äußeren Schicht aus massivem Material verborgen liegt.«


  »Möglicherweise noch mehr Schichten massiven Materials«, grunzte Cullen. »Aber Sie haben Recht. Wir werden morgen damit beginnen. Ich werde das nötige schwere Gerät bewilligen - und hinter der Sache stehen!«


  »Eins noch«, sagte Pilwondepat schnell, als der Mensch das Zelt verlassen wollte. »Es wäre förderlich, den AAnn von allen Entdeckungen fern zu halten, die vielleicht gemacht werden. Könnten Sie ihn solange fortschicken, irgendwohin, während man versucht, die äußere Schicht zu durchdringen? Eventuell zu einer Beratung mit seiner eigenen Gesandtschaft in Comabraeth oder auf irgendeine auf den ersten Blick bedeutsame Feldforschung?«


  Cullen sah den Thranx bedauernd an, nachdem er sich schnell umgeschaut hatte. »Sie wissen doch, dass ich ihm nichts befehlen kann, es sei denn, es könnte der Beweis erbracht werden, er habe irgendein Kolonialrecht gebrochen oder sich im Verlauf seiner Arbeit über geltende wissenschaftliche Konventionen hinweggesetzt oder seine Anwesenheit hier anderweitig unmöglich gemacht.« Ein dünnes Lächeln umspielte die Lippen des Grabungsleiters. »Ich fürchte, Ihre anhaltende Abneigung gegen Riimadu reicht hier nicht aus.«


  »Dann lassen Sie ihn wenigstens überwachen, während die Arbeiten durchgeführt werden!« Pilwondepat stellte seine Bitte nicht nur mit Worten, sondern ebenso mit seinen vierfingerigen Händen. »Wenn irgendetwas wirklich Bedeutsames aus der Erde geholt werden sollte, wird er es sofort der AAnn-Gesandtschaft hier auf Comagrave berichten.« Er zögerte, fragte sich, wie er am besten harte Fakten und Mutmaßungen in Balance halten könnte.


  »Tut mir Leid, Pilwondepat. Aber auch hier darf ich Ihrer persönlichen Paranoia nicht nachgeben. Ich habe ganz andere Sorgen, die mich beschäftigen - wie die, ob ich gerade im Begriff bin, die Öffnung oder Zerstörung von etwas in die Wege zu leiten, das von großer Bedeutung ist.« Er drehte sich auf seinen Sandalen endgültig um und verließ das große, nahtlose Zelt.


  Pilwondepat stand da und sah dem Menschen hinterher. Durch seinen Thorax hindurch spürte er das sanfte Summen des auf seinen Rücken geschnallten Luftbefeuchters, während dieser der trockenen Umgebungsluft jede Feuchtigkeit entzog und damit seine Lungen belieferte. Cullen Karasi, der zuvor zumindest mildes Interesse an den Schlussfolgerungen des Thranx-Exoarchäologen bekundet hatte, war nun voll und ganz darauf konzentriert, so schnell wie möglich zu erfahren, ob sich der Fund hier wohl als der bedeutendste in der kurzen Geschichte menschlicher Erforschung von Comagrave erweisen könnte. Er hatte gewiss keine Zeit mehr, sich um die Ängste eines mit zwei Antennen ausgestatteten, achtgliedrigen Fremdwesens zu kümmern, egal wie nachdrücklich dieses darauf bestand.


  Wenn die Menschen die AAnn nur besser kennen würden, brütete Pilwondepat frustriert vor sich hin, dann hätte ich diese Probleme nicht! Er zwang sich, ruhig zu bleiben. Was jetzt zählte, war, dass der Grabungsleiter den menschlichen Behörden in der Hauptstadt Pilwondepats Ermittlungsergebnisse übermittelte. Oder war Cullen zu sehr mit der hier gemachten, sich vor seinen Augen mehr und mehr enthüllenden Entdeckung beschäftigt, um das zu tun? Schlimmer noch, würde er die Reise ganz verschieben, sie womöglich einem seiner Untergebenen übertragen, einem Untergebenen mit fehlendem Verständnis oder Interesse für die Serie zufällig scheinender Ereignisse, die Pilwondepat so gewissenhaft zusammengetragen hatte?


  Der Thranx-Wissenschaftler hatte keine andere Wahl, als sich in Geduld zu üben. Sollte er die Angelegenheit forcieren, würde der Mensch abwehrend reagieren und die lebenswichtige Information niemals die entsprechenden Stellen in der Kolonialregierung erreichen. Aus diesem Grunde würde Pilwondepat Stillschweigen über diese Angelegenheit bewahren müssen, zumindest bis es an der Zeit war für den Grabungsleiter, seine Reise in die Hauptstadt anzutreten. Pilwondepat konnte ihn dann noch einmal bedrängen und ihm die Angelegenheit so eindringlich, wie es die Vorsicht erlaubte, ins Gedächtnis rufen.


  Der Thranx ergab sich in sein Schicksal, tat dies aber recht unwillig und verließ langsam das Zelt. Er war so begierig wie jeder andere in diesem Projekt, sich anzusehen, was die Grabung am morgigen Tag ans Licht bringen würde. Wenn er nur seine Ängste so leicht hätte begraben können wie das antike Volk der Sauun ihre wundersame, rätselhafte, sich geschmeidig wellende Schicht undurchlässiger Keramik.


  Als Cullen nach Freiwilligen für eine Nachtschicht suchte, wurde er mit Angeboten überhäuft. Schnell wurden Scheinwerfer aufgestellt, und Arbeiter wie Maschinen setzten die Grabungen und die Sondierung des Geländes die ganze kalte Wüstennacht hindurch bis in den Morgen fort, bis die nächste Schicht ausgeruhter Arbeiter übernahm. Die Sonne stand bereits hoch am Himmel, als sich Pilwondepat aus seiner hermetisch abgeriegelten Umgebung hervorwagte, um die gemachten Fortschritte in Augenschein zu nehmen.


  Kaum dass er am Rand der Grube stand, musste er erstaunt feststellen, wie weit die Arbeit vorangetrieben worden war, während er geschlafen hatte. Indem sie jedes einzelne Präzisionsschneidegerät aus ihren Beständen genutzt hatten, hatte die mit Adrenalin voll gepumpte Grabungsmannschaft einen kreisrunden Schacht bis in fast zehn Meter Tiefe in die zimtfarbene Keramik geschnitten. Sollte das außergewöhnliche Material das Fundament eines verschwundenen Gebäudes welcher Art auch immer sein - in diese Richtung jedenfalls bewegten sich die Gedanken, die sich der thranxische Exoarchäologe machte -, musste es tatsächlich ein imponierend großer Bau gewesen sein. Doch warum ein derart beeindruckendes Fundament für ein offensichtlich höchst erosionsanfälliges Gebäude darüber errichten? Während der Schacht immer tiefer in das fremdartige Material getrieben wurde, erschien Cullens Vermutung, bei der widerstandsfähigen Keramik könne es sich um einen antiken Bodenbelag handeln, immer weniger wahrscheinlich.


  Dann schrie jemand, der in der Tiefe der Grabungsstätte arbeitete, auf, und Pilwondepat stürzte vorwärts und hinunter zum Ort des Geschehens, so schnell seine sechs Beine ihn zu tragen vermochten.


  Cullen war nicht dort unten. Dankenswerterweise auch Riimadu nicht. Der ranghöchste Vorarbeiter auf dem Grabungsgelände war leicht verärgert, als Pilwondepat auftauchte, hielt den Thranx aber nicht davon ab, sich bis zum äußersten Rand der Grabung vorzuschieben. Jedes einzelne Mitglied der Grabungsmannschaft in Hörweite des Schreis drängte sich an den Rand der Öffnung. Beunruhigte schwitzende Menschen rempelten sich an und drängelten sich vor, um besser sehen zu können, ganz anders als eine vergleichbare Gruppe von Thranx, die sich diszipliniert an diesem Ort versammelt hätte.


  Einfache Strickleitern aus Kunstfasern, aber mit stabilen Plastikstufen baumelten über den Rand des Lochs. Dazu ausersehen, menschlichen Händen und Füßen Halt zu bieten, und der aufrechten Haltung der Menschen angepasst, hätte Pilwondepat keine diese Leitern für den Abstieg benutzen können, selbst wenn er es versucht hätte. Um auf den Grund des Schachtes zu gelangen, würde der Thranx-Wissenschaftler den einzigen Hochleistungs-Lift, der eilig an der gegenüberliegenden Seite angebracht worden war, benutzen müssen. Als Pilwondepat hinüber auf die andere Seite und hinunter in den Schacht spähte, hatte er keine Angst zu fallen. Da Thranx den größten Teil ihres Körpers parallel zum Erdboden bewegten und über sechs starke Beine verfügten, um dort Halt zu finden, war es weniger wahrscheinlich, dass Pilwondepat in den Schacht stürzte, als irgendeiner der Menschen, die sich um dessen Rand drängten.


  Unten auf dem Grund der Grube erhoben sich gerade zwei Menschen in Hemden und kurzen Hosen, die bisher auf allen vieren gehockt hatten. Pilwondepats Interesse galt genauso wenig wie das der anderen, die um ihn herumstanden, der außerordentlichen körperlichen Beweglichkeit der beiden Männer, sondern der Gestalt, die sie langsam und vorsichtig nach oben zogen. Aschfahl im Gesicht war die junge Frau; sie war offenbar in eine schmale Spalte gerutscht, die am Boden des Hauptschachts aufgebrochen war.


  Sobald die beiden Männer die verstörte Frau zurück auf sicherem Boden hatten, löste der momentan im Gelände verantwortliche Supervisor den Blick vom Geschehen. Sein Blick streifte eines jeden Gesicht, der hier am Rand der Ausgrabungsstätte stand, und dieser Blick blieb schließlich bei einer Person hängen, bei der Pilwondepat dies am allerwenigsten erwartet hatte: bei ihm. In Anbetracht der Tatsache, dass Therese Holoness ihn während jeder ihrer bisherigen Begegnungen spürbar unterkühlt behandelt hatte, reagierte der Thranx überrascht, als sie ihm durch einen Wink bedeutete, er solle hinuntersteigen.


  Unter den versammelten Arbeitern beobachteten einige durchaus verblüfft, wie Pilwondepat zu dem motorbetriebenen Lift hinüberstürzte und sich auf den Grund der Grabungsstätte hinabließ. In der Zwischenzeit hatte man die zitternde junge Frau zur Seite geführt, an eine der Schachtwände. Ihren Rücken an die glatte, glänzende Keramik gelehnt, nippte sie kalten gesüßten Tee aus einem Getränkespender, der von bebenden Fingern umklammert wurde.


  »Was ist passiert?« Obwohl sie zu allen drei Arbeitern sprach, starrte Holoness auf den sich in der Mitte befindenden Hohlraum, der die momentane Hauptgrabungsstätte dominierte.


  Die junge Frau hob den Blick über den Rand ihres Getränkespenders und antwortete bedächtig: »Ich hatte gerade den Drillbohrer in die Mitte des nächsten Ansatzpunktes gesenkt, als ich ein seltsames, knackendes Geräusch hörte. Es hat sich ganz anders angehört als das Absplittern von Keramik, wenn man in sie hineinschneidet. Dann hat der Boden unter mir nachgegeben, und ich habe nur noch gemerkt, wie ich gefallen bin.« Sie mühte sich, den Rand des Trinkbehälters an ihre Lippen zu bekommen. Ihre Hände zitterten so heftig, dass sie den Tee aus dem Behälter verschüttete. »Ich fürchte, der Laser ist mir aus der Hand gerutscht.«


  »Machen Sie sich nichts daraus!« Holoness blickte den größeren der beiden Männer an. »Sie haben sie noch packen können.«


  Der Angesprochene verzog das Gesicht, dann nickte er. »Gerade eben noch! Als ich Miranda schreien hörte, hab ich gerade am Schaufelbagger gearbeitet. Das hab ich dann gelassen und bin auf das Hauptloch zugehechtet. Hab gerade noch ihren rechten Arm erwischt und festhalten können.«


  Der andere, kleinere Arbeiter mischte sich ein: »Mir ist es dann gelungen, ihr linkes Handgelenk zu fassen. Zusammen haben wir sie hochgezogen.«


  Die Frau sah wieder von ihrem Tee auf. »Ich habe keine Ahnung, wie tief die Spalte ist. Ich hab jedenfalls keinen Boden unter den Füßen gespürt.«


  Holoness überlegte einen Moment, dann blickte sie Pilwondepat an. »Möchten Sie einen Blick riskieren? Verstehen Sie, ich kann Sie nicht sonderlich ausstehen, Sie und Ihre Spezies, aber ich glaube, es könnte von ziemlichem Nutzen sein, die Sache aus einem etwas anderen Blickwinkel zu betrachten.«


  Ohne auf die Äußerungen weiter einzugehen, gab Pilwondepat seine Zustimmung durch eine entsprechende Geste. Nachdem die beiden Männer zwei lichtstarke Scheinwerfer auf den Hohlraum ausgerichtet hatten, bewegte er sich vorsichtig auf die dunkle Öffnung zu. Um so wenig Druck wie möglich auf die nun unberechenbar gewordene Oberfläche auszuüben, näherte sich Holoness von der anderen Seite. »Sie zuerst, wenn Sie möchten«, bot Pilwondepat der Supervisorin an.


  Sie nickte, ließ sich auf alle viere nieder und kroch an den Rand der gähnenden Öffnung. Pilwondepat war höchst amüsiert von dem Versuch dieses Menschen, die stabilere Körperhaltung der Thranx zu imitieren. Holoness spähte in die Dunkelheit hinunter. Sie starrte sehr lange in die Tiefe, ohne etwas zu sagen. Nach einigen Minuten kam Pilwondepat zu dem Schluss, er breche weder seine eigenen Verhaltensregeln noch die seines Berufsstandes, wenn er sich zu ihr gesellte. Er bewegte sich auf die Spalte zu, und durch seine sechsbeinige Haltung gesichert, reckte er sich vor.


  Ein beständiger Luftzug strömte aus der Spalte hervor. Er war kalt, trug das Echo längst vergangener Zeiten mit sich. Pilwondepat tauchte seine Antennen in die Öffnung und versuchte, den seltsamen Geruch zu identifizieren, der mit der steten Brise nach oben getragen wurde. Dieser Geruch war ihm irgendwie vertraut. Der Thranx schob diesen Gedanken von sich. Um die ungewöhnliche Luftströmung konnte er sich auch später noch kümmern. Von unmittelbarer Bedeutung war jetzt weit mehr die Identifizierung dessen, was sie nicht sehen konnten - und die Klärung der Frage, warum sie nichts sehen konnten. So stark die beiden in das Dunkel gerichteten Scheinwerfer auch waren, sie enthüllten den Blicken nicht das Geringste.


  Nicht unbedingt, weil es dort unten nichts zu enthüllen gab, sondern weil die Lichtkegel der auf maximale Leistung eingestellten Scheinwerfer nicht den Boden zu erreichen vermochten.
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  Es sollte keine offizielle Exkursion sein. Sie dachte daran, was ihrem Verlobten zugestoßen war, und sie wusste, dass der AAnn-Gesandte Preed NNXV immer noch in Azerick verweilte, also bezeichnete sie ihre Reise zurück nach Daret offiziell als ›Urlaub‹. Ihr standen reichlich freie Tage zu, und auch wenn ihr Ziel ein ungewöhnlicher Ort war, um sich auszuspannen, war doch nichts Verbotenes dabei, dort seinen Urlaub zu verbringen.


  Hätten Toroni oder jemand sonst den wahren Grund für ihren Besuch dort gekannt, wären sie zumindest ernsüich verärgert gewesen. Formaljuristisch war das, was sie zu tun im Begriff stand, ein klarer Verstoß gegen den üblichen Dienstweg im diplomatischen Korps, wenn nicht sogar eine Unterminierung der örtlichen Autorität. Das war ein Risiko, das zu tragen sie bereit war. Es standen Dinge von weitaus größerer Bedeutung auf dem Spiel.


  Auch Diplomaten konnten Geheimorganisationen angehören.


  Sie achtete besonders darauf, eine Begegnung mit dem wissbegierigen Sertoa zu vermeiden, als sie in den frühen Morgenstunden die Siedlung verließ. Sertoa, der in jeder Konferenz die Thranx verunglimpfte, war entschieden angetan von dem AAnn-Gesandten, und zwar von dem Zeitpunkt an, an dem Preed die Siedlung betreten hatte. Sie selbst fürchtete sich nicht vor ihrem Kollegen, den sie für zu unentschlossen hielt, um echten Ärger heraufzubeschwören, doch der AAnn war da ein ganz anderes Kaliber.


  Eine Verbindung von Chitteranx nach Daret zu erwischt, war kein Problem, doch in Azerick und Umgebung wurde das Kommen und Gehen jedes Menschen vom Transportpersonal der Ansiedlung sorgfältig überwacht. Deshalb tätigte sie nicht im Voraus eine Reservierung, sondern erschien einfach im Terminal, in der Hoffnung, sich den nächsten freien Platz auf einem Luftschiff sichern zu können. Es gab normalerweise immer einige freie Plätze, und an diesem Morgen war es nicht anders. Sie war bereits während der Reise auf der Hochgeschwindigkeitsstrecke von der Siedlung zum Shuttlehafen unerklärlich nervös gewesen und konnte sich erst entspannen, als das Luftfahrzeug abgehoben hatte und südwärts auf die Hysingrausen-Wand zuhielt.


  Es überraschte sie nicht, wie wohl sie sich in Daret fühlte. Bereits schon im Shuttlehafen, einem von acht riesigen Einrichtungen, die die Hauptstadt der Thranx umgaben und für eine optimale Infrastruktur sorgten, dann in der niedrigen Transporthülse, die die Reisenden tief in die weitläufige unterirdische Metropole brachte und zu den von Zehntausenden von Einheimischen nur so wimmelnden Stollen - überall dort fühlte sie sich absolut entspannt. Es gab auch in Daret Kriminalität, denn offenbar wollte es keiner zivilisierten Spezies gelingen, das Problem vollkommen zu lösen, wie man eine asoziale Unterschicht ganz und gar eliminierte oder integrierte; aber die Kriminalitätsrate war um einiges niedriger als in menschlichen Ballungsräumen von ähnlicher Größe und Bevölkerungsdichte. Doch als Mensch war sie so gut wie gefeit vor solchen lokalen Gefahren, wie es sie nun einmal gab. Einen Menschen anzugreifen würde möglicherweise einen interstellaren Zwischenfall zur Folge haben, und außerdem trug sie nichts bei sich, was der durchschnittliche Thranx-Asoziale stehlen wollte.


  Da sie nicht aus dienstlichen Gründen in der Hauptstadt war, gab es keinen Grund, die Wabe aufzusuchen, in der die Büros der diplomatischen Vertretung untergebracht waren. Stattdessen logierte sie in einem der beiden Etablissements, die sich auf die Unterbringung und Verpflegung von Reisenden aus Fremdwelten spezialisiert hatten. Die Einzelzimmer waren nicht nur mit Geräten ausgestattet, die der Justierung des Verhältnisses von Stickstoff, Sauerstoff und der in Spuren vorhandenen Edelgase innerhalb der hermetisch abgeschlossenen Räume dienten; es gab auch Vorrichtungen und Gerätschaften für Methan-Atmer und solche für die beiden empfindungsfähigen Spezies, die den lebensnotwendigen Sauerstoff direkt aus dem Wasser bezogen. Auch Lichtstärke, Temperatur und sogar - in einem gewissen Umfang - die Gravitationsverhältnisse konnten auf die individuellen Bedürfnisse eingestellt werden.


  Das Beste aber war, dass sich mehr als die Hälfte der Zimmer oberhalb des Erdbodens befanden, mit Ausblick auf den domestizierten Dschungel, der oberhalb der unterirdischen Mega-Metropole wuchs wie wildes grünes Haar. Dass Anjou Niederthranx fließend sprach, verhalf ihr zu Zimmern im obersten Stockwerk und zu einem fantastischen Blick in Richtung Westen. Einheimische Vogelarten und andere Regenwaldbewohner erschienen gelegentlich vor ihrem Fenster, gleichgültig gegenüber der Anwesenheit von fünfunddreißig Millionen emsigen Thranx unter der Oberfläche.


  Anjou verbrachte ihren ersten Urlaubstag damit, das Zimmer zu genießen und den Service, den das Hotel bot. Sie schwelgte einfach im Nichtstun, verbesserte ihre Sprachkenntnisse, indem sie dem hiesigen Äquivalent zum 3-D zuhörte und zusah, und frönte einer eindeutig hedonistischen Massage unter den Händen - oder eigentlich den Fangarmen - eines ungewöhnlich kosmopolitischen Masseurs von Nevonia. Dieser setzte sechs empfindsame Tentakel ein und vollbrachte irgendwie das scheinbar Unmögliche, nämlich sie von sechs Monate lang aufgestauter Spannung zu befreien. Sie hatte schon Geschichten über die legendären nevonianischen Nerven- und Muskeltherapeuten gehört, Wesen, die sich der Linderung des Stresses, der durch das Chaos des zivilisierten Lebens in der Galaxis entstand, geweiht hatten; doch dies war das erste Mal, dass sie deren Talente an sich selbst erfahren durfte. Hätte sie über die entsprechenden Mittel verfügt, sie hätte den Quasicephalopoden dem Hotel abgeworben, damit er sie täglich hätte behandeln können.


  Derart körperlich, wenn nicht sogar seelisch entspannt, begegnete sie, durch absichtsvoll herbeigeführten Zufall, niemand anderem als Haflunormet, während sie am darauf folgenden Morgen durch den Dachgarten schlenderte und auf der Aussichtsplattform herumspazierte.


  Nach dem Austausch von Begrüßungsfloskeln, die gewisslich nicht fremdes Interesse weckte - und genauso war es auch gedacht -, erklärte sie sich einverstanden, ihn an einen Ort von besonderer Naturschönheit zu begleiten, der in den nördlichen Außenbezirken des Stadtgebietes lag.


  Auf dem Weg dorthin beschränkten sie ihre Konversation auf Geplauder; Anjou beteuerte ihrem Gesprächspartner, dass es ihr nach dem unerwarteten Tod ihres Verlobten den Umständen entsprechend gut ginge. Haflunormet antwortete mit einigen banalen Einzelheiten aus dem Alltag eines Thranx-Diplomaten niederen Ranges. Sie erlaubte ihm, eine Echthand auf ihren Bauch zu legen, der sich gerade erst zu runden begann. Das wiederum brachte ihn zu der Erkenntnis, dass, auch wenn der Versuch, etwas durch zwei Legeröhren hinauszupressen, für einen weiblichen Thranx ebenfalls eine Strapaze sei, sich Eier auf ihrem Weg nach draußen zumindest nicht bewegten.


  Anjou und Haflunormet erreichten den Naturpark und nahmen einen langen, sich durch den Park windenden Pfad, der sie zu jenem Ziel bringen sollte, das der Thranx ausgewählt hatte. Trotz ihrer Sorgen und Ängste konnte Anjou nicht umhin, von den Zwillingswasserfällen bezaubert zu sein, die sich wie flüssiges Silber in einen türkisfarbenen Teich ergossen. Über Jahrtausende hinweg geschaffen aus der Aufschichtung rot und gelb getönten Kalksteins, glitzerte das Bett des türkisfarbenen Teiches vor Einschlüssen aus Calcit und Selenitkristallen.


  Hunderte von pecrikks, gesichtslosen Chamäleons gleich, stürzten und tauchten die Zwillingswasserfälle hinab, in den Teich hinein und durch den schmalen Bach, der aus diesem hervorging-Wesen, die wunderschöne, in allen Farben schillernde Schmetterlingsflügel zur Schau trugen und die drückende feuchte Luft über dem glitzernden Wasser mit Leben füllten. Andere Besucher - einige wenige nur und allesamt Thranx - durchwanderten die eindrucksvolle Landschaft der Wasserfälle; sie fühlten sich offenbar hier auch oberirdisch wohl und wie zu Hause, fern der riesigen Stadt, deren weiteste Ausläufer sich bis in das Naturschutzgebiet hinein erstreckten. Sollte auch nur einer dieser Besucher diesen Ort ausgesuchter Schönheit aufgesucht haben, um Anjous und Haflunormets Gespräch zu belauschen, wurde er enttäuscht, denn das Donnern und Rauschen der Zwillingswasserfälle übertönte bereits in wenigen Metern Entfernungjedes Wort.


  »Ist er schon angekommen?« Obwohl sie sich ruhig und entspannt fühlte, konnte sich Anjou dennoch nicht mehr zurückhalten.


  »Noch nicht.« Mit vielen Komplexaugenlinsen erforschte Haflunormet aufmerksam jeden Baum und Busch, jeden vorbeischlendernden Thranx und jede sich nähernde Kreatur. Da er nichts Unnatürliches entdecken konnte oder etwas, das nicht hierher gehörte, fuhr er fort: »Die Ankunft seines Schiffes ist für morgen avisiert - oder möglicherweise für übermorgen. Ich darf es nicht sehr häufig überprüfen, ohne Verdacht zu erregen oder zumindest Fragen zu provozieren, die zu beantworten ich lieber vermeiden würde.«


  Anjou nickte und beugte sich ein wenig vor, um einen genaueren Blick auf etwas zu werfen, das wie eine rubinrote Halskette auf Beinen aussah und kauend auf einem spateiförmigen Blatt saß. »Ich bin gespannt auf die neuesten Nachrichten. Zu schade, dass wir auf Kuriere angewiesen sind, aber wenn man für die Regierung arbeitet, gibt es so etwas wie private Minusraum-Kommunikation nicht.«


  Haflunormet zeigte mit einer Geste Zustimmung, die auch Verständnis einbezog. »Es ist immer besser, entscheidende Informationen persönlich zu erhalten, und viel einfacher als zu versuchen, Gespräche zwischen Sternsystemen in Gang zu halten. Ganz zu schweigen davon, dass es auch weit weniger kostenintensiv ist.«


  »Erwarten Sie irgendwelche Schwierigkeiten beim Arrangieren unseres Treffens?«


  Haflunormets Antennen waren in Bewegung, seit sie den Teich erreicht hatten. Natürlich traute sich kein Thranx zu nah ans Wasser heran. Während die Thranx durchaus seine Schönheit zu bewundern wussten, zogen sie es vor, sich von seinen Gefahren fern zu halten. Wäre Anjou plötzlich der Gedanke gekommen, ein paar Runden zu schwimmen, hätte sie die ganze mit warmem kristallklarem Wasser gefüllte Lagune für sich gehabt - und garantiert Publikum angezogen. Die Thranx hingegen liefen nicht nur wegen der Lage ihrer Atemöffnungen Gefahr zu ertrinken - sie sanken auch wie Steine ins Wasser.


  »Alles ist bereits arrangiert. Ich werde Sie in Kenntnis setzen mittels einer Einladung zu einer musikalischen Aufführung, in der Ort und Zeit angegeben sein werden. Ihnen ist der entsprechende Kode geläufig. Ich habe selbstverständlich auch die notwendigen Mittel zur Verfügung, um Sie direkt über Ihren persönlichen Kommunikator zu kontaktieren - über gesicherte Kanäle. Wenn es zu irgendwelchen Änderungen kommen sollte, werden Sie benachrichtigt.« Er berührte mit einer Antennenspitze ihren nackten rechten Arm, knapp unterhalb der Stelle, die der kurze Ärmel ihrer Bluse noch bedeckte. »Soweit wird es meines Erachtens keine Probleme geben.« Er vollführte die Geste, die bei einem Menschen ein schiefes Lächeln gewesen wäre, und pfiff gleichzeitig sanft durch seine Atemöffnungen. »Immerhin sind wir alle drei doch ›in Ferien‹!«


  Sie wanderten den verschlungenen Pfad entlang, der den türkisfarbenen Teich umrundete, plauderten eine Weile über persönliche Dinge, ehe sie ihre Schritte zurücklenkten, um unmittelbar am Fuß der Zwillingswasserfälle innezuhalten. Aus dieser Nähe waren die beiden Wasserfälle beinahe noch schöner als aus der Distanz. Das Herabdonnern ihres Wassers sorgte hier noch mehr dafür, dass jemand, der sie heimlich verfolgte - auch wenn er über ausgeklügelte Abhörgeräte verfügte -, nicht das Geringste ihres Gespräches verstand.


  »Die Ereignisse streben offenbar auf einen Höhepunkt zu, wenn auch einen, dessen möglichen Ausgang niemand vorherzusagen weiß.« Mit seinem vorzüglichen peripheren Sehen, das ihm die Natur ermöglichte, war der Thranx in der Lage, umfassend ihre Umgebung im Auge zu behalten. »Ich darf Ihnen versichern, dass innerhalb des Großen Rates immer mehr Druck entsteht, schon sehr bald tätig zu werden.«


  Anjou kickte ein paar der farbigen Kieselsteine, die auf dem Weg lagen, fort. Obwohl ihre speziell entwickelte Tropenkleidung ihr nicht lästig fiel, wünschte sie sich sehnlichst, sich jedes Stück High-Tech-Zwirn vom Leib zu reißen, loszustürzen und in den kühlen, einladend blassblauen Teich zu springen. Sie sehnte sich danach, abzutauchen, gerade eben unter den Wasserspiegel, um das klare, unverfälschte Wasser über sich hinwegspülen zu lassen - die fremdartige Welt über ihr wäre ihrem Blick entzogen, fort all die Befürchtungen, Strapazen, all der Druck, all das, was von früh bis spät jeden ihrer Gedanken in der letzten Zeit beherrschte. Natürlich konnte sie ihren Wünschen nicht nachgeben.


  Was den Druck anging, der auf ihr lastete, war sie allein schuld daran. Sie hätte, darüber war sie sich im Klaren, einen weniger stressigen Beruf wählen können. Als sie sich entschied, in den diplomatischen Dienst einzutreten, hatte sie selbstverständlich nie erwartet, sich im Zentrum galaktischer Politik wiederzufinden, geschweige denn genau zwischen den profunden und miteinander kollidierenden Interessen dreier blühender Zivilisationen. Sie hatte erwartet, tagelang mühsam Informationen zusammentragen zu müssen, an ergebnislosen Konferrenzen teilzunehmen und langweilige Formulare auszufüllen. Gewiss hatte sie nicht ihre eventuelle Mitgliedschaft in einer ›beratenden‹ Kommission vorausgesehen, die bestenfalls halbegal war. Wenn man ihre Beteiligung daran aufdeckte, würde sie sich schon bald eine neue berufliche Laufbahn suchen müssen. Und Haflunormets Situation war nicht weniger heikel als ihre.


  »Was geschieht denn überhaupt im Rat?«, fragte Anjou schließlich.


  »Reaktionäre Kräfte arbeiten daran, viele Einzelheiten bereits existierender Verträge wieder annulieren zu lassen, und auch daran, Erwägungen, neue abzuschließen, bereits im Keim zu ersticken. Sie wollen durchsetzen, dass die Beziehungen zwischen Ihrem und meinem Volk auf einer weitaus konventionelleren Ebene verharren. Keine wechselseitigen Siedlungen mehr. Eine Begrenzung des kulturellen Austauschs. Ein Verbot informeller Kontakte zwischen einzelnen Organisationen.« Er schaute seine menschliche Begleiterin fest an. »Es heißt, man will der weiteren Ausdehnung von Azerick Einhalt gebieten und ein dauerhaftes Verbot verhängen über die Errichtung weiterer menschlicher Außenposten, egal auf welcher Thranx-Welt. Jeglicher Kontakt soll sich allein zwischen offiziellen diplomatischen Missionen abspielen, seeliikl«


  Anjous Lippen wurden schmal. »Das ist so ziemlich das Gleiche, was auch die rückschrittlichen Fanatiker innerhalb meiner eigenen Spezies vorhaben. Ihr erster Tagesordnungspunkt ist die Schließung der Stöcke im Amazonas-Gebiet und im Kongo.« Sie erlaubte sich ein dünnes Lächeln. »Der Erfolg der beiden Ansiedlungen, sprich besonders die Art und Weise, wie diese sich erfolgreich in das kulturelle Umfeld und die örtliche Wirtschaft integriert haben, treibt einige von diesen ewig Gestrigen zumindest ein bisschen in den Wahnsinn. Es ist ganz wunderbar, sich das anzuschauen - oder zumindest darüber im 3-D etwas zu hören.« Mit der hohlen Hand schöpfte sie Wasser aus einem gurgelnden Bachlauf und trank davon. Der Geschmack der Thranx-Heimatwelt, dachte sie, insgeheim doch erstaunt darüber, wie schnell sie begonnen hatte, sich in der fremdartigen Treibhaus-Zivilisation auf Hivehom zu Hause zu fühlen.


  »Sie sind immer noch in der Minderheit«, fuhr sie fort, »aber wie alle radikalen Minderheiten melden sie sich ziemlich lautstark zu Wort. Sie stellen bestechend gute Medienberichte zusammen, besonders an langweiligen Nachrichtentagen, sodass ihre Botschaft weit verbreitet und überall gesehen wird. Sie haben Anhänger in hohen Machtpositionen, die von Mitgliedern unserer Bewegung im Auge behalten werden, und mehr Sympathien im Terrestrischen Kongress als’eigendiche Stimmen.« Sie spritzte sich Wasser ins Gesicht, blinzelte und schüttelte Wassertropfen von ihren Händen, während sie sich wieder Haflunormet zuwandte.


  »Der Pitarische Krieg hat sie nachhaltiger zum Schweigen gebracht als alle logischen und vernünftigen Argumente, die vor dem Krieg vorgebracht wurden. Aber Wohlwollen schwindet, Erinnerungen gleiten ins Dunkel des Vergessens, und es gibt immer eine neue Generation unwissender Einfaltspinsel, entschlossen, die umsichtig getroffenen Entscheidungen ihrer erfahrenen Alten über den Haufen zu werfen.«


  Haflunormet zeigte durch Gebärden eine Mischung aus Mitgefühl und Verständnis. »So ist das innerhalb aller empfindungsfähigen Spezies mit einer normalen Lebenserwartung.« Die Mandibeln ständig in Bewegung, schob er sich näher an Anjou heran, ganz ohne Angst vor dem Wasser, solange er festen Grund unter seinen Füßen spürte. »Es geht das Gerücht um, es stünden große Beschlüsse bevor. Ich habe nicht herausfinden können, welcher Art sie sein sollen. Vermutlich geht es um die Dinge, über die unser gemeinsamer Freund bald mit uns sprechen will.«


  Anjou nickte abwesend. »Hoffenüich. Ich könnte zur Abwechslung ein paar gute Nachrichten wirklich gebrauchen.« Sie blickte zu ihrem Bauch hinunter und fragte sich, wie lange sie noch in der Lage sein würde, Angelegenheiten wie dieser ihre volle Aufmerksamkeit zu widmen.


  Vier blau-grüne Chitinfinger, jeder ungefähr ein Drittel kürzer als ihr menschliches Gegenstück, legten sich sanft auf Anjous linken Unterarm. Augen, zusammengefügt aus vielen goldenen Spiegeln, blickten direkt in die der Frau.


  »Seien Sie guten Mutes, Fanielle! Die Zufriedenheit eines stillen Stockes gilt nicht für solche wie uns, wie Sie und mich. Jeder von uns beiden tut, was er tun muss, weil wir einem höheren Ziel dienen.«


  Anjou streckte ihren Arm aus und legte die weichen Finger ihrer rechten Hand über seine glänzenden, chitinharten Finger. »Wer hätte gedacht, dass ein so enges persönliches Band der Freundschaft zwischen Gleichgesinnten innerhalb verschiedener empfindungsfähiger Spezies geben könnte?«


  Federartige Antennen schwangen zu ihr hin. »Nicht alle sind Gleichgesinnte«, erinnerte Haflunormet sehr ernst. »In unseren beiden Arten gibt es Unreife, die offensichtlich überhaupt keine Gesinnung haben.«


  Nun schwiegen sie eine Weile, jeder in seine eigenen Gedanken versunken, Gedanken über die Zukunft, die keiner von ihnen hatte kommen sehen, als sie noch jung waren. Um sie herum wanderten einige Thranx, einzeln oder als Paare, genossen die Ruhe und den Frieden des Parks, die zusätzliche Feuchtigkeit, die die Zwillingswasserfälle in die bereits feuchtigkeitssatte Luft versprühten, und die freilebende einheimische Fauna. Unter ihren Füßen pulsierte und wogte eine lebensprühende Metropole von der Tatkraft zigmillonen intelligenter Lebewesen. Nur wenige von ihnen waren sich bewusst über die Entscheidungen von großer Tragweite, die von einer kleinen Gruppe innerhalb ihrer eigenen Art getroffen wurden und einer vergleichbaren Gruppe weichhäutiger säugender Zweibeiner mit elastischer Haut, die von einem Planeten stammten, dessen bescheidener Stern nur einer unter Tausenden war, den die Thranx am Nachthimmel sehen konnten.


  »Am meisten von allem«, murmelte Haflunormet schließlich, nachdem sie so lange geschwiegen hatten, »beunruhigt mich die Möglichkeit von Gewaltausbrüchen.«


  Anjou seufzte schwer auf. »Mich auch. Ich weiß nicht viel von den Radikalen hier, aber was meine Spezies angeht, sind sowohl auf der Erde wie zumindest auf den beiden wichtigsten Kolonien Gruppierungen von Hitzköpfen bekannt, die alles daran setzen würden, um die Entwicklung engerer, noch einzigartigerer Beziehungen zwischen einer verblendeten‹ Menschheit und einer Spezies von ›Käfern‹ zu verhindern. Wir beide kennen die speziellen Vorfälle, die sich bereits ereignet haben.« Sie kniete sich hin und ließ eine Hand durch das türkisfarbene Wasser gleiten, das Erinnerungen an den Himmel ihrer Heimatwelt weckte. »Es sind die Gruppierungen, von denen wir nichts wissen und die wir deshalb auch nicht im Auge behalten können, die mir Sorgen machen.«


  »Wir haben es da leichter.« Haflunormet kauerte sich neben sie und winkelte alle vier Echtbeine an. »Wir sind in höherem Grad durchorganisiert als ihr, und deshalb ist es schwerer für Splittergruppen, sich zu formieren. Nonkonformistische Einzelgänger sind ein ganz anderer Fall.«


  »Wenn die dann doch wären wie Ryozenzuzex oder Desvendapur!«


  Er pfiff sanftes Gelächter. »Sie sprechen von absoluten Ausnahmen unter den Thranx. Ich könnte genauso gut den Einfluss bemerkenswerter Menschen anführen. Seltsam - nicht wahr? -, dass auch bei unterschiedlichen Spezies wie unseren die Geschichte immer wieder von einzelnen Köpfen geprägt wird.«


  Sie legte ihm einen Arm um den Thorax, um ihn zu stützen, und gemeinsam blickten sie in das reißende Gewässer. »›Intelligenz und Empfindungsvermögen teilen dieselbe Gestalt, und Ignoranz ist sich ihr eigener Lohn.‹«


  Er wandte den Kopf, um sie nachdenklich zu betrachten. »So ausgedrückt habe ich es zuvor noch nie gehört.«


  Sie zuckte die Achseln. »Ich zitiere eine dieser wilden, neuen religiösen Gemeinschaften. Diese spezielle liebt es, jede Menge respektlose Leitsätze vorzutragen. Sie kennen das Muster: Sie versuchen, das Leben und die Bedeutung einfach aller Dinge mit einem Satz oder noch weniger zu erklären. Es hat etwas Ketzerisches, aber auch seltsam Fesselndes.« Sie straffte sich.


  »Eine herrlich intellektuelle Methode, sich zu zerstreuen. Ein Freund aus Azerick hat mir die Leitsätze zukommen lassen. So was scheint momentan auf spirituellem Gebiet absolut angesagt.«


  »Diese Leute scheinen ja recht gebildet zu sein. Ich könnte Gefallen daran finden,’mich selbst ein wenig in das einzulesen, was sie uns mitzuteilen haben. Ich könnte ein bisschen Unterhaltung ganz neuer Art gebrauchen. Glauben Sie, das hält sich?«


  »Dieser Haufen namens Vereinigte Kirche?« Ihre Antwort klang absolut überzeugt, und sie gab sie in dem Wissen, dass die Geschichte auf ihrer Seite war: »Bestimmt nicht!«


   


  Es war bereits dunkel, als sie in ihr Hotelzimmer zurückkehrte. Sie verriegelte die Tür hinter sich, ging zum Fenster und blickte hinaus in den Dschungel, der hier alles umgab. Würde man als Tourist unmittelbar in solch ein Zimmer gelangen, ohne zuerst die Stadt zu durchqueren, würde man sich beim Anblick dieses saftig grünen Panoramas nicht vorstellen können, dass eine nicht von Menschen besiedelte Megastadt mit zigmillionen Einwohnern unter der Oberfläche blühte und gedeihte. Wie alle anderen Thranx-Stöcke schlief auch Daret nie. Gewöhnt an das Leben unter Tage und höchst zufrieden damit, waren für einen Thranx Tag und Nacht beliebige Begriffe, Erinnerungen an eine vorsintfludiche Vergangenheit. Die biologische Uhr war bei einem Thranx zudem wesentlich anpassungsfähiger als bei einem Menschen und blieb unbeeindruckt vom Vorhandensein oder Fehlen von Tageslicht.


  Fanielle jedoch war keine Thranx. Müde wie sie war, fand sie es verlockend, sich schlafen zu legen, sobald die Sonne unterging. Während sie die Aussicht bewunderte, beschloss sie, das Fenster zu öffnen, um frische Luft und die Geräusche der Nacht eines fremdartigen Regenwaldes einzulassen. Weil dies allerdings auch bedeutet hätte, die herrlich kühle, trockene Luft innerhalb des Zimmers gegen die heiße, schwüle Luft von draußen einzutauschen, änderte sie ihren Entschluss wieder.


  Ein Bad, dann sorgfältig die privaten Notizen durchsehen und sich danach schlafen legen. Das Treffen mit Haflunormet war gut verlaufen. Wenn ihr gemeinsamer Freund morgen pünktlich und nicht zu erschöpft von der Reise ankam, hatte sie alles erreicht, was sie sich für ihren Besuch vorgenommen hatte. Dann konnte sie tatsächlich und wie vorgegeben Urlaub machen.


  »Sso unwahrscheinlich grün, diesse Welt! Jississt, finde ich jedenfalls.«


  Sie schrie nicht auf, weil ihre Lungen viel zu sehr damit beschäftigt waren, Luft zu holen, und kaum war sie herumgewirbelt, um ihrem unerwarteten Besucher in die Augen zu sehen, ließ sie dieser instinktgesteuerte Drang auch schon wieder im Stich. Doch selbst wenn sie geschrien hätte, hätte sie niemand hören können; denn auch ihr Zimmer hatte - wiejedes einzelne Zimmer in diesem Hotel - eine spezielle Schallisolierung.


  Baron Preed NNXV hatte sich keine Mühe gegeben, seine Anwesenheit zu verbergen. Er hatte im Eingang zu den Sanitäreinrichtungen gestanden. Versunken in die herrliche Aussicht hinter dem lichtdurchlässigen Plastilin war sie an ihm vorbeigegangen, ohne ihn wahrzunehmen.


  »Esss tut mir Leid.« Er machte einen Schritt auf sie zu. »Habe ich Ssie erschreckt?«


  Sie machte einen etwa gleich großen Schritt rückwärts, war sich aber gleichzeitig bewusst, dass sie, wenn sie diesen aus der Vorsicht geborenen Tanz fortsetzte, wahrscheinlich nicht genug Platz dafür hatte. Der AAnn stand nicht zwischen ihr und der Tür, auch machte er keine Anstalten, den Ausgang zu blockieren. Aber die Reptiloiden konnten sich sehr schnell bewegen. Sie entschied, erst dann Fersengeld zu geben, wenn alle Stricke rissen.


  Wenn schon nicht sein Auftreten, so war wenigstens sein Ton eine Bitte um Entschuldigung. Soweit ein AAnn zu einer Entschuldigung überhaupt fähig ist, dachte sie.


  »Was, zum Teufel, machen Sie hier? Wie sind Sie in mein Zimmer gekommen?«


  Sie verfolgte jede seiner Bewegungen mit höchster Aufmerksamkeit, als er geschmeidig einen Schritt nach links machte - und sich aufs Bett setzte. Der direkte Vergleich enthüllte die ganze Absurdität der Situation: Wäre er ein menschlicher Mann, wäre ihr Angstpegel jetzt deutlich angestiegen. Preeds Schwanzende schnellte gegen eines der beiden Kissen, was sie auf der Stelle zu dem Entschluss bachte, nicht mehr darauf schlafen zu wollen, ein völlig irrationaler Impuls: Die AAnn mochten die kampflüsterne Spezies sein, auch so tückisch, wie Haflunormet und seine Stockgefährten behaupteten, aber sie waren, was ihre Lebensweise anging, ausgesprochen reinlich.


  »Ich habe dasss Gefühl nicht losswerden können, dasss unssere letzte Begegnung nicht ssonderlich erfreulich verlief, und sseitdem habe ich nach einer Gelegenheit gessucht, eine möglicherweissse nachklingende Unbehaglichkeit abzustellen.« Er hob plötzlich die rechte Hand und kratzte sich mit der Klaue seines Zeigefingers an einer ablösenden Nackenschuppe. »Alss ich nach Ihnen Aussschau hielt, um ein zweitess Treffen zu erbitten, mussste ich erfahren, dasss Ssie dasss Gelände in Azerick verlasssen hatten.«


  »Bestimmt erfuhren sie es nicht über die üblichen Kanäle.« Obwohl sie sich zu entspannen versuchte, blieben ihre Muskeln entgegen ihren Wünschen angespannt. Auch ihre spezielle Berufsausbildung erwies sich als der Aufgabe nicht gewachsen, Urtriebe angesichts gedämpften Lichts, scharfen Zähnen und langen Klauen zu unterdrücken - auch wenn Letztere einem gebildeten, mehrere Sprachen sprechenden Mitglied des diplomatischen Korps einer anderen Spezies gehörten.


  »Ehrlich, da haben Ssie Recht, ess waren nicht die üblichen.« Das Eingeständnis wurde von einer Geste begleitet, die Anerkennung zweiten Grades, gemildert durch Ironie, ausdrückte. Die Subtilität der Geste war bei Fanielle verschwendet. »Aber esss war nicht schwer, herausszufinden, wohin Ssie verschwunden ssind.« Die Handbewegung, die das Zimmer einschloss, war eindeutig genug und benötigte keine weitere Übersetzung.


  »Und offensichtlich auch nicht, sich durch Bestechung oder Gewaltandrohung Zugang zu meinem Zimmer zu verschaffen.« Gleichzeitig mit der Angst schwand ein Teil ihrer anfänglichen Wut. Was jedoch nicht dazu führte, dass sie sich entspannt oder in ihrer Wachsamkeit auch nur einen Augenblick nachgelassen hätte. Sie konnte bei Preed zwar keine Waffe entdecken und auch kein anderes bedrohlich wirkendes Gerät, aber dass nichts zu sehen war, war kaum ein schlüssiger Beweis für deren Fehlen. Der Diplomat trug zu Sandalen und einem verhaltenen Schwanz-Make-up den üblichen, locker sitzenden Hauch eines federleichten schillernden Stoffes und darüber eine zur Standardausstattung zählende Weste voller Taschen. Kleine Taschen konnten große Überraschungen bergen.


  »Tsst«, tadelte er sie, »ich habe nur ein paar Regeln diessess Haussess …. nun, grossszügig aussgelegt, ssie aber nicht gebrochen!« Es lag nichts Beruhigendes in der Stimme des Diplomaten. »Nicht mehr alsso, alss wass zur Natur unsseress Berufssstandess gehört, nicht wahr?«


  Anjou kämpfte darum, irgendwie die Kontrolle über die Situation zu gewinnen. »Guter alter Jorge. Ich wusste ja, dass er die AAnn den Thranx vorzieht, aber ich hätte mir nie träumen lassen …«


  »Sseien Ssie nicht zu hart zu Ihrem Kollegen!« Das Lächeln wurde breiter. Er wirkte kultiviert und gebildet, obwohl die Zähne des Gesandten spitz und sehr scharf waren. »Er issst auss weniger hartem Stoff gemacht alss Ssie und desshalb anfällig für Schmeichelei und Manipulation.«


  »Glauben Sie ja nicht, Sie könnten den Folgen, die dieser Einbruch haben wird, mit Schmeichelei entkommen!«, warnte sie ihn.


  »Ich habe mich doch bereitss entschuldigt!« Preed hielt inne und unterstrich gleichzeitig seine Worte mit Gebärden: »Für dasss Eindringen in Ihr ›Urlaubssdomizil‹!« Die Geste, mit der er unterstrich, in welchem Tonfall er das letzte Wort ausgesprochen hatte, war so deutlich wie unmissverständlich. »Ein paar entspannte Tage und Stunden im Ferienparadiesss von Daret! Nach allem, wass ich von Ihrer Speziesss zu wisssen glaube, scheint esss mir höchsst eigenwillig, diessen Ort zu wählen, um ssich zu entspannen.«


  »Ich bin eben eine eigenwillige Person«, gab sie zurück.


  Er deutete Zustimmung an. »Eigenwilligkeit kann ssicher Vorzüge haben. Ich habe bereitss Ihre beruflichen und intellektuellen Qualitäten während unsseress letzten Treffenss bewundert. Und auchjetzt ssitze ich hier und musss diesse Qualitäten.loben, die der Grund dafür ssind, dasss ich mir grossse Mühe gegeben habe, um Ssie hier und auf diesse Art zu treffen.«


  Sie überlegte. Der Weg zur Tür war immer noch frei; der Gesandte saß mit dem Rücken zu ihr, beobachtete sie über seine linke Schulter hinweg. Wie weit konnte ein AAnn mitderen Alters springen? Wie schnell? Sie machte einige beiläufig wirkende Schritte auf die Tür zu. Preed rührte sich nicht.


  »Nun gut: Ich werde nicht nach dem Sicherheitsdienst rufen - jedenfalls nicht sofort. Sie haben sich allerdings jede Menge Ärger eingehandelt. Ganz zu schweigen davon, dass Sie sich selbst, ungeachtet diplomatischer Immunität, in eine Lage gebracht haben, in der Ihnen ein strafrechtliches Verfahren droht. Also sagen Sie schon, was Sie zu sagen haben!«


  Der AAnn antwortete mit einer Geste von unübertrefflicher Eleganz. »Dasss issst klug von Ihnen, ssehr klug. Wie ich schon ssagte, habe ich Ihr Geschick von Anfang an bewundert. Esss hat mich desshalb tief bestürzt, dasss unssere ersste Begegnung ein sso unbefriedigendess Ende fand. Obwohl mir zu diessem Zeitpunkt bereitss klar war, dasss Ssie eine übertriebene Vorliebe für diesse Thranx haben und desswegen dazu neigen, ssich in allen Belangen, sseien diesse nun von Bedeutung oder nicht, auf deren Sseite zu schlagen. Ich wollte lediglich eine Gelegenheit, Ssie zu bitten, einfach nur unvoreingenommen zu ssein, wenn esss um meine Speziesss geht. Jemand mit Ihrem offenkundigen Kenntnisssreichtum musss ssich zwangssläufig der Tatssache bewussst werden, dasss zwischen den Thranx und meinem Volk eine lange und nicht immer erfreuliche Hisstorie steht. Verständlicherweissse färbt diess die Meinung der Thranx über unss.«


  Haflunormet hat Recht, dachte sie, ein fähiger AAnn kann Kies wie Butter schmecken lassen. Preed war bei weitem der öligste Abgesandte, dem sie je begegnet war, sowohl persönlich wie über 3-D.


  »Alsso«, fuhr er fort, während sie noch über seine Worte nachdachte, »ungeachtet Ihrer perssönlichen Gefühle meinem Volk oder mir gegenüber, sseien Ssie verssichert, dasss ich nichtss Bössses gegen Ssie bezwecke. Läge diess in meiner Abssicht, hätte ich Ihre schutzlossse fleischige Gestalt in Stücke gerisssen, während Ssie nichtssahnend dastanden und den stinkenden Dschungel drausssen betrachteten.«


  »Oder vielleicht auch nicht«, entgegnete sie. »Bei Untersuchungen, bei denen die jeweiligen physischen Möglichkeiten der verschiedenen Spezies miteinander verglichen wurden, haben Menschen AAnn durchweg an Stärke übertroffen.«


  Er vollführte eine Handbewegung, die sie nicht zu deuten wusste. Der Ton, in dem er sprach, war so ruhig, dass seine Worte bei ihr eine Gänsehaut erzeugten. »Dasss, ganz ehrlich, issst sso! Aber die Schuppen, die Ihre Epidermalschicht umschliesssen, ssind im Kampf ineffektiv, Ihre Klauen stumpf, sselbst wenn ssie nicht allzu ssehr geschnitten ssind, und Ihre Zähne ssind zum Zermahlen und Beisssen gedacht, nicht zum Zerreisssen.« Er hatte zumindest den Anstand, wie sie bemerkte, nicht zu lächeln, während er dies sagte.


  »Aber warum von unschönen Dingen sprechen, die ssich nicht ereignen werden? Wollen Ssie nicht wenigsstenss im Geisste dess Fairplay meinen Worten irgendeinen Wert beimesssen?«


  Sie sollte ihm die Tür weisen - einfach nur, um die Aufrichtigkeit seines Versprechens zu prüfen. Sie sollte aus dem Zimmer flüchten oder laut den persönlichen Code für das Zimmer rufen, den man ihr beim Einchecken mitgeteilt hatte; die im Raum verteilten Sensoren würden den Code empfangen, ihn an die entsprechenden Stationen weiterleiten und die Sicherheitskräfte würden umgehend erscheinen. Dass sie nichts davon tat, sprach eher für ihren angeborenen Sinn für Toleranz, denn für die Möglichkeit, dass dieser Gesandte oder sonst irgendjemand sie dazu bringen könnte, ihre Meinung über die Thranx oder die AAnn zu ändern.


  »Also gut. Im Interesse der Unparteilichkeit, verspreche ich, dass ich über Ihre Worte nachdenken werde. Und da Sie sich sowieso gerade uneingeladen hier aufhalten, warum erzählen Sie mir nicht gleich, was des Kaisers zahlreiche glückliche Untertanen sonst noch von mir wünschen?«


  Entweder hatte Preed den sarkastischen Unterton nicht bemerkt, oder er hatte sich taktvoll dazu entschlossen, ihn zu überhören. Bei einem AAnn war das schwer herauszufinden. Anjou erwartete auch gar keine ausführliche Antwort des Gesandten, geschweige denn, dass er ihr Details lieferte.


  »Alless, wass ssich dasss Volk dess Ssandess von der Menschheit wünscht, issst ein gewissser Grad an Resspekt.«


  Berufliches Interesse regte sich neben ihrer anfänglichen Furcht, ohne diese allerdings zu überlagern. »Sie genießen doch bereits den vollen diplomatischen Status und haben Beziehungen zu uns aufgebaut. Das Kaiserreich steht gleichberechtigt neben den anderen beiden großen interstellaren Mächten, die wir kennen: den Thranx und den Quillp.«


  »Ehrlich, sso issst esss.« Preed stimmte ihr mit einer ausdrucksstarken Geste zu. »Trotzdem haben wir dasss Gefühl, dasss unssere Gessuche im Vergleich zu denen der Käfer alss weniger wichtig angessehen werden. Wir ssind zu der Überzeugung gelangt - und wir waren schon immer diesser Überzeugung, sseit wir ersstmalss Kontakt zueinander hatten -, dasss Ihre Regierung die Käfer unss vorzieht.«


  Gegen diesen Vorwurf hatte sie bereits eine Antwort parat. »Zunächst einmal irren Sie sich hier: Meine Regierung und der durchschnitdiche Erdenbürger wie die Bewohner unserer Kolonien ziehen die Thranx den AAnn keineswegs vor. Tatsächlich gilt für viele innerhalb meiner Spezies geradezu das Gegenteil. Und das trotz der unschätzbaren Hilfe, die die Thranx uns im Pitarischen Krieg erwiesen haben.« Geschlitzte Augen blinzelten sie an, die Doppellider verstärkten den seltsam femininen Eindruck, den dieser Augenaufschlag hinterließ. »Ihnen wird die gleiche Behandlung zuteil, sowohl formaljuristisch als auch in jeder anderen Hinsicht.«


  Eine der klauenbewehrten Hände malte eine komplizierte Folge von gewundenen Linien in die Luft. Anjou bemerkte erst in diesem Augenblick, dass der Gesandte keinerlei spezielle Zusatzkleidung trug. Die Klimaanlage, die die schwüle Nachtluft Hivehoms in einem erträglichen Rahmen hielt, musste ihn frieren lassen wie einen Schneider. Diese Erkenntnis belastete sie kein Stück. Obwohl sie es hätte tun können, rührte sie keinen Finger, um die Temperatur zu ändern.


  »Warum wurden dann unssere Vorschläge, wechsselsseitig Ssiedlungen in Ihrer Ssonora- beziehungssweissse Ssahara-Wüste zu errichten, negativ beschieden? Ssie haben diessess Privileg den Thranx gewährt, unss aber verweigert.«


  »Ehrlich«, begann sie ihre Antwort mit dem butterweichen Lieblingswort der AAnn, »das weiß ich nicht. Ich persönlich empfinde es als ungerecht und nicht dem Geist entsprechend, in dem die Verträge zwischen unseren beiden Völkern abgeschlossen wurden. Aber das ist natürlich nur meine persönliche Meinung. Als rangniedrige Diplomatin, die auf dieser Welt akkreditiert ist, werde ich nicht gehört, wenn es um politische Entscheidungsfindung geht.«


  »Aber Ssie perssönlich würden einen derartigen Ausstausch befürworten?« Einen Augenblick lang kam es Anjou vor, als ginge Preeds Interesse über das eigentlich Berufliche hinaus. Dies war eine Sache, an der der AAnn-Gesandte ein spezielles Interesse hatte.


  »Aber natürlich«, log sie, ohne rot zu werden. »Warum nicht? Die Gebiete, von denen Sie sprechen, werden bis auf den heutigen Tag kaum von Menschen genutzt oder besucht. Und warum sollten die AAnn nicht das gleiche Recht auf wechselseitige Besiedlung erhalten wie die Thranx?«


  Sein Schwanz peitschte hin und her. »Diess von Ihnen zu hören, verkürzt meine Reisse.« War er ihr auf den Leim gegangen? Sie war sich nicht sicher. »Ehrlich, wenn doch nur schon Ihrem Volk offenssichtlich wäre, wass für unss sso einfach zu erkennen issst! Dasss wir weit mehr gemeinssam haben, an äussserer Gestalt wie an innerer Haltung, alss Ihre Speziesss je mit diessen unaussstehlichen Käfern haben könnte! Dasss wir sso viele hochgesteckte Ziele und Interesssen miteinander teilen! Dasss ein stärkeress Bündnisss zwischen unsseren Völkern unss beiden politischen Machtzuwachss verschaffen würde, um auf Dauer diessen bescheidenen Teil des Kossmosss zu unsser beider Vorteil zu beherrschen. Vielleicht wird ssich diesse Vission irgendwann erfüllen.«


  »Ja, vielleicht«, erwiderte sie unverbindlich. Und dieses Mal log sie ihm nichts vor. Wer konnte schon wissen, was die Zukunft brachte? Niemand konnte die Entwicklung der interstellaren Beziehungen vorhersagen. Die Art und Weise, in der sich die Annäherung zwischen Thranx und Menschheit vollzogen hatte - zufällig, unvorhersehbar und den ausgeklügelten diplomatischen Verfahrensweisen zum Trotz -, bewies das in ausreichendem Maße. Dass sie alles in ihrer Macht Stehende zu tun bereit war, um zu verhindern, das Szenario, das Preed soeben vor ihr ausgebreitet hatte, jemals Wirklichkeit wurde, behielt sie lieber für sich.


  Sein unangekündigter nächtlicher Besuch war mehr als ausreichend, um alles zu bestätigen, was sie bisher über die AAnn gewusst oder gehört hatte. Sie waren schlau und gerissen, gewandte Speichellecker und hervorragende Kenner anderer Kulturen. Alles passte perfekt zusammen. Man musste nicht Berufsdiplomat sein, um eines zu begreifen: wollte man eine andere Spezies dominieren oder sogar irgendwann einmal beherrschen, war es von höchster Wichtigkeit, sich möglichst genaue Kenntnisse über die betreffende Spezies anzueignen.


  Und die AAnn waren eifrige Erforscher anderer Kulturen. Anjou hatte nicht den geringsten Zweifel daran, dass Preed höchst versiert war in den häufig unvollständigen und oft unschönen Geschichten der Menschheit. Wie auch andere seines Volkes würde er das Gelernte einsetzen, um jeden erkennbaren Riss innerhalb der menschlichen Regierung und Gesellschaft zum Vorteil des Sandvolkes zu nutzen. Anjou verurteilte ihn nicht dafür. Es war Teil seiner Arbeit und Teil seiner Natur. Angriff und Rückzug, ausprobieren und analysieren - das war die Vorgehensweise der AAnn, hatten ihr Haflunormet und die anderen thranxischen Kollegen, erzählt. Dazu gehörte auch, dass die AAnn folgenschwere offene Konfrontationen vermieden. Zustoßen und dann abwarten, bis das Opfer verblutet war.


  So würde es der Menschheit nicht ergehen, das wusste sie ganz genau. Denn jede Risikobereitschaft und Naivität hinsichtlich interstellarer Beziehungen waren grausam zerschlagen worden, als der Pitarische Krieg ausbrach. Was wohl geschehen wäre, wenn ihr Volk zuerst den subtilen und doppelzüngigen AAnn und nicht den Pitar begegnet wäre, wollte sie sich nicht ausmalen. Die gefährlichsten Explosionen erzeugten nicht immer die größten, weithin sichtbaren Feuerbälle im All.


  Preed spielte ihr, dem Menschen und der Diplomatin, eine Rolle vor, nämlich die des stets Urbanen und kultivierten Diplomaten trotz seines furchteinflößenden Äußeren. Wenn Anjou den AAnn so anblickte, sah sie ein Wesen, das ihr in seiner äußeren Gestalt tatsächlich sehr viel ähnlicher war als jeder Thranx. Nur wenn man genauer hinsah, begann man die heimtückische Natur und Absichten zu erkennen, die in jedem AAnn verborgen lauerten, etwas, das es, soweit sie es beurteilen konnte, bei den Thranx nicht gab. Wie hatte doch der antike Schriftsteller Melville geschrieben? ›Mit einem nüchternen Kannibalen schläft es sich besser als neben einem betrunkenen Christen.‹ Dies übertragen auf die zukünftigen Beziehungen ihres Volkes zu anderen Spezies und das Schicksal der Menschheit, war Anjou schon vor einiger Zeit zu der Überzeugung gelangt, den Interessen ihrer Spezies wäre um einiges besser gedient, wenn sie sich neben überdimensionalen, herrlich duftenden Insektoiden zur Ruhe begab denn neben aufrecht gehenden Reptiloiden mit scharfen Zähnen. Wenn es eine Lektion gab, die ihr Volk gelernt hatte, seit es sich in die Tiefen des Universums hinausgewagt und mit anderen intelligenten Spezies Kontakt aufgenommen hatte, dann die, dass die äußere Gestalt nicht von Belang war.


  Doch viel zu viele ihresgleichen hatten diese Lektion noch nicht begriffen. Daher der anhaltende Bedarf an Diplomaten, das Bedürfnis nach Täuschungsmanövern und der Lügen, die Anjou allzu oft zu leben gezwungen war.


  »Ich stelle mir die Frage«, unterbrach Preed Anjous Gedankengänge, »und stelle mich diesser Frage ehrlich, wie viel von dem, wass Ssie mir eben erzählt haben, tatssächlich Ihrer Überzeugung entspricht und wie viel Ssie nur meinetwegen aussgeführt haben. Zweideutigkeiten und Erfindungssgabe gehören schließlich zu Ihrem Beruf.«


  »Genau wie zu Ihrem - ganz ehrlich!« Sie erwiderte seinen starren Blick, ohne mit der Wimper zu zucken. Wenn er wollte, sollte er sie ruhig der Lüge bezichtigen. Beweisen konnte er ihr nichts. Ihre einzige Sorge war, dass Preed, so leicht, wie es ihm gelungen war, ihrer Spur zu folgen, von ihrem Treffen mit Haflunormet am Morgen und der Ankunft ihres gemeinsamen Freundes wissen könnte. Obwohl er ihr keinen Hinweis darauf gegeben hatte, davon Kenntnis zu haben, würde die bloße Möglichkeit Anjou so lange beunruhigen, bis das Treffen stattgefunden hatte.


  Konzentrier dich auf das Hier und Jetzt!, ermahnte sie sich. Ein kleiner, die Milchstraße betreffender Schritt nach dem anderen! Fürs Erste würde es genügen, ihn aus ihrem Zimmer hinauszubekommen.


  »Dann verstehen wir einander.« Preed gestikulierte elegant mit beiden Händen und neigte den Kopf leicht zur Seite. »Wie schon zuvor bin ich voller Bewunderung für Ihre Fähigkeiten und kann nur hoffen, dasss jedess Ihrer Worte auss tiefsstem Herzen kam.« Er erhob sich, kam auf sie zu und blieb stehen, näher, als es der formelle Verhaltenskodex der Diplomatie für wünschenswert erachtet hätte. Sie wich keinen Zentimeter zurück. Das fiel ihr nicht schwer, wie sie nervös feststellen musste, hier in diesem Raum, ganz anders als anderswo, denn nur eine paar Schritte hinter ihr war eine Wand, die einen Rückzug unmöglich machte.


  Ein Blick aus leuchtend gelben Augen mit den vertikalen Pupillen krallte sich in ihren. Für einen AAnn war Preed normal groß und von durchschnittlicher Statur, ein wenig größer als Anjou, aber im Verhältnis nicht so kräftig gebaut wie ein vergleichbarer menschlicher Mann. Aber da waren diese Zähne, das Erbe fleischfressender Vorfahren, und diese gekrümmten, messerscharfen Klauen.


  Preed hob die Hand und stippte mit der scharfen Spitze einer Klaue in ihre rechte Wange. Seine zischelnde Stimme sank zu einem Flüstern herab: »Sso ungemein und lächerlich leicht verformbar. Esss issst unss unbegreiflich, wie Ihre Speziesss mit einer fragilen äussseren Hülle wie diesser lang genug hat überleben können, um Intelligenz zu entwickeln. Ehrlich, dasss Universsum steckt voller wunderssamer Überraschungen.« Zu Anjous nicht unerheblicher Erleichterung senkte er die klauenbewehrte Hand und legte sie auf seine Brust.


  »Ich hoffe, dasss wir schon bald wieder zusammentreffen und unss miteinander unterhalten können. Ich habe ja bereitss Ihnen gegenüber Gleichgessinnte erwähnt. Deren Interesssen entsprechen meinen eigenen.«


  »Ich habe keine Einwände dagegen, mich mit wem auch immer zu treffen und zu sprechen«, erklärte Anjou wahrheitsgemäß, »vorausgesetzt, dass beim nächsten Mal ein Mindestmaß an Höflichkeit gewahrt wird.«


  Er nahm ihre Empörung widerspruchslos zur Kenntnis, während er sich rückwärts auf die Tür zubewegte. »Wie Ssie wünsehen, ehrlich. Bisss dahin, Fanielle Anjou von der Erde und nicht von Hivehom, wünsche ich Ihnen einen ssicheren Tritt und ebene Wege, auf die Ssie Ihre Füssse ssetzen können.« Als die Tür auf die verborgene Elektronik reagierte, die ihm Einlass gewährt hatte, fügte er hinzu: »Und möge Ihr noch ausstehender Abkömmling mit glatten Schuppen und frei von Makeln in diesse Welt schlüpfen!«


  Er war zur Tür hinaus und verschwunden, ehe sie ihn fragen konnte, woher er von ihrer Schwangerschaft wusste. Sicherlich, so dachte sie schon im nächsten Moment, hatte ihm diese Information der geschwätzige Sertoa zukommen lassen oder sonst jemand in Azerick.


  Ohne dass es ihr bewusst gewesen wäre, legte sie eine Hand schützend auf ihren Bauch, während sie zusah, wie die Tür zuglitt. Sie verschloss sie und stellte überrascht fest, dass ihr Herz raste und ihr die Lungen den Brustkorb zu sprengen drohten. Die ganze Anspannung, all die aufgestaute Angst, die das plötzliche Auftauchen des AAnn hervorgerufen hatte, brach sich jetzt mit aller Macht Bahn.


  Anjou stolperte ins Badezimmer, durchwühlte die Toilettenartikel, bis sie das Fläschchen fand, nach dem sie gesucht hatte. Eine, nein, zwei Pillen rutschten mit einem Schluck Wasser ihre Kehle hinunter. Fanielle lehnte sich gegen die gläserne Wand und fragte sich, ob sie das Zimmer wechseln sollte. So leicht wäre das sicher nicht zu bewerkstelligen. Nicht mitten in der Nacht, auf einer Welt der Thranx, in einer Einrichtung, die sich der Bereitstellung angemessener Unterbringungsmöglichkeiten nicht nur für menschliche Gäste verschrieben hatte, sondern auch für Vertreter der vielen anderen Spezies, die häufig ganz andere Bedürfnisse an ihre Unterkünfte stellten. Außerdem - wenn es Preed gelungen war, in dieses Zimmer einzudringen, war es für ihn sicherlich kein großes Problem, sich Zutritt zu einem anderen zu verschaffen.


  Schließlich entschied sie sich, ein Bad zu nehmen, wie sie esja auch ursprünglich beabsichtigt hatte. Nach einer Weile gelang es ihr, nicht mehr ständig in das eigentliche Zimmer und auf dessen Eingangstür zu starren. Sie musste frisch und munter für das Treffen am morgigen Tag sein. Haflunormet würde gewiss alles über den Vorfall erfahren wollen. Dann konnte man Maßnahmen ergreifen, um eine Wiederholung zu verhindern.


  Sie hob die Hand und berührte die Stelle, wo der Diplomat seine Klaue in das Fleisch ihrer Wange gepresst hatte. Hab mich in dem Moment wirklich gut gehalten, lobte sie sich selbst, hab nicht gezuckt und nicht gezittert. Toroni und ihre Kollegen wären sicher stolz auf sie gewesen, wie sie so dagestanden hatte, allein und unbewaffnet einem fleischfressenden AAnn gegenüber! Sie lächelte zögerlich, kostete noch einmal die Erinnerung an ihren armselig kleinen Triumph aus.


  Dann traf die Erinnerung an den Vorfall sie mit einem Mal wie ein Schlag, und nun begann sie zu zittern.
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  »Erzählen Sie mir nicht, es sei unmöglich!« Der kleinwüchsige, dunkelhäutige Mensch starrte die beiden Pater mit Augen an, die ein wenig zu sehr geweitet waren, die Muskeln bis zu dem Punkt angespannt, an dem sie kurz davor waren, zu zittern. Seine Brust hob und senkte sich heftig. »Ist es nicht schon schlimm genug, dass sich unverdorbene Menschen an diesem Ort versammeln, dass sie sich unter diese dreckigen Schaben mischen und in Berührung kommen mit diesen widerlichen Käfergeschäften? Nein, jetzt wollen Sie auch noch, dass die Leute mit ihnen Gottesdienst feiern! Was wird Ihnen sonst noch einfallen? Dreckskäfer, die menschliche Kinder unterrichten? Wollen Sie sie unsere Nahrung zubereiten lassen? Sie mit uns im selben Raum schlafen lassen?«


  Briann lauschte der wütenden Tirade schweigend und nahm geduldig davon Abstand, den Menschen vor ihm zu unterbrechen oder ihm eine Antwort zu geben. Twikanrozex war bemüht, sich jedes Wort einzuprägen, bis hin zur letzten hervorgestoßenen Beleidigung. Doch beide Zuhörer, sowohl Mensch wie Thranx, fühlten sich nicht sonderlich beleidigt. Das alles hörten sie nicht zum ersten Mal, wenn auch normalerweise im schwammigen Tonfall falscher Höflichkeit. Ungewöhnlich, aber dieser Mensch hier wurde ungeniert lautstark in seiner ganzen Bigotterie; es störte ihn nicht im Geringsten, ob irgendwer es mitbekam. Es war sogar möglich, dahin jedenfalls ging Brianns Vermutung, dass dieser Auftritt sogar für alle Ohren bestimmt war. Natürlich wandten sich bereits die Passanten, die in Hörweite waren, egal ob Menschen oder Thranx, um und starrten in die Richtung, aus der die harschen Worte zu ihnen hinüberdrangen. Allerdings war zu erkennen, dass die meisten von ihnen von dem Ausbruch unverhohlenen Hasses eher peinlich berührt waren.


  Das dunkle, grün gefärbte Haar der Frau war der Mode entsprechend kurz geschoren, die größere weibliche Begleiterin des Maulhelden machte einen Versuch, ihren Begleiter zu beruhigen. Er wollte von nichts wissen, überhörte ihre gemurmelten Worte und schüttelte zweimal die Hand ab, die sie ihm auf die Schulter legte. Als keines der Ziele seines schier grenzenlosen Ungestüms das kleinste Anzeichen einer Reaktion zeigte, weder auf den Ton noch auf den Inhalt seiner Worte, trat er auf sie zu.


  »Das ist nah genug!« Brianns Stimme klang scharf genug, um den Mann überrascht stoppen zu lassen. Sein Gesicht verzerrte sich zu einem perfekten Hohnlächeln.


  »Heho, Pater - oder wie immer Sie degeneriertes Pack sich selbst nennen möchten: Das ist aber wohl kaum das Verhalten eines Geistlichen!«


  »Da irren Sie sich, verehrter Herr Messebesucher! Es gibt mehrere Formen der Geistlichkeit, zum Beispiel auch den Widerstandsgeist!«


  Der Blick der Frau, die ihren Begleiter immer noch von hinten an der Kleidung zupfte, zeigte überdeudich ihre Besorgnis. »Das reicht jetzt, Nevisrighne! Wir kommen zu spät zu unserer … Verabredung!«


  Der Mann machte eine abwehrende Handbewegung in ihre Richtung, offensichtlich amüsierte er sich prächtig. »Nicht doch, Pierrot! Wir haben noch Zeit. Zeit genug, um diese Degenerierten da zu unterweisen!« Seine Aufmerksamkeit konzentrierte sich wieder auf Briann, der ihn ruhig im Blick behalten hatte. »Nun, Pater, ich bin fest davon überzeugt, dass Sie mich, wenn ich Ihre Privatsphäre zu sehr verletze und Ihnen zu nahe komme, mit Gewalt zurückstoßen!«


  »Das könnte durchaus sein!« Brianns Tonfall hatte sich nicht ein Iota geändert.


  »Sie könnten ausholen und mich schlagen!«


  »In einem Universum mit unendlich vielen Möglichkeiten ist alles möglich«, gab Briann scheinheilig zu.


  »In diesem Fall war ich dann gezwungen, mich zu verteidigen. Und auch wenn jeder von uns gleich viele Zeugen auf seiner Seite hat, ist mein Zeuge ein Mensch, Ihrer dagegen ist nur ein Scheißkäfer!«


  »Jetzt ist es aber wirklich genug! Lass uns von hier verschwinden, Nevisrighne!« Die Frau war, wie Briann bemerkte, weitaus wütender als beunruhigt.


  »Halt die Klappe, Pierrot!« Das höhnische Grinsen des dunkelhäutigen Mannes verwandelte sich in etwas, das einem Lächeln ähnlich war. »Nur eine schnelle Lektion. Über Möglichkeiten.« Seine rechte Hand glitt unter sein offenes Hemd - und verharrte dort, bevor seine Finger überhaupt zugreifen konnten. Sein Zorn war wie weggeblasen, sein Gesichtsausdruck verriet völlige Verblüffung. Aber er starrte nicht Briann an, sondern jemanden hinter ihm.


  Twikanrozex hielt in jeder glänzenden Chitinhand eine Waffe. In allen vier Händen. Angesichts dieses unerwarteten und bedrohlichen vierfachen Arsenals zog der dunkelhäutige Fanatiker seine Hand langsam zurück und ließ sie dann locker auf Oberschenkelhöhe baumeln. Er war so geschockt, dass er einen Augenblick brauchte, um seine Stimme wiederzufinden.


  »Sehr geistlich, das da«, wagte er sich, an Brianns Adresse gerichtet, zu beschweren; ihm war unbehaglich zu Mute, sein Tonfall war gedämpft. Aber keinen Moment nahm er den Blick von dem so überraschend schwer bewaffneten Thranx. »Jetzt haben Sie nicht nur die Würde Ihrer eigenen Person in den Schmutz gezogen, sondern auch bewiesen, dass Ihre ganze so genannte heilige Gemeinschaft in Wirklichkeit nichts anderes ist als ein scheinheiliger Haufen!«


  »Wieder falsch. Heute muss wohl der Tag sein, an dem Sie sich so richtig in Ihren Fehlurteilen suhlen, mein Freund!« Briann musste keinen Blick über seine Schulter werfen, um zu wissen, was Twikanrozex getan hatte. Die Reaktionen des klein gewachsenen Mannes reflektierten die Handlungen des Thranx so deutlich wie ein Spiegel. »Wir Diener der Vereinigten Kirche halten - das sei hier mit allem Nachdruck gesagt - sehr viel davon, sich gegen jeden entsprechend verteidigen zu können, der uns ein Leid zufügen will. Dies ist einer der Grundpfeiler unseres Glaubens.«


  »Was ist mit die andere Wange hinhalten?« Der Maulheld schien völlig vergessen zu haben, was da unter seiner linken Achselhöhle steckte. Was klug von ihm war.


  »Dazu sind wir immer bereit. Twikanrozex, halte dem Mann deine andere Wange hin!« Hinter ihm drehte der Thranx gehorsam den Kopf nach rechts. Seine erstaunliche Fähigkeit des peripheren Sehens erlaubte es ihm, auch jetzt noch das Individuum vor ihm ganz unter Kontrolle zu halten. Während Twikanrozex den Kopf drehte, geriet nicht eine der vier Pistolenmündungen auch nur ein bisschen in Bewegung.


  »Ein unübertreffliches Beispiel für sarkastisch-religiöse Rassenmischung!« Mit einem Schritt rückwärts trat der Maulheld wieder an die Seite seiner deutlich verärgerten Begleiterin. »Wenn die Schicksalsgöttinnen so wollen, Pater, werden wir uns eines Tages wiederbegegnen! Es würde mir eine besondere Freude sein, auch Ihnen eine Lektion zu erteilen.«


  »Mir ebenso, meine Freund! Genießen Sie die Messe!«


  »Das werde ich, und wie! Mehr als Sie sich vorstellen können!« Mit diesen Worten machte er auf dem Absatz kehrt und stapfte davon. Er machte sich nicht die Mühe, seine immer noch anhaltende Wut zu verbergen, und wischte den Arm seiner verärgerten Begleiterin mit einer Bewegung zur Seite.


  Briann blickte dem ungleichen Paar hinterher, bis sie hinter einer Traube von auf und ab hüpfenden, durchsichtigen Kugeln verschwanden, die gelegentlich ihr Hüpfen unterbrachen, um nichtsahnende Passanten mit einer Auswahl clever vorprogrammierter Werbespots zu überfallen.


  »Unerfreulich, dieser Auftritt«, bemerkte Briann.


  »Ja.« Twikanrozex hatte sein Quartett aus Pistolen wieder in die dafür vorgesehenen Halfter gleiten lassen. »Ich bin überzeugt, hätte ich nicht eingegriffen, hätte er versucht, dir eine Verletzung zuzufügen. Die erste Enttäuschung für uns!«


  »Vielleicht sogar etwas Schlimmeres als das.« Brianns Gedanken rasten. »Falls du nicht ein bestimmtes Ziel hast und nichts Besonderes vorhast, würde ich gern diesen beiden Gestalten da ein Weile folgen.«


  Twikanrozex machte einen Schritt vor, um sich neben seinen Freund zu stellen. »Ihnen folgen? Zu welchem Zweck?«


  »Ich weiß es nicht.« Der menschliche Teil des Zweiergespanns rieb sich den schweißnassen Nacken. »Der da war mehr als nur xenophob. Und da war auch was in seinem Blick. Vielleicht eine nur unverhohlene Engstirnigkeit. Aber vielleicht auch mehr.«


  »Du vermutest, er könnte noch wesentlich aggressiver werden, als es den Anschein hatte?«


  »Ich glaube, dass er, zumindest als er dich angesehen hat, bereit war, einen Mord zu begehen. Eventuell bilde ich mir das alles nur ein, aber es geht mir auch nicht nur um ihn allein. Die Frau, die ihn begleitet hat… je beleidigender er wurde, desto unruhiger wurde sie. Aber es war nicht die Art von Unruhe, die jemand zeigt, dessen Partner dabei ist, einen kompletten Idioten aus sich zu machen. Mir kam es vor, als sei da etwas Tiefgreifenderes!«


  Twikanrozex hob die Echthand und legte sie beruhigend auf den bloßen Unterarm seines Freundes. »Wie du habe ich für den Rest des Tages nichts weiter vor als herumzuwandern, zu beobachten, mich zu unterhalten und zu lernen.«


  »Dann lass uns hinter den beiden hergehen, wenigstens für eine Weile! Wenn vielleicht auch sonst nichts dabei herauskommt, könnte es zumindest lehrreich sein!« Er grinste seinen Kollegen an. »Auf diese Weise kannst du drei von den vier Dingen, die du heute erledigen wolltest, immer noch tun!«


  Es war nicht schwer. Außerhalb des Ausstellungsgeländes wäre ein ungleiches Paar wie Briann und Twikanrozex sicherlich aufgefallen. Wären sie das Ufer des großen Sees entlangspaziert, hätten sich die beide gut gegen die weite, flache Wasserfläche abgehoben. Aber jetzt verloren sie sich in den geschäftigen Massen von Besuchern, die in immer größerer Zahl die Ausstellung überschwemmten; Thranx und Mensch konnten sich unter die Menge mischen, ohne dass sie Aufmerksamkeit erregten. Paladine der Kirche wurden darin trainiert, ebenso unauffällig wie unübersehbar zu sein.


  Nachdem sie einige Zeit über das Ausstellungsgelände gewandert waren und Interesse an dem einen oder anderen Ausstellungsbeitrag vorgetäuscht hatten, war den beiden Vertretern der Kirche klar geworden, dass keines ihrer Zielobjekte, weder die schlanke Frau noch ihr leicht erregbarer männlicher Begleiter, viel Interesse für das erübrigen, was auf der Messe gezeigt wurde. Die beiden verbrachten viel Zeit damit, sich umzuschauen, und waren viel zu sehr darum bemüht, dies nicht allzu auffällig zu tun. Einmal verschwanden sie in einer öffentlichen Toilette und kamen eine geschlagene halbe Stunde lang nicht wieder heraus, ein Besuch, der den Verdacht nahe legte, sie reagierten auf den Ruf eines anderen als auf den von Mutter Natur. Nicht ein einziges Mal machten sie eine Pause, um etwas zu essen oder zu trinken, Souvenirs einzukaufen oder irgendwelche Fragen zu stellen, Displays auszuprobieren oder in virtuelle Realitäten einzutauchen - sie benahmen sich ganz so, als befänden sie sich auf einer normalen Straße in einer beliebigen Stadt.


  »Ich werde einfach nicht schlau aus ihnen.« Das Gesicht hinter einem riesigen kirschroten Berg kalorienfreien zuckrigen Luftgebäcks verborgen, beobachtete Briann das seltsame Paar, das vor einem Ausstellungsobjekt über das Unterwasserleben auf Cachalot stehen geblieben war. Den beiden gelang es, gleichzeitig gelangweilt und beunruhigt auszusehen. »Wenn das die Standardausgaben deiner Xenophoben sind, warum verbringen sie dann überhaupt irgendwelche Zeit in den Zonen mit von Thranx eingerichteten Messeständen? Wir sind ihnen bereits durch drei Thranx-Ausstellungen gefolgt. Sind sie einfach nur völlig verschroben, oder gibt es etwas, das wir übersehen?«


  Twikanrozex putzte gedankenverloren eine seiner Antennen: Er bog sie nach unten, zog sie mit einer Fußhand zu sich hinunter, bis er die mit feinen Härchen besetzte Spitze zwischen seine Mandibeln gleiten lassen konnte. Anders als Briann versuchte er nicht, sich vor dem Pärchen, das sie verfolgten, zu verbergen. Dazu bestand keine Notwendigkeit. Ausgenommen auf dem diplomatischen Parkett und auf Regierungsebene gab es nur höchst vereinzelt Kontakt zwischen Menschen und Thranx, sodass die Mehrheit aller Menschen überzeugt davon war, ein Thranx sehe wie der andere aus.


  »Ich habe das Gefühl, ausreichend Zeit unter Menschen verbracht zu haben, um beurteilen zu können, dass das Verhalten dieser beiden höchst ungewöhnlich ist, crrUl. Alles, was sie tun, ist meines Erachtens nicht das, was ein verheiratetes Paar täte; dennoch ist es offensichtlich genau dieser Eindruck, den sie sich zu vermitteln bemühen. Außerdem zeigen sie hin und wieder ein Verhalten, das vermuten lässt, dass sie sich nicht einmal besonders gut leiden können.«


  Briann nahm eine Portion seines Luftgebäcks. »Unter Menschen kennzeichnet das nicht notwendigerweise das Fehlen einer zeremoniell bestätigten Gemeinschaft. Aber in diesem speziellen Fall bin ich ganz deiner Meinung. Nichts von dem, was sie tun, wirkt irgendwie normal. Dennoch ist das, auch wenn es aus anthropologischer Sicht von Interesse sein mag, kein Grund, die Behörden zu alarmieren.« Er warf erneut einen verstohlenen Blick in Richtung des Pärchens. Sie stritten sich schon wieder.


  »Lass uns die Sache noch zehn Minuten beobachten! Dann sollten wir, glaube ich, zu unserem Stand zurückkehren und den Status des Displaytowers checken.«


  Twikanrozex gab mit einer Geste seine Zustimmung. Fünf Minuten der von Briann propagierten Frist von zehn waren verstrichen, da geschah etwas so Außergewöhnliches, dass alle Gedanken daran, die verdeckten Ermittlungen aufzugeben, vergessen waren.


  Beide Priester sahen die Thranx, die sich näherten. Der eine war ungewöhnlich hoch gewachsen, hatte markante Deckflügel, sein Exoskelett schimmerte in einem tiefen Blau. Abgesehen von einem flüchtigen Blick der Menschen, der deren Abscheu verriet, gab es keinen Grund anzunehmen, die beiden Paare würden überhaupt Notiz voneinander nehmen. Das absolut Letzte, das Briann erwartet hätte, war, dass sie einen Bogen umeinander machten. Nein, das war nicht ganz richtig, musste er sich selbst in Gedanken korrigieren. Es vor das Vorletzte, was er erwartet hatte. Das Letzte war das, was eintrat: Sie trafen sich mitten auf dem Gehweg des belebten Pavillons, unterzogen ihre unmittelbare Umgebung einer ostentativen Inspektion, und was dann folgte, konnte man auch aus der Entfernung betrachtet nicht anders denn als zwanglose Konversation beschreiben.


  Nicht nur dass der männliche fanatische Antithranx mit Vertretern ausgerechnet der Spezies ein Schwätzchen hielt, die er noch vor gar nicht so langer Zeit zu verabscheuen sich bekannt hatte, er tat dies auch noch ohne ein Anzeichen von Abscheu. Seine ihn an Körpergröße übertreffende Begleiterin beteiligte sich geradezu enthusiastisch an der Unterhaltung.


  »Sie reden nicht wie Fremde miteinander.« Twikanrozex war so fasziniert von der überraschenden Szene wie sein Freund mit der weichen Epidermalschicht. »Sie kennen sich.«


  »Oder wissen jedenfalls voneinander.« Sein Gesicht so gut es ging verbergend, beobachtete er die zwei verschiedenen Paare. »Ich habe auch hier das Gefühl, es gibt mehr zu sehen als nur eine absurde Übung unseres Pärchens in Kultiviertheit. Aber was, weiß ich mir nicht vorzustellen!«


  »Ich auch nicht.« Twikanrozex neigte seine Antennen weit nach vorn, doch die Worte des plauschenden Quartetts wurden von den herumschwirrenden Stimmen und den hin und her wogenden Gesprächen der Menge übertönt. »Worüber könnten sie sich denn nur unterhalten?«


  »Worüber auch immer: Sie sind mit dem Thema durch!«, sagte Briann und machte seinen Kollegen auf das Ende des Gesprächs aufmerksam. »Die Gesellschaft löst sich auf.«


  Sie sahen, wie sich Menschen und Thranx wieder trennten. Wie um die Unwirklichkeit der Begegnung noch zu unterstreichen, tauschten sie - es setzte dem Ganzen tatsächlich die Krone auf - höfliche Abschiedsgesten, ehe sie in entgegengesetzte Richtungen davongingen. Twikanrozex stürzte sofort hinterher.


  »Du willst ihnen also weiter folgen?«, fragte Briann, im nächsten Augenblick bereits unmittelbar hinter seinem Freund.


  »Nicht ihnen! Möglicherweise, kuiit, haben wir bereits alles herausgefunden, was sich über dieses seltsame menschliche Paar herausfinden lässt. Ich glaube, wir sollten diesen beiden neu aufgetauchten Thranx folgen, die sie gerade getroffen haben!« Er blickte zu seinem Bruder aus der Gemeinschaft der Kirche hoch. »Aus Gründen, die zu kompliziert sind, um sie kurz zu erklären, und wegen bedauerlicher Versäumnisse in deiner kulturellen Bildung kann ich dir jetzt nur versichern, dass sich die beiden Vertreter meiner Art nicht weniger seltsam benommen haben als das menschliche Pärchen. Dies verrät eine Exzentrizität, die über jegliches mögliche Individualitätsverhalten innerhalb meiner Spezies weit hinausgeht. Was das angeht, wünsche ich mir sehnlichst Aufklärung.«


  Briann nickte, zu derselben Ansicht gelangt, auch wenn er sich nicht sicher war, dass die Analyse seines Kollegen, was das menschliche Paar betraf, der Wirklichkeit entsprach. Trotzdem folgte er Twikanrozex.


   


  Da ein Treffen zwischen einer Gruppe besorgt wirkender Menschen und zahlenmäßig gleichstarker nervöser Thranx zwangsläufig die Aufmerksamkeit neugieriger Messebesucher auf sich ziehen würde, sorgte Skettle dafür, dass ihn nur Martine bei dem letzten Treffen vor dem Start von ›Projekt Dorn‹ begleitete. Beskodnebwyl, den Skettles Mitstreiter Nevisrighne und Pierrot zu jenem Ort geführt hatten, der für dieses letzte Treffen ausgesucht worden war, traf sie dort. Neben Beskodnebwyl war, wie abgesprochen, noch ein einzelner weiterer Vertreter seiner Art zugegen. Zu diesem Zeitpunkt, am fünften Tag der Messe, zogen die beiden Menschen und die beiden Thranx kaum Blicke auf sich, als sie in der hintersten Ecke des menschlich-thranxischen Gemeinschaftspavillons zum Thema Wald zusammentrafen.


  Riesenhafte tceri’.xx von Willow-Wane wuchsen neben hoch gewachsenen Kaurifichten von der Erde. In sich gedrehte Köcherbäume teilten die künstlich gesteigerte Hitze des Tages mit üppigen gotulba von Hivehom. Hier standen Mammutbäume und serypla, volmats und Ginkgos, Dipterocarps und die berühmten blühenden eryououvom Long Tunnel, die stets in perfekt kreisförmigen Kränzen aus einer gemeinsamen Wurzel wuchsen.


  In der Natur wuchs kein einziges dieser gewaltigen Gehölze mit den anderen hier versammelten in ein und derselben Ökozone, und viele stammten von ganz unterschiedlichen Planeten. Als typische Beispiele ihrer Art waren sie wegen ihrer einzigartigen Eleganz und wegen des Eindrucks an sich, den sie auf den Betrachter ausübten, ausgewählt worden. Nur durch die Anwendung modernster Hydrokultur konnten sie Böden derselben Beschaffenheit miteinander teilen. Jeder Baum war vor dem Transport sorgfältig entkeimt und von anderen Lebewesen befreit worden, um sicherzustellen, dass kein unerwünschter Mitreisender den Bäumen auf ihrer Mission folgte. Und jedem Baum war die Fähigkeit genommen worden, sich fortzupflanzen, damit ebenso garantiert war, dass kein Samenkorn und kein Zapfen, keine Spore und kein Trieb in der reinen fremden Erde Dawns Wurzeln schlagen konnte.


  Durch diesen nach natürlichen Gesetzen künsdichen Wald wanderten Beskodnebwyl und seine Gefährten. Ganz weit hinten, im vom Eingang am weitesten entfernten Bereich des hoch in den Himmel ragenden Pavillons mit seinen lichtdurchlässigen Trennwänden, trafen sie auf Elkannah Skettle, der sich gerade ein heißes Getränk mit seiner Kampfgenossin Martine teilte. Thranx und Menschen begrüßten einander förmlich. Während sich die beiden Anführer unterhielten, bezogen Martine und ihr Thranx-Gegenstück Position zwischen den beiden und dem Gehweg, der am Treffpunkt vorbeiführte. Augenscheinlich ins Gespräch vertieft, schenkten sie einander so wenig Aufmerksamkeit wie irgend möglich, stattdessen richteten sie ihre Blicke auf die vorbeischlendernden Besucher des Pavillons. Obwohl sie weder irgendwelche Zwischenfälle noch Unterbrechungen erwarteten, waren sie auf beides vorbereitet.


  »Interessant, nicht wahr?«, begann Skettle im Plauderton. »Ich meine, dass wir es in einer Epoche verzögerungsloser örtlicher und rascher interstellarer Kommunikation immer noch für den besten Weg halten, uns persönlich zu treffen, um ein wirklich privates Gespräch zu führen.«


  Beskodnebwyl gestikulierte Zustimmung, vermischt mit Geringschätzung, und war zuversichtlich, sein menschlicher Gesprächspartner würde Letzteres nicht begreifen. Es machte ihm Spaß, den ahnungslosen Zweibeiner auf diese Weise zu diskreditieren. »Elektronik kann zu leicht abgehört und Stimmen zu leicht imitiert werden. Besser, sich von Angesicht zu Angesicht gegenüberzustehen.«


  »Selbst wenn man keins hat.« Skettle lächelte dünn. Er fühlte sich rundum zufrieden, fest davon überzeugt, dass morgen um diese Zeit das Chaos seinen schon lang geplanten Besuch auf der Messe abstatten würde und Tod, Zerstörung und brennenden Hass auf die Thranx mit sich brächte. Kein Zweifel, dass diese wohlriechende Pestilenz, mit der zusammenzuarbeiten er vorübergehend genötigt war, ähnlich fühlte.


  »Wenigstens kenne ich mein Gesicht.« Antennen und Echthände wedelten in Skettles Richtung. »Es war genau dieses Gesicht, das ich hatte, als ich noch im Wachstum war, und es wird auch morgen immer noch genau dieses Gesicht sein, und abgesehen davon, dass es sich mit der Zeit dunkel färbt, wird es unverändert mein Gesicht bleiben, selbst im fortgeschrittenen Alter. Ihres dagegen wird zusammenschrumpeln und zerknittern wie Obst, das man so lange in der Sonne hat liegen lassen, bis es sich zu zersetzen beginnt durch seine eigene faulende Widerlichkeit.«


  Skettles Lächeln stahl sich davon. »Unbestreitbar ist dieses fröhliche kleine Stelldichein für Sie ebenso unangenehm wie für mich. Deshalb sollten wir zum Geschäftlichen kommen, damit wir uns beide unnötigen Kontakt miteinander sparen können.« Er warfeinen Blick über die Schultern, den Weg entlang, den er gekommen war, und fuhr erst fort, als Martine seine wortlose Frage mit einem kurzen Wink einer Hand beantwortete.


  Erst jetzt betätigte Skettle eine Taste an seinem Palmtop, und dieser projizierte ein perfektes Miniaturhologramm des Messegeländes in die Luft zwischen seinem Besitzer und einem in der Nähe stehenden Baum. In der unmittelbaren Umgebung war niemand zu sehen; der Tourist, der ihnen am nächsten war, befand sich noch einiges von ihren beiden hellwachen Begleitern entfernt, die Schmiere standen. Als Skettle im Bedienfeld des Palmtops einige Grundeinstellungen veränderte, änderte sich entsprechend die farbliche Unterlegung bestimmter Teile der Projektion.


  »Meine Leute werden dort, wo Sie die roten Hervorhebungen sehen, an die Arbeit gehen.« Seine Finger bewegten sich über dem Display, und die Lichtpunkte auf der Projektion verchoben sich. »Wir werden an den verwundbarsten Stellen Feuer legen. Jeder meiner Leute hat ein umfangreiches Trainingsprogramm durchlaufen und sich ganz unserer Sache verschrieben. Im Falle unvorhergesehener Störungen oder von Festnahmen sind sie darauf vorbereitet, unabhängig voneinander zu operieren. Ihre Aufgabengebiete überlappen sich, sodass jeder von ihnen, wenn einer oder mehrere aus der Gruppe abgefangen werden oder auf andere Weise ausfallen sollten, in der Lage ist, gegen die noch fehlenden Ziele vorzugehen.« Wieder veränderte er ein paar Einstellungen des Palmtops, und die Projektion drehte sich, und verschiedene gesonderte Sektionen wurden hervorgehoben, bis endlich eine in den Mittelpunkt wanderte, die an das Seeufer grenzte.


  »Ich selbst werde mich um die geländeweiten Kommunikationseinrichtungen kümmern und dann die einschlägige Backup-Installierung sabotieren, damit nicht nachverfolgt werden kann, was ich ursprünglich eingegeben habe.« Sein Tonfall war von biblischer Feierlichkeit, was der Thranx allerdings nicht heraushören konnte. »Ihrer Kommandozentrale beraubt, wird das Sicherheitspersonal der Messe nicht mehr in der Lage sein, seine Aktionen in angemessenem Umfang zu koordinieren. Abgeschnitten und von allen Seiten angegriffen, nämlich von meinen wie von Ihren Leuten, werden die Sicherheitsleute entweder völlig aufgelöst fliehen oder niedergestreckt, sollten sie sich uns in den Weg stellen. Lange bevor Verstärkung aus Aurora eintreffen kann, haben wir das Dom-Projekt, wie wir unsere Aktion getauft haben, vollendet.« Er reichte Beskodnebwyl den Palmtop, der ihn mit einer Echthand ergriff. Da der Thranx genau auf die Handbewegungen des Menschen geachtet hatte, hatte er keine Schwierigkeiten, das simple Gerät zu bedienen.


  »Meine Kampfgefährten werden von diesem zentralen Punkt aus ausschwärmen.« Ein weiterer Leuchtpunkt erschien in der Luft vor den beiden Gesprächspartnern. »Jeder von ihnen wird ein kleines Arsenal an hochbrisantem Kompakt-Sprengstoff mit sich führen, daneben Handfeuerwaffen, mit denen sie neugieriges Sicherheitspersonal, auf das Sie bereits verwiesen haben, in Schach halten können. Wie Sie auch schon bemerkten, dürften ausreichend bewaffnete Kräfte aus der Stadt das Messegelände erst zu einem Zeitpunkt erreichen, wenn auch meine Leute ihre Arbeit erledigt haben. Waffen und alles andere belastende Beweismaterial werden an zuvor ausgewählten Punkten entsorgt, und meine Clangefährten werden sich unter den überlebenden kläglichen Rest der in Panik befindlichen Besuchermassen mischen. Jeder die Messe besuchende Thranx, der so unglücklich ist, uns bei unserer Arbeit beobachtet zu haben, wird liquidiert. Ich mache mir keine Sorgen darum, dass uns überlebende Menschen identifizieren könnten, da ja hinlänglich bekannt ist, dass der Durchschnittssäuger einzelne Thranx nicht auseinander zu halten vermag. In jedem Fall aber sollte der Aufruhr und das heillose Durcheinander genügen, um selbst den besten Beobachter Ihrer Art gegenüber allem anderen blind zu machen.«


  Skettle nickte anerkennend. »Wenn meine Leute aus dem Dorn-Projekt ihre Arbeit erledigt haben, werden sie nach einer ähnlichen Handlungsmaxime vorgehen, sodass wir alle im entstandenen Aufruhr und der Verwirrung unserer Wege gehen können, und zwar in der Gewissheit, weit mehr durch unsere Zusammenarbeit erreicht zu haben, als jeder für sich allein hätte vollbringen können.« Abgesehen davon, fügte er im Stillen hinzu, dass ich dich umlege - ganz sicher, ich tu ‘s! -, während Martine, Botha, Pierrol und die anderen den Rest deiner widerlichen Gefolgschaft in Stücke schießen! Und wenn dich und deine ekligen Genossen ähnliche Gedanken umtreiben, was uns betrifft, dann wirst du erfahren, warum wir Menschen eure Hilfe auf Pitargar nicht wirklich gebraucht haben!


  »Dann ist alles bereit.« Glitzernde Facettenaugen blickten hinauf zu dem hoch gewachsenen Menschen. »Morgen um diese Zeit werden wir allen Ideen einer engeren Verbindung zwischen Menschen und Thranx ein rühmliches Ende setzen, indem wir diese Verbindung für immer und alle Zeit auf den Platz verweisen, auf den sie gehört.«


  Skettle brachte seine Zustimmung zum Ausdruck. Er erbot sich nicht, seinem vielgliedrigen Mit-Terroristen die Hand zu schütteln, und Beskodnebwyl war bemüht, seine Antennen so weit weg wie irgend möglich von dem Fäulnisgeruch verströmenden Menschen zu halten. Dann trennten sich die vier und schritten zielstrebig, Menschen und Thranx jeweils für sich, auf einen Ausgang zu.


  Hinter sich ließen sie nur stumme importierte Bäume zurück, die Zeugen waren eines entsetzlichen Plans zum Massenmord, den man in ihrem Angesicht beschlossen hatte. Bäume und ein so ungewöhnliches Paar Außenstehender, wie man es nur auf diesem Messegelände antreffen konnte.


  Während Briann seinem Kollegen aus dem Affenbrotbaum hinaus- und auch den Baum hinunterzuklettern half, überdachten die beiden Priester das, was sie gerade mit angesehen hatten. Nicht einmal Twikanrozex mit seinen empfindlichen Antennen konnte über eine solche Entfernung hin ein Gespräch belauschen. Aber er hatte die Gesten seines Stockgefährten gesehen, die die Worte begleitet hatten, während Briann ein vollendeter Lippenleser war. Die viele Vegetation, die zwischen Beobachtern und Beobachteten lag, und die Notwendigkeit, als Beobachter unentdeckt zu bleiben, hatten die Observation schwierig gemacht, aber Briann und Twikanrozex hatten genug gesehen und Mimik und Gestik entnehmen können, um zu begreifen, dass für den morgigen Tag etwas Ungeheuerliches geplant war.


  »Es ist so traurig,«, meinte Twikanrozex und ließ seine Antennen vor und zurück wippen, »zu sehen, dass Menschen und Thranx einvernehmlich zusammenarbeiten können, nur um dann entdecken zu müssen, dass sie es aus den schlechtesten aller Gründe tun!«


  Briann seufzte resigniert auf. »Und ich habe mir Sorgen darüber gemacht, die beiden Menschen, denen wir für eine Weile gefolgt sind, könnten jemand anderen beleidigen oder die beiden Thranx einen Vorfall provozieren.«


  »Aber genau das tun sie doch.« Echthände malten Muster in die Luft, als die beiden Priester dem Ausgang des Pavillons zustrebten. »Ein Vorfall, der jegliche Vorstellungskraft übersteigt.«


  »Ich wünschte, wir hätten alle Details ihres Plans in Erfahrung bringen können.«


  Eine Echthand wurde ausgestreckt und legte sich auf seine Schulter. »Wir haben es doch ganz gut gemacht, Bruder, und werden dadurch verhindern, dass Tausende sterben.«


  »Es werden auch so noch genug sterben bei diesem so genannten Dorn-Projekt.« Briann hob den Blick. Um ihn herum erfüllten Musik und Fröhlichkeit, Lachen und zufriedenes Klicken das helle Blau des Nachmittagshimmels wie Vogelschwingen-Schmetterlinge, die über einem tropischen Teich tanzend die Luft bevölkern. »Wir wissen nicht, wo sie sich aufhalten und wie die restlichen Attentäter aussehen.«


  »Aberjetzt können Gegenmaßnahmen ergriffen werden. Nur einige kleine Störungen könnte es geben.«


  Briann erhöhte sein Schritttempo und machte längere, größere Schritte. Während Twikanrozex und er sich ihren Weg zwischen den Kindern und den jungen, noch nicht einmal gehäuteten Thranx suchten, vermied er es, diese neue Generation zweier Spezies anzuschauen. »Die wird es mit Sicherheit geben. Die Behörden können nicht die ganze Messe abblasen. Wenn sie das täten, würde sie alle Leute draußen im Universum zu Tode erschrecken, Thranx wie Menschen gleichermaßen. Mit Hilfe unserer Beschreibung wird man vielleicht die vier, die wir identifizieren können, am Shuttlehafen festsetzen können. Und dann? Dann werden ihre Komplizen gewarnt und sorgen dafür, dass sie diesen Planeten unauffällig verlassen können! Wenn sie dann das nächste Mal zuschlagen, wird die Allgemeinheit womöglich nicht so viel Glück haben. Wir müssen sie eben alle fassen, jeden Einzelnen aus dem Projekt Dorn, hier und jetzt!«


  Twikanrozex piff bestätigend. »Du hast Recht, Bruder. Um alles zu erreichen, muss man Risiken eingehen. Unschuldige könnten verletzt werden.«


  Sein Freund nickte. »Glücklicherweise weiß die Kirche um die Unvermeidbarkeit, entsprechende Opfer zu bringen, um ein höheres Ziel zu erreichen. Ich hoffe, die örtlichen Behörden werden diesen Standpunkt teilen können.«


  »Wenn nichts, bemerkte Twikanrozex, als sie um eine Ecke bogen, um weiter auf die geschmackvolle schwebende Konstruktion zuzuhalten, in der die Verwaltung der Messe untergebracht war, »dann werden wir sie eben davon überzeugen müssen.«


  »Alles muss richtig gemacht werden«, pflichtete Briann ihm bei, »auch wenn es nicht leicht sein wird. Die Kirche wird von weltlichen Behörden noch nicht mit Respekt behandelt. Es wird dir und mir zufallen, als Individuen, als Thranx und Mensch, nicht als Vertreter der Kirche, dafür zu sorgen, sodass unverzüglich und angemessen auf das Projekt Dorn reagiert wird. Wir werden beides gleichzeitig sein müssen, unverblümt und überzeugend. Dabei werden uns unsere Leitsätze keine große Hilfe sein. Wenn es um philosophische Diskurse geht, verlieren alle Polizisten dieses Universums sogleich jegliches Interesse.«
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  Auf Grund der Dicke und Festigkeit der Keramikschicht dauerte es mehrere Tage, die Öffnung, durch die die unglückliche Ausgräberin beinahe gestürzt wäre, auf eine Größe zu erweitern, die einem kleinen Gleiter Einlass gewährte. Während dieser Zeit hatte man ein laserbasierendes Entfernungsmessgerät durch den Riss hinabgelassen, um die Entfernung der Öffnung zur ersten auffindbaren Oberfläche festzustellen. Die war nicht so groß wie anfangs vermutet. Dennoch wäre jemand, der in die Spalte gestürzt wäre, bei diesem Sturz von mehreren hundert Metern in die lichtlose Finsternis ums Leben gekommen.


  Der Laser und andere Geräte, die zum Scannen des Hohlraums eingesetzt wurden, verrieten nichts als das Vorhandensein völliger Leere: Die braune Keramikschicht schien nur Dach für ein künstlich hergestelltes Nichts. Doch niemand im Grabungslager war bereit, diese Schlussfolgerung so stehen zu lassen. Es hätte sich in der Tat um eine wahrhaft exzentrische Spezies gehandelt, die sich so viel Mühe gegeben und keine Kosten gescheut hätte, nur um eine riesige Menge augenscheinlichen Nichts vom Rest der Welt abzuschotten. Es musste da einfach noch mehr sein. In Anbetracht der Ausdehnung des jetzt wieder ans Licht gebrachten unterirdischen Hohlraums war ein mit leistungsstarken Scheinwerfern und kalibrierten Lasern bestückter Gleiter die einfachste, sicherste und schnellste Methode, die geheimnisvolle fremdartige Leere zu untersuchen. Handfeuerwaffen wurden allseits ausgegeben. Bei genauerem Hinsehen hatten sich häufig weitläufige Räume, die sich scheinbar sicher vor der Außenwelt unter der Oberfläche befanden, als doch nicht so hermetisch abgeschlossen entpuppt wie anfänglich vermutet. Die örtliche Fauna könnte gut Besitz von so viel geschütztem, abgekapseltem Lebensraum ergriffen haben und musste entsprechend im Zaum gehalten werden.


  Cullen und Pilwondepat wurden von Holoness und einem Gleiterpiloten namens Dik begleitet. Zu Pilwondepats kaum verheimlichter Freude und trotz lebhaften Protestes bestand Cullen darauf, dass Riimadu auf der Oberfläche zurückblieb. Der Thranx bemühte sich allerdings, nicht allzu sehr über diese Entscheidung in Verzückung zu geraten.


  Ihr Fahrzeug war das kleinste, das innerhalb des Grabungsgeländes aufzutreiben gewesen war, eigentlich für kurze Touren zu außerhalb des Grabungsgeländes liegenden wissenschaftlich interessanten Orten gedacht. Als Dik den Gleiter über den Rand des um einiges erweiterten und gründlich abgesicherten Zugangs steuerte, hatten sich eine Menge Studenten und Arbeiterversammelt, um dabei zu sein, als die Reise losging. Pilwondepat zwang sich, nicht unter den hier Versammelten nach dem schuppigen Gesicht des frustrierten AAnn-Repräsentanten Ausschau zu halten.


  Voller Erwartungen, aber dennoch beherrscht überlegte Cullen laut, kaum dass der Gleiter in die Grabungsstätte hinabzusinken begann: »Normalerweise kriechen Archäologen in antike Monumente oder Mausoleen oder, wenn sie Glück haben, gehen sie hinein. Aber nach allem, was ich weiß, gibt es keine einzige Grabungskampagne, die ein Artefakt freigelegt hat, in das man hineinfliegen kann.«


  »Ich für meine Person«, antwortete Pilwondepat nachdenklich, »kriecheja gerne.«


  »Wenn ich sechs Beine hätte, ginge es mir wohl genauso.« Cullen verstummte, als sich der sanft brummende Gleiter dem Hohlraum näherte.


  Ihr Fahrer manövrierte das gedrungene Fahrzeug in die Öffnung, schaltete auf vertikalen Schwebeflug um und ließ Fahrzeug samt Passagiere durch die gespaltene Keramikschicht hinabsinken, hinunter in das fremdartige, unbekannte Nichts.


  »Scheinwerfer!«, schnauzte ein unbeeindruckter Cullen voller Eifer. Sofort wurde die unmittelbare Umgebung in die Lichtkegel von Hochleistungssuchscheinwerfern getaucht, die eilig an dem Gleiter angebracht worden waren. Aufnahmegeräte, im Rumpf des Fahrzeugs aufgestellt, schalteten sich automatisch ein. Überall um das Forschergrüppchen herum war nichts als undurchdringliche Finsternis, außer dort, wo die leistungsstarken Scheinwerfer diese durchdrangen.


  Holoness aktivierte den Laserscanner. Sie nutzte seine weitaus größere Reichweite und ließ einen Scan über die westliche Wand laufen, eine Aufgabe, für die der Laser eigentlich nicht ausgelegt war. Hinter diesem massiven Bollwerk aus dunkler Keramik lag ein unversehrter Wall aus sich ständig veränderndem Fels und vielleicht die Außenwand des Steilhangs.


  »Wenden!« Cullen stand in der Nähe des Fahrers. Jeder hier war viel zu aufgeregt und nervös, um die Sitze, über die der Gleiter verfügte, zu nutzen. Aber selbst wenn Pilwondepat dies gewollt hätte, die Form der Sitze hätte es bei ihm nicht erlaubt. »Lassen Sie uns einen Blick auf die andere Wand werfen!« Dik kam der Anweisung nach, und der Gleiter drehte sich elegant um die eigene Achse. Nachdem die Drehung vollendet war, richtete Holoness den Richtlaser parallel zum Seitenleitwerk des Gleiters aus. Der helle Strahl enthüllte - nichts. Die gegenüberliegende Wand war so weit entfernt, dass selbst der maximiert kohärente Strahl des Lasers sie nicht zu erreichen vermochte.


  Aber immerhin gab es einen Untergrund. Der Fahrer ließ den Gleiter hinabsinken und prüfte zaghaft Festigkeit und Belastbarkeit dieses Bodens. Er schien aus dem gleichen geheimnisvollen Keramikmaterial zu bestehen wie die Decke. Gegen alle Vernunft musste das Forscherteam nun doch annehmen, die leere Kammer von immer noch nicht geklärten Ausmaßen sei errichtet worden, um nichts als die Luft längst vergangener Zeiten zu bewahren.


  »Das will einfach keinen Sinn ergeben!« So weit standen die Wände auseinander, dass Cullens Stimme kein Echo erzeugte. Die Leere rundherum verschluckte das Gewicht, das der Grabungsleiter seinen Worten gab. »Es muss doch einfach mehr geben als nur das hier! Keine Spezies macht sich solche Mühe, um eine in ihren Ausmaßen ungeheure, aber ganz und gar leere Kammer zu bauen.«


  »Wer vermag die Absichten von Fremdwesen zu wägen und zu messen?« In dem nur gedämpften Licht der matt schimmernden Innenbeleuchtung des Gleiters glitzerten Pilwondepats Facettenaugen wie vergoldete Spiegel. »Es gibt immer noch viele Dinge, die Menschen tun und die meinem Volk völlig unvernünftig vorkommen.«


  »Da würden Ihnen viele Menschen wohl bedenkenlos zustimmen.« Holoness öffnete eine der beiden Ein- und Ausstiegsluken im durchsichtigen Himmel des Fahrzeugs und kletterte die in den Rumpf des Gleiters eingelassenen Stufen nach unten, um dann vorsichtig einen Fuß auf den Grund zu setzen. Dieser trug ihr Gewicht problemlos. »Der Boden ist ausreichend stabil.«


  »So stabil wie die Decke?« Wenn Cullen, so wie er es jetzt tat, den Kopf in den Nacken legte, konnte er den schmalen Streifen von Sonnenlicht ausmachen, der das Loch markierte, das das Grabungsteam in das robuste Material gebohrt hatte. »Nun gut, wir befinden uns in einer großen Kammer ohne sichtbare innere Orientierungspunkte. In welche Richtung arbeiten wir uns von hier aus vor?«


  »Da entlang vielleicht?« Pilwondepat deutete mit allen vier Händen in eine Richtung. »Creelll - ich glaube, ich sehe da etwas!«


  Dik schwenkte einen Suchscheinwerfer in die angegebene Richtung. Tatsächlich, eine niedrige Kuppel erhob sich aus einem ansonsten völlig ebenen Fußboden. Diese Kuppel maß etwa vier Meter im Durchmesser und war die einzige in weitem Umkreis. »Sieht beinahe aus wie diese Zierkuppeln, die wir auf der Oberseite entdeckt haben«, brummte er.


  »Absolut.« Holoness starrte hinüber und hielt den Lichtstrahl ihrer eigenen Lampe in die Richtung der wenig beeindruckenden Hervorwölbung. »Aber warum ist es nur eine einzige?«


  »Kommen Sie an Bord zurück, dann werden wir uns das da drüben ansehen!«, forderte Cullen sie auf.


  Holoness knallte ihren Absatz auf den keramischen Untergrund und gab ihm einen Korb. »Das hier ist so stabil wie Fels. Ich gehe rüber.«


  Mit dem Gleiter auf gleicher Höhe näherte sie sich in gemächlichem Tempo der beulenartigen Erhebung. Diese war dunkelbraun, von exakt derselben Farbe wie das restliche Keramikmaterial. Die Erhebung reichte Holoness etwa bis zur Taille. Die Archäologin streckte den Arm aus und tippte mit ihrem Handscheinwerfer gegen die Kuppelspitze. Das gedämpfte Klacken von plastikartiger Keramik, das Folge dieses Antippens war, war nicht einmal annähernd laut genug um ein Echo in der riesigen Kammer zu erzeugen.


  »Stabil und fest.« Holoness richtete sich wieder auf. »Vielleicht hatten diese Kuppeln eine zeremonielle Bedeutung. Wir sollten schauen, ob wir noch andere hier entdecken.« Sie umrundeten die niedrige, aber vom Umfang her recht große Erhebung.


  Als sie etwa die Hälfte des Weges hinter sich hatte, zischte es kaum wahrnehmbar und die gesamte Kuppel begann, auf sie zuzugleiten.


  Holoness stolperte rückwärts und wäre beinahe gestürzt, während die wuchtige Wölbung immer näher rückte. Unter ihr kam eine Öffnung zum Vorschein. Den Strom unglaublich eisiger Luft, der dieser Öffnung entwich, hätte man vielleicht noch erwarten können. Das blasse Licht, das mit diesem Luftstoß einherging, allerdings nicht.


  »Therese, machen Sie, dass Sie hier reinkommen!«, schrie Cullen seiner Mitarbeiterin durch die offene Luke zu.


  Sein ängstliches Drängen war überflüssig. Sie flog beinahe schon zurück in die Sicherheit des Gleiters. Sobald sie sicher zurück an Bord war, schloss der Grabungsleiter die Luke. Die eiskalte Luft, die Holoness’ Rückzug begleitete, ließ die Menschen innerhalb des Fahrzeugs nicht mehr als kurz erschaudern; doch dieser Luftschwall drohte die Feuchtigkeit in Pilwondepats ungeschützten und weitaus kälteempfindlicheren Lungen gefrieren zu lassen. Glücklicherweise brachte das Heizsystem des Gleiters die Innentemperatur sehr schnell zurück in den für Menschen normalen und Thranx tolerierbaren Bereich.


  »Was, zum Teufel, ist da draußen passiert?« Cullen bemerkte, wie er durch das transparente Kanzeldach auf die kreisrunde Öffnung im Keramikboden starrte. Die Kuppel, die die Öffnung bedeckt hatte, befand sich jetzt seitlich von ihr, augenscheinlich nicht mehr geneigt, sich noch ein Stück weiter zu bewegen.


  »Womöglich hat Ihr Spaziergang die Götter verstimmt.« Dik hatte die Hände an den Instrumenten des Gleiters, jederzeit bereit, das Fluggerät beim kleinsten Anlass deckenwärts aufsteigen zu lassen und die kleine Gruppe Forscher aus der finsteren Kammer hinauszubringen.


  »Sehr witzig!« Als Holoness’ Atem wieder ruhiger ging, machte sie ein paar Schritte auf die Kanzel zu und blickte hinaus und hinüber zur Öffnung. Sie war tatsächlich makellos rund, ihr Rand war so glatt und glänzend wie der Boden rundherum. »Kalte Luft verstehe ich ja - obwohl vielleicht nicht derart kalt. Aber das Licht nicht. Woher kann es denn von da unten nur kommen?«


  »Ich glaube«, erwiderte Cullen, »wir gehen besser und schauen uns das an. Dik, machen Sie schön langsam, ja!«


  Der Pilot nickte und gab Schub auf die Öffnung zu. Das von Holoness versehentlich ausgelöste Schimmern, das dem Durchlass entstieg, war nicht sehr intensiv. Es zerstreute sich, lange bevor es die Decke der riesigen, leeren Kammer erreichte. Behutsam und vorsichtig ließ Dik den Gleiter vorwärts schweben, brachte ihn präzise über die Mitte der Öffnung und begann den kontrollierten Sinkflug.


  Die Öffnung im Boden war breit genug, um den Gleiter hindurchzulassen, aber Spielraum gab es zu den Seiten hin nicht mehr viel. Gleiter und Passagiere sanken fünf Meter in die Tiefe, zehn, dreißig, ohne Hinweis darauf, dass sich die Wände, die die Forscher in ihrem Gefährt umgaben, verengten oder sich weiter auftaten. Soweit Cullen es zu sagen vermochte, war der perfekte senkrechte Schacht mit einer Toleranz von weniger als einem Millimeter in die Tiefe gefräst worden. Dann, etwa genauso jäh, wie sie in den Schacht eingetaucht waren, tauchten sie aus ihm auch wieder auf und schwebten in eine weitere, sich vor ihnen öffnende Kammer. Laut den Instrumenten der Steuerkonsole lag die Temperatur außerhalb des Gleiterverdecks beträchdich unter dem Gefrierpunkt. Doch niemand achtete besonders auf die Anzeige des Außenthermometers, sie waren einfach zu hingerissen von dem Licht. Der Boden selbst, der sich jetzt über ihren Köpfen befand und nun Decke geworden war, schien es zu verströmen.


  Unter dieser Decke, jetzt den neugierig staunenden Blicken durch das ätherische, nun intensiver gewordene Leuchten enthüllt, lag…


  Pilwondepat gab etwas in Hochthranx von sich, das für seine menschlichen Gefährten völlig unverständlich war. Dik fluchte leise vor sich hin. Holoness hatte die Augen weit aufgerissen. Cullen, als Grabungsleiter auch verantwortlich für die kleine Expedition, bewegte lautlos die Lippen, die menschliche Entsprechung zu Pilwondepats Pfeifen und Klicken.


  Sie befanden sich in einem anderen Raum. Nur war ›Raum‹ eine derart unzutreffende Bezeichnung, dass sie niemandem eingefallen wäre, um ihre Umgebung zu beschreiben. Unter ihnen, Reihe um Reihe, Stufe für Stufe, Lage auf Lage, befanden sich Tausende und Abertausende von tränenförmigen Zylindern. Diese Zylinderreihen erstreckten sich nach Norden, Süden und Osten, so weit das Auge reichte. Nur im Westen ließ sich ein mögliches Ende der schier endlosen Reihen gerade erahnen. In dieser Richtung, nach Westen hin, musste die Außenwand des Steilhangs liegen.


  Unterhalb des in der Luft schwebenden Gleiters versanken die endlosen Reihen von Zylindern in die Tiefen der Unendlichkeit. Die Suche nach einem Ende, nach dem Grund, trieb den sich darum mühenden Beobachtern nur Tränen in die Augen, brachte sie aber diesem tiefen Ende nicht näher. Zwischen jeder Ebene mit Zylindern gab es Stege aus Metall und Plastik sowie Leitungen aus der stets präsenten Keramik. Nur nahm diese hier eine ganze Palette von Regenbogenfarben an. Die Reihen waren umschlungen, kreuz und quer umgeben, ja, eingehüllt in ein Netz aus Leitungen, Anschlüssen und Röhren, das wirkte, als habe die dem Wahnsinn verfallene Urmutter aller Spinnen es gewoben.


  Jeden Zylinder, scheinbar nur gestützt durch sein eigenes hauchdünnes, trügerisch fragiles Selbst, umwickelten behutsam Gloriolen aus feinsten Fäden und Fasern, pulsierten in einem sanften goldenen Schimmern, als hätten sich die Atemzüge von Säuglingen in Glas verwandelt. So zart waren diese Filamente, dass sie wie geflochten wirkten, nicht wie verkabelt. Ein schmaler Strang mit einer transparenten Substanz führte an der Längsseite jedes Zylinders entlang, der selbst aus einem tiefroten metallischen Trägermaterial gemacht schien.


  »Was kann das sein?« Holoness stand ganz nah am Kanzeldach, ihre Nase gegen die durchsichtige Plexlegierung gepresst. »Das müssen Millionen sein!« Sie wedelte mit einer gefühllos gewordenen Hand in Richtung des Piloten. »Dik, du musst die oben von dem hier wissen lassen! Mach schon!«


  Dik erwachte aus dem Tagtraum, in den alle hinabgetaucht waren, und nickte. Nach einer ganzen Reihe von Versuchen hob er den Blick und schüttelte den Kopf. »Geht nicht! Etwas in dieser Keramik absorbiert Langwellen-Übertragungen wie ein Schwamm. Ich krieg die Trägerwelle vom Außenposten auch nicht mehr rein.«


  Cullen schluckte schwer, sich völlig bewusst, dass er sich in der Nähe von etwas ebenso Erhabenem wie Fremdartigem befand. »Können Sie uns irgendwie näher ranbringen? Ohne Schutzanzug werden wir uns kaum draußen aufhalten können.«


  »So was aber auch!« Der Pilot hantierte an den Flugkontrollen. »Bei diesen Temperaturen überrascht es mich, dass nicht alles mit Eisblumen überzogen ist.«


  »Keine Feuchtigkeit.« Alle wandten sich zu Pilwondepat um. »Heiße Wüste oben, kalte Wüste unten. Keine Feuchtigkeit. Dieser Ort ist absolut trocken.« Der Thranx deutete durch Gesten Ironie mit einem Beigeschmack von Widerwillen an, obwohl er wusste, dass seine Gefährten und Kollegen hier die Gestik in ihrer ganzen Komplexität wohl kaum zu interpretieren wussten. »Abgesehen von der Temperatur, dürfte es Riimadu hier unten wahrscheinlich gefallen.«


  Von Dik umsichtig gesteuert, schwebte der Gleiter über die ihnen am nächsten gelegene Reihe von Zylindern. Während des Manövers glitt das Gefährt über ein schmales Band oder einen schmalen Steg aus Metall, einen von zigtausend, die kreuz und quer durch die Kammer verliefen wie stählerne Kettfäden. Es könnten Zugangsrampen sein, überlegte Cullen. Stimmte das, mussten diese Stege für Wesen erbaut worden sein, die weitaus schlanker von Gestalt waren als Menschen oder Thranx. Wesen, die absolut keine Höhenangst gekannt hatten. Obwohl es überall Hunderte von Metern in die Tiefe ging, gab es nirgendwo ein Geländer.


  Mit geübten Händen brachte Dik das leichte, schnelle Luftfahrzeug näher an die alleroberste Reihe der Zylinder heran, als Pilwondepat für machbar gehalten hätte. Während der Pilot auf seinem Platz und bei seinen Instrumenten blieb, rückten alle anderen so nah wie möglich an die Backbordseite. Von dort aus konnten sie hinaus und auf den ersten Zylinder in der Reihe schauen. Er lag direkt unter der Rumpfkante des Gleiters. Der wie Glas wirkende Streifen, der die Mittelachse des Artefakts entlang nach unten lief, war vollkommen durchsichtig. Die drei Forscher konnten durch diesen hindurch den Inhalt des Zylinders deutlich sehen. Auf diese Weise wurde ihnen unmittelbar und unerwartet die Antwort auf die zentrale Frage zuteil, die die Exoarchäologen geplagt hatte, seit sie damit begonnen hatten, die Wildnis von Comagrave zu erforschen.


  Was war mit den Sauun geschehen?


  Sie waren nicht Opfer ihrer Einsamkeit geworden, weil sie bei dem Schritt ins Raumfahrtzeitalter gescheitert waren. Sie waren nicht an artbedingter Melancholie zu Grunde gegangen. Sie hatten sich nicht in einem heimlichen, nicht erklärten Krieg gegenseitig ausgelöscht, für dessen Stattfinden bisher keine Hinweise hatten gefunden werden können. Sie waren immer noch da.


  Cullen erinnerte sich endlich wieder daran zu atmen. »Nächster Zylinder!«, befahl er Dik. »Wir müssen bestätigen, dass es dort so ist wie hier!«


  »Okay, aber das wird nicht ganz einfach! Wir haben hier nicht allzu viel Spielraum!« Während Dik die Steuerung neu justierte und sich der Gleiter wieder in Bewegung setzte, deutete der Pilot auf die pulsierenden Gloriolen, die unmittelbar über jedem Zylinder zu schweben schienen. »Da fluktuiert höllisch viel Energie, und ich würde lieber nicht mit diesen Filamenten da in Berührung kommen - oder was immer das ist, auch wenn sich ein nicht leitender Rumpf um uns befindet.«


  »Wir müssen nur einfach noch in ein paar andere hineinschauen«, erklärte Cullen ihm. »Dann, glaube ich, können wir ein paar vorläufige Hypothesen aufstellen.«


  Jeder Zylinder - oder jeder Kokon - enthielt einen einzelnen Sauun. Man konnte sie als Angehörige dieses Volkes sofort erkennen, weil ihre Züge den drei von heiligem Schrecken ergriffenen Exoarchäologen bestens vertraut waren - vertraut durch die in Stein gehauenen Gesichter der Klagenden, für jedermann sofort zu sehen, wenn er den Blick vom Rand des Steilhangs aus über das große Tal schweifen ließ. Hier waren ihre lebenden Abbilder, bewegungslos in irgendeiner Art von Tiefschlaf gefangen. Die gleiche schlanke Gestalt, der gleiche kummervolle Gesichtsausdruck, die vertrauten schmalen Gesichter, die aus einer ganzen Bergseite herausgemeißelt worden waren - all das ließ sich in einer Vielzahl individuell geprägter Abwandlungen in den zylinderförmigen Kokons wiederfinden. In Abermillionen von Kokons. Pilwondepat hatte sich mitzuzählen bemüht, zu multiplizieren und zu schätzen - und hatte schnell aufgegeben. Ohne Kenntnis der genauen Ausmaße der Kammer konnte jede Schätzung der Wirklichkeit nicht gerecht werden. Wie viele Sauun hatten an diesem Ort Ruhe gesucht? Ein Viertel der planetenweiten Bevölkerung? Die Hälfte? Alle?


  »Das erklärt, warum sie nie in den Weltraum vorgestoßen sind.« Holoness blickte direkt in ein würdevolles, ruhiges, aber ganz und gar fremdartiges Gesicht, genau unter der Exoarchäologin eingeschlossen in eine dieser transparenten Hüllen. »Sie hatten viel zu viel damit zu tun, diese Hochebene auszubauen. Das muss sie die gesamte Energie und Leistungsfähigkeit ihrer Zivilisation gekostet haben! Aber warum nur?«


  »Irgendeine Art von Gel.« Cullen schien sie nicht gehört zu haben. »Möglicherweise hoch mit Sauerstoff angereichert. Temperatur und stark reduzierter Nährstoffspiegel werden von dieser ganzen Maschinerie hier aufrechterhalten, die wiederum in der Lage ist, sich selbst zu regenerieren.« Er schüttelte langsam den Kopf. »Unglaublich, einfach unglaublich!« Er schloss einen Moment die Augen, dann erst gelang ihm eine verspätete Antwort auf Holoness’ Frage. »Ja, warum nur? Vielleicht zogen sie sich hierher zurück, um einer unheilbaren Seuche, die auf der Oberfläche grassierte, zu entgehen. Oder vielleicht war dies einst eine Welt mit weitaus feuchterem Klima. Ein langfristiger planetenweiter Klimawechsel könnte eine Hungerkatastrophe heraufbeschworen haben.« Er deutete auf die Reihen und Reihen von Kokons und deren träumende Bewohner. »Jeden in Stasis fallen lassen, entsprechende Hardware programmieren, jeden wieder aufzuwecken, wenn der Regen zurückkehrt, und schlafen, bis der Planet wieder bereit für Landwirtschaft in großem Stil ist.«


  »Nein.«


  Cullen runzelte die Stirn, als er sich zu dem Thranx umwandte. »Nein? Wieso nein?«


  Pilwondepat drehte den Kopf, um dem Blick des Menschen zu begegnen. »Die Technologie, die wir hier sehen, übersteigt in ihren Möglichkeiten die Schwierigkeiten, über die Sie soeben spekulierten.« Er machte eine Bewegung sowohl mit seiner rechten Echthand wie Fußhand. »Jede Zivilisation, die die Fähigkeit hat, eine Schlafstätte diesen Umfangs zu konstruieren, hätte mit Gewissheit die durch einen Klimawandel und eine drohende Hungersnot heraufziehenden Probleme zu lösen vermocht. Oder die einer verheerenden Pandemie. Was hier an Zeit und physischen Ressourcen aufgewandt wurde, ist mit Ihrem hypothetischen Kausalprinzip nicht in Einklang zu bringen.«


  Wären nicht Cullen Karasis berufliches Können und seine Berufserfahrung als Wissenschaftler über seine Selbsteinschätzung und seinen Ehrgeiz hinausgegangen, er hätte wohl nie die Verantwortung über das Ausgrabungsprojekt auf Comagrave erhalten, einer echten Rosine im exoarchäologischen Kuchen. »Lassen wir Ihre Schlussfolgerungen - für den Moment jedenfalls - einmal gelten: Was halten denn Sie für den möglichen Grund für all das hier?«


  »Irgendeine Bedrohung von außen. Etwas, mit dem sie nicht gerechnet hatten und auf das sie daher auch nicht vorbereitet gewesen waren. Möglicherweise die Ausweitung und Wucht eines interstellaren Konflikts, den sie zu vermeiden suchten. Nicht die AAnn. Ich wage die Vermutung, dass weder die AAnn noch - was das angeht - die Thranx-Stöcke oder Ihr Volk rudimentäre Möglichkeiten zur Raumfahrt entwickelt hatten zu der Zeit, zu der die Errichtung dieses Ortes ihr Ende fand und die Kammer verschlossen wurde.« Pilwondepat blickte nach oben. »Die Kammer über uns mag ein Luftreservoir sein, dazu gedacht, für ausreichende Isolierung zu sorgen - oder eine Scheinanlage, um allzu neugierige Wahrheitssuchende abzulenken. Oder Forscher mit weniger altruistischen Motiven.«


  »Sie klingen wie ein paranoider Quillp!« Holoness trat einen Schritt von der Kanzel zurück und wandte ihre Aufmerksamkeit dem endlos wirkenden Korridor zu, der sich in östlicher Richtung bis in unergründliche Tiefen erstreckte. »Momentan stehen alle Theorien zur Verifizierung doch erst an. Was nicht bestritten werden kann, ist, dass dieser Ort real ist und dass es enormer Anstrengung bedurfte, diesen Ort zu bauen.«


  »Sicherlich«, gab Cullen ihr Recht, »irgendetwas aber hat sie dazu getrieben, das hier zu tun. Ich kann mir nur schwerlich vorstellen, dass all das hier«, er machte eine die riesige abgekapselte Welt außerhalb des Gleiters umfassende Handbewegung, »das Ergebnis einer zufälligen Laune ist oder aus Langweile geschah oder einfach aus der Sehnsucht heraus, Äonen zu überdauern, ohne zu sterben.«


  »Furcht«, bemerkte Pilwondepat ruhig, »vermag den Einzelnen zu höheren Leistungen anzuspornen als Sehnsucht.«


  »Es ist doch ganz einfach, das herauszufinden!« Holoness wandte sich an den Grabungsleiter. »Alles, was wir tun müssen, ist einen von ihnen aufzuwecken und ihm dann alle unsere Fragen vorzulegen.« Sie gab sich keine Mühe, ihre Ungeduld zu verbergen.


  »Zur rechten Zeit werden wir genau das tun.« Cullen achtete darauf, seine Stimme neutral klingen zu lassen. »Doch einige der Sauun aus Versehen zu töten, wäre sicher nicht der rechte Weg, um sich bei den restlichen Überlebenden in ein gutes Licht zu rücken. Wir müssen sicher sein, was wir da tun, ehe wir es anpacken. Das bedeutet umfangreiche Studien, viel vorbereitende Arbeit.« Seine Stimme wurde sanfter, während er sich näher an sie heranschob. Nicht das erste Mal kam Pilwondepat auf die Idee, da könnte mehr zwischen den beiden sein als nur die berufliche Beziehung eines Grabungsleiters und seiner Untergebenen.


  »Hier gibt es Arbeit für Tausende von Forschern und für Dutzende von Lebensspannen. So gern ich die Antworten auf all die großen Fragen erfahren möchte: Dies hier ist immer noch eine konventionelle Ausgrabung, und wir haben den konventionellen Vorgehensweisen gemäß vorzugehen. Das heißt: ein ums andere Mal Messungen vornehmen und alles dokumentieren, immer und immer wieder. Erst wenn wir ganz sicher wissen, was wir tun, oder uns zumindest so sicher sind, wie jemand sein kann, wenn etwas wie das hier im Spiel ist, werden wir zu drastischeren Mitteln greifen.« Er war in Gedanken bereits mit dem nächsten Problem beschäftigt.


  »Wenn Pilwondepat Recht hat oder wenigstens zur Hälfte Recht hat und dieses Volk an diesem Ort einer unbekannten Gefahr zu entrinnen hoffte, könnte es hier noch mehr Abwehrmaßnahmen geben, die gegen Eindringlinge gerichtet sind, als nur eine Scheinanlage bestehend aus einem leeren Raum. Womöglich müssen wir uns nicht nur glücklich schätzen, weil wir diese Entdeckung hier machen durften, sondern weil wir von diesen Abwehrmaßnahmen unbehelligt geblieben sind - bisher!« Er drehte sich zu dem Piloten um.


  »Dik, wir sollten uns hier einmal gründlich umsehen. Aber wählen Sie einen ganz einfachen Kurs. Wir wollen uns schließlich hier unten nicht verfahren.«


  Der Pilot nickte und wandte sich der Steuerung zu. Vorsichtig ließ er den Gleiter rückwärts von den Kokons wegdriften, um das Gefährt sich dann um seine eigene Achse drehen zu lassen. Der Gleiter gewann langsam an Geschwindigkeit, nahm östlichen Kurs und ging dann in einen Sinkflug. Pilwondepat hörte auf, die Reihen von Kokons zu zählen, als er bei vierhundert angekommen war. Ihre tatsächliche Anzahl dürfte weit jenseits dessen liegen, was ungenaue Schätzungen ergaben. Cullen hatte als Erster das Wort ›Millionen‹ benutzt, als sie in die Tiefschlafkammer gesunken waren. Doch jetzt, da sie immer tiefer in die traumverlorene Weite eintauchten, erschien das wie eine spöttische Untertreibung.


  »Ich möchte wirklich wissen, wo die ganze Energie herkommt, um das hier aufrechtzuerhalten!« Weit genug entfernt von den Ebenen mit den langen Reihen von eng umschlungenen Kokons hatte Dik Muse, sich eigene Gedanken zu machen. Die leicht erreichbaren Korridore zwischen den Ebenen mit den Kokons waren viel breiter, als die schmalen Verbindungsstege zwischen ihnen hatten erwarten lassen. Versorgungsfahrzeuge größer als ihr Gleiter hätten leicht Zugang zujeder Reihe finden können, zu jedem einzelnen Kokon. »Todsicher gibt es hier mehr als eine zentrale Versorgungseinrichtung. Würd auch gar keinen Sinn machen, alles an einem Ort zu konzentrieren. Ich an deren Stelle hätt die Versorgungskapazitäten über das ganze Projekt verteilt.«


  Cullen war sofort seiner Meinung. »Dafür gibt es sogar Hinweise in den verlassenen Städten der Sauun auf der Oberfläche. Das ist einer der Gründe, warum es bisher niemandem gelungen ist, eine Theorie zu entwickeln hinsichtlich der Ursache, dass sie nie den Sprung in den Weltraum schafften. Es sah immer so aus, als hätten sie die notwendigen technischen Fähigkeiten dazu. Sie haben sich einfach nur entschlossen, keine Raumfahrt zu entwickeln.«


  »Vielleicht hat Pilwondepat doch Recht!« Holoness warf dem immer noch von diesem Anblick in heiligem Schrecken gefangenen Thranx einen Blick zu. »Vielleicht war es gar nicht ihre eigene Wahl.«


  »Doch was würde eine ganze Spezies dazu treiben, sich tief in die Erde zu graben und sich selbst in Tiefschlaf zu versetzen, auf Gedeih und Verderb Maschinen ausgeliefert, um irgendwann, in einer fernen Zukunft, wieder zu erwachen, in einer ungewohnten Umgebung und für ein unvorhersehbares Schicksal?« Pilwondepat wedelte mit seinen Antennen sinntragende Muster. »Mit ausreichender Zeit für Untersuchungen und zum Nachdenken finden wir womöglich die Antwort.« Er erwiderte den Blick der Kollegin, und seine Mandibeln arbeiteten. »Und vielleicht gelingt uns das, ohne die Sauun zu wecken.« Nur auf seinen vier Echtbeinen wanderte er hinüber zu Dik. Der leere Sitz neben dem Piloten war für den Thranx ungeeignet wie alle Sitzgelegenheiten, die für Menschen gemacht waren. »Eben wurde ja von Abwehrmaßnahmen gesprochen. Ich allerdings bin überzeugt davon, dass es gar keine gibt.«


  »Warum nicht?« Im Gegensatz zu vielen anderen Menschen schrak der Pilot nicht vor einem Thranx zurück. Körperliche Nähe zu diesem Insektoiden machte ihm offensichtlich nichts aus.


  »Eine Gefahr, die so groß ist, dass die gesamte Spezies der Sauun vor ihr in den Tiefschlaf flüchtet, dürfte sich wohl nicht abschrecken oder abwehren lassen von Waffen, die der technologischen Entwicklungsstufe der Sauun entsprechen.«


  »Außerdem nutzen Waffen auch nichts gegen Seuchen oder Hungersnöte.« Cullen war offenbar nur allzu bereit, seine eigene These aufzugeben. »Bringen Sie uns wieder nach oben, Dik! Everett, Bajji und die anderen werden bereits halb tot vor Ungeduld sein und sehnsüchtig wissen wollen, was uns hier unten so alles passiert ist. Nebenbei gesagt«, er lächelte, »glaube ich, dass wir für einen Nachmittag mehr als genug herausgefunden haben!«


  Gehorsam ließ der Pilot den Gleiter eine Pirouette drehen und auf demselben Kurs zurückzufliegen, der sie hierher geführt hatte. Endlose Reihen schimmernder roter Kokons glitten rasch rechts und links an ihnen vorbei, stiegen in imposante Höhen auf und verloren sich in grandiosen Tiefen. Millionen und Abermillionen von empfindungsfähigen Wesen, eingeschlossen, weggeschlossen in die Stille, jedes von ihnen Erbe eines großen Geheimnisses, verfolgten den Aufstieg des Gleiters. Auf der anderen Seite des großen Tales standen die Bildnisse der Klagenden und starrten genau in diese Richtung, und jetzt war der Grund für ihre traurigen Gesichter für jeden ersichtlich.


  Haben die Sauun das gewaltige Mausoleum erst errichtet und es dann mit Fels umgeben, um es darunter zu verbergen?, fragte sich Pilwondepat. Oder gruben sie sich in ein bereits existierendes Plateau hinein? War Ersteres der Fall, hatte die kleine Forschungsreise in den Keramikkörper die Antwort darauf gefunden, warum der Eingang, den sie gefunden hatten, dem Rand des Steilhangs so nahe lag. Pilwondepat versuchte sich eine ganze Spezies vorzustellen, die sich mit aller Kraft bemühte, ein Gewölbe von nahezu unglaublichen Ausmaßen zu schaffen, um jeden Einzelnen dieser Art aufnehmen zu können, ehe etwas Schreckliches geschah. Anstatt gegen das zu kämpfen, was sie bedrohte, hatten sich die Sauun lieber davor versteckt. Um was immer es sich auch gehandelt haben mochte, dieses alte Volk hatte der Gefahr weder entgegentreten noch sie überwinden können. Sie waren in den Tiefschlaf geflohen in der Hoffnung, die Bedrohung würde vorbei sein, wäre an ihnen spurlos vorübergegangen, wenn sie erwachten.


  Eine Seuche, hatte Cullen vermutet. Eine Hungerkatastrophe. Für Pilwondepat warjeder dieser Erklärungsversuche nicht ausreichend, um die Reaktion der Sauun nachvollziehen zu können. Selbst seine eigene Hypothese, ein bisher nicht wissenschaftlich nachweisbarer interstellarer Konflikt habe die Sauun bedroht, klang in seinen Ohren bereits irrational. Was auch immer eine hoch zivilisierte und intelligente Spezies dazu getrieben hatte, sich selbst einzugraben und zu verstecken, irgendwo unterzukriechen wie ein Arwlg-Engerling, der die Sommerhitze und -trockenheit zu überstehen wünscht, musste weitaus folgenschwerer sein, als diese These für sich beanspruchen konnte.


  Während seine menschlichen Kollegen um ihn herum über dieses und jenes diskutierten, legte er seinen Kopf zurück und blickte durch das durchsichtige Dach des leichten wendigen Gleiters. Zweihundert Ebenen hatten sie hinter sich, zweihundert noch vor sich. Er bemerkte plötzlich, wie er sich danach sehnte, diesen Ort ohne Grenzen und mit seiner lastenden Stille hinter sich zu lassen, weg, nur weg von den Millionen und Abermillionen lebender Leichen. Ein Blick auf das Chronometer des aufsteigenden Gleiters verriet dem Thranx, dass weniger Zeit vergangen war, seit sie die Oberfläche verlassen hatten, als er gedacht hatte. Sie würden noch bei Tageslicht aus der Tiefe auftauchen. Das bedeutete, er würde nicht in die Furcht erregende Unermesslichkeit des Nachthimmels schauen und sich fragen müssen, was wohl hinter den Sternen verborgen lauerte.
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  Als Fanielle am nächsten Morgen erwachte, war ihr sofort klar, dass sie verschlafen hatte. Das Letzte, was sie nach der bedrohlichen Begegnung der vorigen Nacht gebrauchen konnte, war, zu spät zu ihrer Verabredung mit Haflunormet und ihrem gemeinsamen Freund zu kommen. Während sie sich anzog, musste sie feststellen, dass sie immer wieder rasch in Richtungen sah und hin zu Stellen blickte, die zuvor nie ihre Aufmerksamkeit erregt hatten. Mit jedem sich gnädigerweise nicht erwiderten Blick entspannte sie sich ein wenig mehr. Baron Preed NNXV war, wie er es wohl selbst ausgedrückt hätte, ehrlich und wirklich verschwunden. Aus ihrem Zimmer, nicht aber aus ihrem Kopf.


  Sie wartete in einem Lokal auf Haflunormet, das dieser bevorzugte, und saß rittlings auf einer gepolsterten Bank, die entworfen worden war, damit Thranx halb liegend und mit gespreizten Beinen darauf ruhen konnten. Als einziger Mensch in dem Insektoiden-Bistro im Untergrund, provozierte ihre Anwesenheit Blicke und Bemerkungen. Die Blicke waren angesichts der Tatsache, dass die Thranx das periphere Sehen beherrschten, weniger direkt als die Kommentare. Ein paar der Gäste starrten sogar zu Fanielle hinüber, ohne sich in ihre Richtung drehen zu müssen. Nach einer Weile ließ der Reiz der Neuheit, den ihre schweigende Anwesenheit hervorzubringen vermocht hatte, nach, und alle widmeten sich wieder ihren eigenen Gesprächen und Gesprächsthemen. Die Luft um Fanielle herum war angefüllt mit einer letztlich harmonisch wirkenden Kakophonie aus Klicklauten, Pfiffen und Worten.


  Sie schlürfte einen Saft aus verschiedenen einheimischen Früchten, der mehr als nur geeignet war für ihr Verdauungssystem, als Haflunormet das Lokal betrat. Ein im Vorfeld vereinbarter Blick, eine zwischen ihnen abgesprochene Handbewegung sagte Fanielle alles, was sie für den Augenblick wissen musste: »Er ist hier.« Sie war eine der wenigen Menschen auf Hivehom, die Zugang zu örtlichen Methoden des Zahlungsverkehrs hatten; also zahlte sie für ihren halb ausgetrunkenen Drink und folgte dem Diplomaten hinaus in den geschäftigen Stollen.


  Ein Dach in etwa zehn Metern Höhe über den Straßen von New-New York, und man hätte einen guten Vergleich zu den Hauptwaben Darets gehabt. Nun, ein Platz für Klaustrophobiker war es nicht gerade, auch nicht für solche, die sich im Gedränge nicht wohl fühlen.


  Von dieser Wabe aus fuhren Fanielle und Haflunormet mit öffentlichen Verkehrsmitteln zu einer der äußeren Vorstädte hinaus. Erneut war Fanielle dankbar für ihre geringe Körpergröße. Diese erlaubte ihr, am Transportwesen der Thranx partizipieren zu können, ohne sich unbequem verrenken oder ducken zu müssen. Zwanzig Minuten später verließen die beiden ungleichen Kollegen die Transportkapsel und nahmen einen Lift zur Oberfläche, wo ein Privatfahrzeug auf Haflunormet wartete. Der kleine Gleiter folgte einem vorprogrammierten Kurs: Er gewann an Höhe und steuerte ein in westlicher Richtung liegendes Ziel an, flog über unberührte Savanne und Dschungel-Niederungen. Einige Stunden später reduzierte das kleine Fluggerät seine Geschwindigkeit, als es sich einer Lichtung am Fuße einer weitläufigen, mit frischem Grün bedeckten Hügelkette näherte. Nicht weit von dem leicht auszumachenden Flugfeld entfernt, wand sich eine Prozession riesiger Schwertransporter an Dreifach-Ladern vorbei und am Fuße der nahen Hügelkette entlang, beladen mit gerade erst gewonnenem Erz.


  »Sat!wi!t, seltene Metalle.« Haflunormet übernahm die manuelle Steuerung des Gleiters und lenkte ihn auf einen überdachten Abstellplatz. »Der Besitzer der Mine sympathisiert mit uns.« Viellinsige Augen blickten zu ihr hinüber. »Einen Ort, an dem ein Gespräch schwieriger zu belauschen ist als an diesem, konnte ich nicht finden. Nach der unerfreulichen Begegnung in Ihrem Hotelzimmer habe ich nach einem Ort gesucht, wo Sie sich sicher fühlen und wir offen reden können.«


  Sie gab durch Gesten zu verstehen, dass sie verstanden hatte und ihm für seine Bemühungen dankte - ihre beiden Hände hatten dabei die Arbeit von vieren zu verrichten. Dass ihr Treffen in einer Mine stattfinden sollte, bereitete ihr keine Sorgen. Deren Stollen konnten nicht mehr klaustrophobische Gefühle hervorrufen als die Nebenstraßen von Daret.


  Nachdem Haflunormet den Gleiter gegen fremden Zugriff gesichert hatte, ging er voran, um Fanielle den Weg zu zeigen, vorbei an geschäftigen Arbeitern und Verwaltungsangestellten. Hier zog ein Mensch noch mehr neugierige Blicke auf sich als in der kosmopolitischen Hauptstadt. Es waren nicht immer wohlwollende Blicke. Vielleicht, so sagte sich Fanielle, während sie einige der weniger freundlichen Gesten einfach ignorierte, war sie der erste Mensch überhaupt, der diesen Ort aufsuchte, der erste, den viele von den Minenarbeitern überhaupt zu Gesicht bekamen.


  Im Eingangsbereich der Mine nahm Haflunormet Verbindung mit dem Sicherheitsdienst auf. Worte wurden via Kommunikator gewechselt, in deren Folge die beiden Besucher die Erlaubnis erhielten, die Mine zu betreten. Hin und wieder blieb Haflunormet stehen und überprüfte auf seinem PD, seinem Personenbezogenen Datengerät, ob sie noch in die richtige Richtung unterwegs waren. Anders als in der Stadt verkehrten die Beförderungsmittel nicht in regelmäßigen Abständen. Zweimal mussten sie auf die Ankunft einer automatisierten Transportkapsel warten. Ein hoch gewachsener Mensch hätte leicht seinen Kopf verlieren können an einem Ort wie diesem - das jedenfalls waren die Gedanken, die Fanielle so durch den Kopf gingen, als Haflunormet und sie auf dem unterirdischen Schienenstrang immer tiefer in den Berg rasten. In den Tunneln und Stollen gab es nur wenig Kopffreiheit.


  Gelegentlich kamen sie an einer Bohrstelle oder einem Durchlass vorbei, wo gerade gearbeitet wurde. Hier kam Fanielle zu der Erkenntnis, dass es noch einen anderen guten Grund für engeren Kontakt zwischen Menschen und Thranx gab, jedenfalls auf kommerziellem Gebiet, wenn schon nicht auf politischem: Kein menschlicher Minenarbeiter konnte mit einem gleich gut ausgebildeten Thranx mithalten, der sich nicht nur unter der Erdoberfläche wohler fühlte als darüber, sondern sich auch über die Hitze freute, die zumeist in Bergwerksstollen herrschte und sie in glühend heiße Saunen verwandelte. Eine Kolonne dieser bestens ausgebildeten Arbeiter würde in jedem Bergwerk überall auf der Erde oder deren Kolonien eine Abstellung mit Spitzengehalt finden.


  Die Transportkapsel, in der die beiden Diplomaten saßen, wurde langsamer. Gleichzeitig öffnete sich der schmale Tunnel, durch den sie ihrem Ziel entgegengerast war, und ein weitläufiges unterirdisches Erholungsareal erschien. Hier konnten es sich die Minenarbeiter bequem machen und ausspannen, bevor man sie erneut zum Erzabbau in weit entfernt liegende Bereiche der Mine einteilte. Hier gab es Licht, Erfrischungen und V1T-Unterhaltung.


  Haflunormet führte seine menschliche Mitstreiterin in eine abgelegenere Ecke des Areals, wo sich ein einzelner Thranx mittleren Alters ganz auf das Display seines PDs konzentrierte, das er vor den Blicken anderer verborgen hielt. Antennen richteten sich auf, als Haflunormet und Fanielle näher kamen. Der Thranx-Diplomat übernahm das Vorstellen; der andere Thranx war von der Bank geglitten, auf der er rittlings in Thranxmanier gesessen hatte, und ließ beide Antennen nach vorne wippen. Fanielle berührte deren federartigen Spitzen flüchtig mit ihren Fingerkuppen, eine Geste, die ihr in den vergangenen Jahren vertrauter geworden war als das Händeschütteln.


  »Ich bin Lyrkenparmew. Bevor wir beginnen, möchte ich Ihnen zuerst eine schmerzfreie Eiablage wünschen.«


  Fanielle nahm auf der frei gewordenen Bank Platz und warf Haflunormet einen Blick zu. »Weiß eigentlich jeder auf diesem Planeten, dass ich schwanger bin?«


  Ein Mensch hätte vielleicht mit einem flotten Spruch geantwortet wie ›Gute Neuigkeiten verbreiten sich eben schnell‹. Ihr Kollege auf diplomatischem Parkett benutzte keine Worte, er gestikulierte stattdessen - dass er sich hier nicht festzulegen gedachte, zeigte die eine Handbewegung an, dass er dies mit seinem leisen Humor tat, die andere.


  »Danke schön«, gab Fanielle trocken zurück. »Und trotzdem fühle ich mich gezwungen festzustellen, dass wir nicht hier sind, um meinen Zustand als werdende Mutter zu besprechen.« Inzwischen an die Sitzbänke der Thranx gewöhnt, die keine Rückenlehne hatten, beugte sich die Diplomatin automatisch nach vorne, als sie den Thranx ansprach, den Haflunormet ihr gerade erst vorgestellt hatte. »Haflunormet hat Sie von meinen kürzlich aufgetretenen Schwierigkeiten hier und in Azerick in Kenntnis gesetzt?«


  Lyrkenparmew machte ein bestätigendes Handzeichen. »Ich bin unterrichtet. Es tut mir Leid wegen all dem, was Sie haben ertragen müssen. Ich selbst habe vor drei Jahren einen engen Clangefährten verloren durch die liebenswürdige Fürsorge der AAnn.« Er fügte eine ganze Reihe von schnellen Klicklauten an, die durch ihre unüberhörbare Obszönität schockierten. Fanielle schloss Lyrkenparmew in ihr Herz.


  »Was können Sie uns berichten von Ihrem kürzlichen Informationsbesuch auf der Erde?« Haflunormets Antennen zitterten vor Wissbegier. »Die Beratungen werden gewissenhaft wie Stollen vorangetrieben?«


  »Überaus gewissenhaft. Gleich unterhalb des Tumults, der nun einmal an der Oberfläche herrscht, wird ein neuer Stollen gegraben, ein Stollen, der direkt hineinführt ins Licht, mit Wänden, die von der Wahrheit blank gerieben wurden, bis sie glänzen.« Er hielt inne, um wieder einen Blick auf seinen PD zu werfen, der momentan selbstverständlich keine Aufzeichnungen machte, sondern scannte, ob etwa andere dabei waren, Aufzeichnungen zu machen. Erst als sich Lyrkenparmew sicher war, dass ihr Gespräch weder von einer Person belauscht noch von einem elektronischen Gerät aufgezeichnet wurde, fuhr er fort.


  »Unsere Bewegung will eine offizielle Vereinigung unserer beiden Regierungen vorschlagen - und es wurden auch bereits Vorkehrungen getroffen, um diesen Vorschlag öffentlich zu machen. Der daraus hervorgehende Große Stock soll dann die Bezeichnung ›Homanx-Commonwealth‹ tragen. Es soll zur vollständigen Vereinheitlichung der administrativen Aufgaben und zum Zusammenschluss aller Verwaltungsorgane kommen, zuerst auf interstellarer Ebene, dann auf lokaler. Es handelt sich also nicht um eine Allianz - das hier stößt in weit größere Tiefen vor!« Nach dieser außergewöhnlichen Ankündigung nahm er einen Schluck von der süßen Flüssigkeit, die zur Hälfte einen durchsichtigen grünen Behälter füllte, der neben ihm stand. »Nichts Vergleichbares existiert in diesem Teil des galaktischen Spiralarms! Wenn der Zusammenschluss erst einmal in Gänze vollzogen ist, sollen andere Spezies eingeladen werden, dem Commonwealth beizutreten. Ein offizieller Ausschuss zur Eingliederung der Quillp wurde bereits ins Leben gerufen, obwohl man es für unwahrscheinlich hält, dass die Ornithropen einen solchen Zusammenschluss wünschen. Nichtsdestotrotz wird dieser Ausschuss und das Angebot zum Beitritt des Commonwealth allein schon aus Höflichkeit aufrechterhalten.«


  Haflunormet und Fanielle wussten kaum, wie sie auf diese Nachricht reagieren sollten. Beide hatten sich nur gewünscht, zu hören, die Beziehungen zwischen ihren jeweiligen Spezies würden sich weiterhin verbessern, doch Lyrkenparmew sprach von weitaus mehr: von dem Höchsten, was es zu erhoffen gab, etwas, von dem beide Diplomaten bisher bestenfalls zu träumen gewagt hatten. Nie hätten es die beiden für möglich gehalten, dass man in Erwägung zog, ein ›Homanx-Commonwealth‹ zu bilden. Aber genau davon hatte Lyrkenparmew gerade gesprochen.


  Lyrkenparmew machte eine entschuldigende Geste. »Wie Sie wissen, müssen die Freunde der Kommission auf verschiedensten Ebenen tätig sein, um auf jeder der Welten, auf denen wir aktiv sind, möglicherweise nachteiligen Überprüfungen zu entgehen. Ich versichere Ihnen, dass dies kein wildes, seitens unserer gemeinsamen Freunde nur so dahingeredetes Zeug ist. Der Vorschlag ist ernst zu nehmen. Die Details wurden sorgfältig ausgearbeitet, durchgesprochen, überarbeitet und vorbereitet für die allgemeine Verbreitung auf allen von Thranx und Menschen bewohnten Planeten. Eine kleine Gruppe besonders erfahrener Mitglieder unserer Bewegung war, seit wir uns im Pitarischen Krieg auf die Seite der Menschen gestellt haben, mit der Ausarbeitung der Einzelheiten beschäftigt.«


  »Ich weiß nicht, was ich sagen soll!« Haflunormets Antennen fuhrwerkten in der Luft herum, als träume er. »Das ist mehr, als ich … als jeder hier auf Hivehom zu hoffen wagte!«


  Fanielle schaute sich um. Ein paar Minenarbeiter starrten in Richtung der auffällig ungleichen Gesprächsrunde. Nein, korrigierte sich Fanielle, sie starrten in ihre, Fanielles, Richtung. Aber diese Thranx schienen nicht mehr zu sein, als was sie waren - eben Arbeiter, und nach einer Weile fuhren sie an Bord eines alten, zerbeulten Transporters davon. Fanielle ermahnte sich, jetzt nicht paranoid zu werden. Nicht jetzt, nachdem sie so gute Nachrichten erhalten hatte.


  »Wie möchte man diesen Vorschlag der Öffentlichkeit präsentieren?«, gelang es ihr schließlich, ihrem Gast eine Frage zu stellen.


  Lyrkenparmew setzte alle vier Hände ein, um seinen Worten den nötigen Nachdruck zu verleihen. »Wenn die Befürworter es nicht selbst tun, dürfte der Vorschlag nie von unseren jeweiligen Regierungen zur Beratung gebracht werden. Der Plan sieht vor, den Vorschlag gleichzeitig beiden Regierungen vorzulegen. In Ihrer Regierung soll er so schnell wie möglich zur Abstimmung gebracht werden und in unserer zu einem mehrheitsgetragenen Abschluss, wodurch wir unsere xenophoben Gegenspieler völlig überrumpeln. Daher ist es von äußerster Wichtigkeit, dass dieser Plan bis dahin geheim bleibt.«


  Haflunormet bat pfeifend um Aufmerksamkeit. »Den Vorschlag dem Rat vorzulegen ist eine Sache, ihn durchzusetzen eine ganz andere! Hat diese erstaunliche Idee denn überhaupt eine Chance, auf Akzeptanz zu treffen?«


  Jetzt war es an dem ansonsten eher akademischen Lyrkenparmew, Begeisterung zu zeigen. »Ganz im Ernst, noch vor drei Zyklen hätte ich mich ausgeschüttet vor Lachen ob einer solchen Idee! Vor zwei Zyklen hätte ich Ihnen mit einem klaren Nein geantwortet. Im gerade eben vergangenen Zyklus hätte ich wohl gar keine Antwort gegeben, völlig sprachlos über das zuvor Undenkbare. Morgen jedoch …« Er beendete seinen Satz mit einer unerwartet eindringlichen Geste und einem besonders durchdringenden Klicken seiner beiden senkrechten Mandibeln.


  »Erst kürzlich und völlig unerwartet erhielten beide Seiten Unterstützung durch eine Anzahl von Clans, die sich bisher keiner Partei zurechnen ließen. In Verbindung mit den wichtigen Individuen, die schon zuvor für bestimmte Richtungen eingetreten sind - einflussreiche Politiker auf der Erde und Tri-Eints und andere hier auf Hivehom -, darf davon ausgegangen werden, dass eventuell auf beiden Hauptwelten ausreichend Stimmen vorhanden sein könnten, um den Vorschlag gerade eben durchzubringen. Ich bin mir auch sicher, dass wir im Rat mit dem Stimmenblock derjenigen rechnen können, die Menschen zwar nicht mögen, aber dennoch sehnsüchtig auf eine solche Allianz hoffen.«


  Fanielle runzelte die Stirn. »Ist das denn nicht ein Widerspruch in sich?«


  Lyrkenparmew deutete durch seine Handbewegungen ironisch gefärbte Belustigung an. »In der Tat - ein sehr nützlicher sogar! Innerhalb des Militärs finden sich Gruppierungen, die allem zustimmten, wenn es die Menschheit gegen die AAnn auf unserer Seite zieht. Diese hochrangigen Eints haben den Menschen gegenüber eine etwa so positive Einstellung wie gegenüber … wie war doch gleich der anschauliche Begriff, den ihr Menschen benutzt? - Kanonenfutter. Militärs wie diese suchen nur nach einem Kampfgenossen, den sie als Puffer zwischen die Welten des Stocks und des Kaiserreichs setzen können. Wenn die Menschen bereit sind, sich freiwillig in eine solche Position zu begeben, nun, dann gibt es genug Halb-Xenophobe unter meinem Volk, die ihrerseits bereit sind, sie sofort willkommen zu heißen.«


  »In der Tat seltsam, dass diejenigen, die diesen geplanten Commonwealth begeisterter als alle anderen unterstützen, gleichzeitig eine starke Abneigung gegen das Volk hegen, an das sie einen Teil ihrer staatlichen Souveränität abzutreten bereit sind.«


  »Das ist nicht weiter von Belang«, erwiderte Fanielle voller Überzeugung. »Alles, was zählt, ist die unwiderrufliche Zementierung der Beziehungen und der Verschmelzung unser beider Gesellschaften. Um dieses Ziel zu erreichen, nehmen wir jede Hilfe an, die wir bekommen können!«


  »Und das werden wir!«, gab Lyrkenparmew ihr sogleich Recht. »Wenn erst einmal klar ist, dass die Ratifizierung des Commonwealth-Vertrages nicht nur möglich, sondern wahrscheinlich ist, werden auch andere, die bisher aus Gründen der Provinzpolitik und Stockzugehörigkeit nicht dazu in der Lage waren, ihre Unterstützung für den Vertrag bekannt geben.« Seine nächste Gebärde unterstrich die Dringlichkeit der Angelegenheit. »Aber der Vertrag muss beim ersten Anlauf die allgemeine Stridulation passieren. Danach nämlich werden unsere Gegner ihr Paket an Einsprüchen zusammengetragen haben und mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit jede Neuvorlage abschmettern.«


  »Dennoch, das sind großartige Neuigkeiten!« Haflunormet mühte sich, alle seine vier Hände zu beschäftigen. »Wenn Sie zur Erde zurückkehren, können Sie unseren gemeinsamen politischen Freunden mitteilen, dass ihre Mitstreiter hier in der Hauptstadt in der Sache aktiv werden, sobald ihre Unterstützung gebraucht wird.«


  »Ich für meinen Teil«, musste Fanielle eingestehen, »kann mich nicht dafür verbürgen, wie der Vorschlag innerhalb des Terrestrischen Kongresses aufgenommen wird. Aber wie Sie sicher wissen, stehe ich in Azerick mit meiner Sympathie für die Bewegung nicht allein. Auch wir sind darauf vorbereitet, jede Hilfestellung, die von Azerick aus möglich ist, zu geben.«


  »Genauso wie auf Ihrer Heimatwelt Ihre Kollegen im Amazonasbecken und anderswo!« Nachdem der Gesandte den entscheidenen Teil seiner Botschaft offenbart hatte, konnte er sich nun allmählich entspannen. Seine Echtbeine pressten sich nicht länger an die Seitenploster der Sitzbank, auf der er ritdings saß, und seine Antennen neigten sich in einer natürlicheren Ruheposition nach vorn, anstatt wie bisher von den Muskeln auf seiner Stirn aufrecht in die Höhe gestreckt zu werden.


  »Einfach alles - all die Hoffnungen, Träume und der ganze gezeigte Einsatz -, alles treibt nun offenbar dem Höhepunkt entgegen. Das Timing ist sorgfältig bedacht und festgelegt worden. Denn auch die Entwicklung der Beziehungen zwischen unseren Spezies, die nicht immer glatt verlaufen ist, strebt ihrem Höhepunkt entgegen. Momentan gibt es keine große Meinungsverschiedenheit. Die Kontroverse über die Erkundungsrechte, Comagrave betreffend, ist durch die Gewährung wechselseitiger Rechte auf Drax Four beigelegt. Immer noch strittige Fragen zur Handelspolitik werden jetzt in einer bilateralen Kommission besprochen, die extra gebildet wurde, um solche Angelegenheiten zu prüfen und zu klären. Die Interkultur-Messe auf der Menschenkolonie Dawn zieht nach allem, was man hört, riesige Besuchermengen an und stößt auf großen Anklang seitens derer, die von unseren beiden Völkern daran teilnehmen. Wenn nicht noch unvorhergesehene Katastrophen größeren Ausmaßes innerhalb der nächsten paar Wochen geschehen, sollten die entsprechenden Erlasse vorgelegt und die einschlägigen Votierungen abgegeben werden.« Er nahm einen tiefen Schluck von seinem Getränk.


  »Wir befinden uns in einer der bedeutungsvollsten Epochen der Geschichte unserer beider Spezies. So wird unsere Zeit auch in die Geschichtsschreibung eingehen - oder man wird sich an diese Epoche erinnern als eine der großen verpassten Gelegenheiten in diesem bevölkerten Spiralarm der Galaxis. Obwohl Sie und ich nur eine unbedeutende Rolle in diesem Drama spielen, muss doch jeder von uns in der Stunde der Wahrheit darum kämpfen, unser Pfeifen bis an die Grenzen des Machbaren voranzutreiben!«


  Seine Worte zeugten von einer hoch stehenden Gesinnung, so jedenfalls fand Fanielle. Sie hatte eine Würde, die Fanielles Ängste milderte. Höchst selten sind sich Einzelne tatsächlich des Drahtseilakts bewusst, der Geschichte hieß. Und Fanielle wünschte sich, sie würde lang genug leben, um all das Wirklichkeitwerden zu sehen, was Lyrkenparmew mit glänzenden Augen an möglichen historischen Entwicklungen heraufbeschworen hatte. Das heißt, eigentlich hoffte sie nur, als sie sich schmerzhaft daran erinnerte, was Jeremy zugestoßen war, dass sie lange genug leben würde, um die Abstimmung über die Commonwealth-Vorlage mitzubekommen.


  Lyrkenparmew hatte seine Trinkröhre wieder beiseite gestellt. Seine Stimmung hatte sich verdüstert. »Es gibt andere Bedrohungen neben der erklärten Absicht unserer Gegner in beiden Räten, beijedem Antrag, den wir vorlegen, mit Nein zustimmen. Während unsere Anhänger hart hinter den Kulissen gearbeitet haben, Lobbyisten unter den menschlichen Abgeordneten ebenso wie Thranx-Eints, haben sich auch die AAnn keine Pause gegönnt. Ohne Unterlass versuchen sie, Zwietracht zu säen.« Er blickte Fanielle an. »Wie man mich unterrichtet hat, haben Sie dies am eigenen Leib erfahren müssen.«


  Fanielle nickte langsam, eine Geste, die beide Thranx verstanden. »Wie Sie wissen, habe ich den Verlust … den Verlust des Vaters meines Kindes zu beklagen.« Sie schluckte schwer, die Erinnerung an Jeremys Tod quälte sie immer noch. Nur ihre Arbeit, in die sie sich mit noch größerer Intensität gestürzt hatte dennje, bewahrte sie davor, überall an den vertrauten Orten sein Gesicht zu sehen und in Weinkrämpfe zu verfallen.


  Hart und unnachgiebig fühlte sich an, was sanft ihre rechte Seite entlangstrich: Acht von Haflunormets Fingern streichelten über ihre Rippen, beschrieben eine ganz besondere ellipsenförmige Bewegung, eine beruhigende, eine wohltuende Bewegung, dazu gedacht, Mitgefühl zu zeigen ebenso für die, die die Eier abzulegen hatte, als auch für den erwarteten Nachwuchs. Fanielle schniefte nur einmal, kurz nur, als sie seine Berührung mit einem Lächeln quittierte. Obwohl sie stets von Menschen umgeben war, sowohl dort, wo sie derzeit wohnte, als auch bei der Arbeit, brauchte es die zärtliche Geste eines Käfers, um Fanielle etwas innere Ruhe zu schenken.


  Nachdem sie sich gefasst hatte, erkundigte sie sich: »Die AAnn hoffen doch wohl nicht, sie könnten unseren viel versprechenden und aussichtsreichen Anstrengungen mit einer eigenen Vorlage begegnen?« Um sie herum kamen und gingen ganze Schwärme von Minenarbeitern, die ihr Tagwerk in flexiblen Schichten verrichteten. Sobald sich eine neue Gruppe auf den Ruhebänken in der Nähe niederließ, wechselten die Diplomaten das Gesprächsthema, unterhielten sich über Harmloses, Allgemeines, bis die Bergleute wieder aufbrachen. Die Informationen, die an dem kleinen Tisch irgendwo im hinteren Bereich dieses Erholungsareals ausgetauscht wurden, waren zu sensibel und mussten vertraulich bleiben, bis das bedeutende Projekt offiziell einem breiten Publikum vorgestellt werden konnte.


  Lyrkenparmew wirkte besorgt, als er sagte: »Sie waren sehr geschäftigt, die Schuppenträger. Besonders hinsichtlich der Handelsabkommen waren sie aktiv. Die Anhäufung von persönlichem Besitz verleiht den AAnn wie den Menschen einen höheren sozialen Status und ist daher wichtiger als in meinem Volk. Diese Gemeinsamkeit schafft eine bestimmte Art von Verbindung zwischen Ihrem Volk und vielen AAnn.« Lyrkenparmews Echthände waren in ständiger Bewegung und machten es Fanielle schwer, jeden subtilen Unterton innerhalb des Gesprächs zu erkennen.


  »Viele Vertragsentwürfe wurden zwischen AAnn und Menschen diskutiert und auch einige Abschlüsse getätigt, aber nichts davon ist vergleichbar mit dem Commonwealth. Die AAnn würden niemals eine derart enge Verbindung mit einem Partner auch nur in Betracht ziehen.« Der Thranx stieß eine Folge von schrillen Klicklauten aus. »Sie sind viel zu sehr verliebt in die Vorstellung, sie seien zu Herrschern dieses Spiralarms berufen, um je tatsächliche Machtbefugnisse an eine andere Spezies abzutreten. Doch abgesehen davon sind sie durchaus gewillt, Übereinkünfte jedweder Art zumindest zum Gegenstand von Verhandlungen zu machen.«


  »Das Problem ist«, ergänzte Haflunormet Lyrkenparmews Ausführungen, »dass zu viele Menschen sich zu leicht von dem Reichtum blenden lassen, den der Handel mit den Schuppenträgern einzubringen verspricht. Und die AAnn sind sich nicht zu schade, Ihre Leute zu bestechen, damit sie Unterstützung, Sonderkonditionen und alles an Vergünstigungen erhalten, die sie nur auf diese Weise zu erlangen glauben.«


  Fanielle schämte sich für diese Menschen, obwohl sie sie nicht mal kannte und sie ihnen auch niemals begegnen würde. »Meine Spezies hat einen langen Weg zurückgelegt seit der Zeit, als wir uns noch aus den unbedeutendsten Gründen gegenseitig die Köpfe einzuschlagen pflegten. Aber es gibt immer noch solche, die sich moralisch in der Steinzeit befinden.«


  »Diese Menschen begreifen dabei leider nicht«; sagte Lyrkenparmew, der nun wieder das Wort ergriff, »dass Opportunismus in der Gesellschaftsstruktur der AAnn tief verwurzelt ist. Solange es ihnen zum eigenen Vorteil gereicht, sind sie faire Mitspieler, aber sobald sich die Situation ändert, brechen sie einem die Beine. Ihr entscheidender Vorteil dabei ist ihr Opportunismus. Sie haben die Doppelzüngigkeit zur Wissenschaft erhoben. Ich will damit nicht sagen, die Menschen seien naiv. Aber es gibt kein anderes empfindungsfähiges Wesen im ganzen Universum, das so verschlagen, so gerissen und so hinterhältig ist wie ein AAnn.« Er machte eine sich entschuldigende Gebärde. »Doch es besteht ja gar keine Notwendigkeit, dies ausgerechnet Ihnen gegenüber zu erwähnen. Sie sind ja bereits auf ein solches Exemplar gestoßen.«


  Fanielle nickte. »Der fragliche Sonderbotschafter besitzt den Charme, eine sißaaus ihrem mor^woM herauszulocken. Wenn er einem nicht gerade die Kehle herausreißt.«


  Haflunormet pfiff und klickte seine Zustimmung. »Sein Ruf spritzt weiter als sein Wasser.«


  »Ich wurde Zeuge, wie er einen meiner Kollegen oben in Azerick eingewickelt hat.« Sie sah Haflunormet direkt an. »Merken Sie sich den Namen Jorge Sertoa! Er ist sehr clever, aber ein bisschen wie kaltes Plasma. Hat dunkle Materie da, wo andere ein Rückgrat haben.« Als sie die fragenden Gesten ihrer beiden Gesprächspartner sah, beeilte sie sich, den Vergleich abzuändern: »Entschuldigung - anstelle des vorherrschenden Chitinrückenpanzers.« Nach dieser Berichtigung erntete Fanielle verständnisvolle Handbewegungen.


  »Und er ist nicht allein mit seinen Sympathien für die AAnn. Es gibt andere innerhalb des Außenpostens, die ähnlich denken wie Sertoa, obwohl ich glücklicherweise sagen kann, dass es sich um eine Minderheit handelt. Wenn die Vorlage erst einmal offiziell verlautbart worden ist, glaube ich, können Sie auf die Unterstützung der Mehrheit innerhalb des Personals dort in Azerick zählen, gleichermaßen innerhalb des diplomatischen Korps wie innerhalb der sonstigen Belegschaft.« Ihr Gesicht verhärtete sich. »Ich werde mich darum kümmern, dass auf Jorge und die anderen aufgepasst wird, damit sie keinen Ärger machen.«


  Lyrkenparmew ließ Verständnis erkennen. »Alles kommt plötzlich und sehr rasch in Bewegung. Überall, so hat man den Eindruck, werfen große Ereignisse ihre Schatten voraus. Ich brauche wohl kaum einem von Ihnen zu erzählen, dass es, sollte diese Vorlage abgeschmettert werden, fünfzig oder hundert Zyklen dauern kann, ehe man es wagen darf, sie zur Wiedervorlage zu bringen. Ein Fehlschlag birgt auch das Risiko in sich, dass sich die Gegner der Vereinigung, beunruhigt durch die Kühnheit der Vorlage, zu weitaus gefährlicheren Bündnissen zusammenfinden, um sich einer Neuvorlage entgegenzustellen.« Er dämpfte die Stimme, bis seine Klicklaute gerade mal die Lautstärke von Nadeln besaßen, die auf eine metallene Platte fallen.


  »Ich versuche nicht, Sie zu erschrecken. Aber so und nicht anders stellt sich die Sachlage dar. Unsere erste Chance könnte sich leicht als unsere beste Chance erweisen, wenn nicht sogar als unsere einzige und letzte.«


  »Ich frage mich, ob es nicht doch noch zu früh ist für dieses Vorhaben!« Fanielle wollte sich gerade zurücklehnen, als sie sich daran erinnerte, dass ihre Sitzgelegenheit gar keine Rückenlehne hatte. »Ich frage mich, ob wir nicht zu viel auf einmal wollen.«


  Lyrkenparmews Echthände gaben ihr mit einer liebenswürdig gemeinten Drehung die Unabwendbarkeit des Ganzen zu verstehen. »Die, die in den entsprechenden Positionen sind, um solche Entscheidungen fällen zu können, sind der Meinung, keine andere Wahl zu haben, als auf die Schaffung des Commonwealth zu dringen. Jetzt, da das Konzept einmal steht, hat es bereits eine Eigendynamik entwickelt. Es ist, als sei man in einen Stollen geraten, der ganz glitschig ist. Wenn man drin ist, gibt es kein Halten mehr, bis man das Ende des Schachts erreicht hat.«


  Haflunormet trank den letzten Rest aus seiner Trinkröhre. Es wurde Zeit, das Erholungsareal zu verlassen, wollten sie sich nicht noch verdächtig machen. »Dies wird der Zyklus, dessen Andenken die Nachfahren unserer Clans für immer in Ehren halten!«


  »Fallssich unsere Absichten in die Tat umsetzen lassen!« Lyrkenparmew ließ sich seitwärts von seiner Ruhebank gleiten, während sich Fanielle aufrichtete und streckte. Ihr Rücken fühlte sich vom langen Sitzen ohne Rückenlehne ganz steif an.


  »Ich werde mich wohl in den nächsten Tagen wieder auf die Hochebene hinaus aufmachen.« Mit einem Blick überprüfte sie ihr P-Comm. »Sie werden mich so früh noch nicht zurückerwarten, aber niemand wird mir Fragen deswegen stellen.« Sie setzte ein schiefes Lächeln auf. »Wie sollte schließlich ein rechtschaffener Mensch mehr als ein paar Tage Urlaub an einem Ort wie Daret aushalten?«


  »Wir alle hoffen«, bemerkte Lyrkenparmew ruhig, als sie gemeinsam den Tisch verließen und auf den Transportsteig zuhielten, »dass es noch mehr rechtschaffene Menschen gibt wie Sie.«


  Fanielle streckte die Hand nach dem Gesandten aus, legte sie flach und nur für einen Moment auf den Rücken seines Hinterleibs und konnte spüren, wie das obere Paar Deckflügel unter ihrer Handfläche vibrierte. »Nicht nur ich allein mag Ihre Spezies, Lyrkenparmew, und nicht allein wegen der stets aufs Neue überraschenden Vielfalt an Düften, die die Thranx zu verströmen in der Lage sind. Oder weil sie uns im Pitarischen Krieg zu Hilfe gekommen sind. Es gibt viele innerhalb meiner Spezies, die die Kultur der Thranx schätzen und lieben, ihre Philosophie und die Art, wie sie das Universum betrachten. Wir suchen nach Gleichgesinnten, nicht Gleichgestalteten!«


  »Welch glückliche Fügung!« Die weit verteilten Neuraidendriten in Lyrkenparmews Exoskelett übermittelten ihm das Gefühl von Wärme, die von dem kaum isoliertem Säugerfleisch ausging. Es war ein äußerst seltsames Gefühl, so etwas von einem Wesen zu empfangen, das kaum mehr war als ein schlaffer Beutel, gefüllt mit Flüssigkeiten, ein Beutel, der herumgeschlungen war um ein so gut wie gar nicht ausbalanciertes, aufrechtes Knochengerüst und von leicht aufspaltbaren Bindungen angereicherter Proteine zusammengehalten wurde. Dass die häufig sprunghafte Spezies, der diese Weibliche angehörte, diejenige sein sollte, die den von den Raubzügen und Verheerungen der AAnn geprägten Jahrhunderten ein Ende setzen sollte, war schwer zu glauben. Und mit Sicherheit würden viele Thranx dem auch kaum Glauben schenken wollen.


  Man würde sie überzeugen müssen.
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  Die Gespräche wurden in gedämpftem Ton geführt. Skettle ließ sie sich unterhalten. Reden half, die Anspannung abzubauen. Während Nevisrighne und Botha, Pierrot und Davies und die anderen leise miteinander sprachen, ließ der alte Mann voller Stolz seinen Blick über die hier Versammelten schweifen, über die Mitgleider des Dorn-Projekts. Auf eine strenge, väterliche Art war er so stolz auf sie, als wären sie tatsächlich seine Kinder. Sehr bald schon würden sie auf ehrenvolle Weise miteinander vereint werden, der Patriarch und die Frucht seiner Bemühungen, seine Nachkommenschaft; sie würden gemeinsam Zerstörung säen, um eine verderbliche Rassenmischung zu verhindern, die sich ihre Vorfahren in ihren wildesten Träumen nicht hätten vorstellen können.


  Skettle schlenderte zu Botha, der ein letztes Mal über seinen geliebten Grafiken und Karten brütete, und legte dem Mann eine Hand auf die Schulter. »Die Spezialsprengsätze sind bereit?«


  Der andere Mann justierte seine Multifunktionslinsen und nickte. »Ist schade, dass wir sie nicht wie die kleinen tarnen und einfach einschmuggeln konnten! Ich mag es einfach lieber, wenn ich von allen Inhaltsstoffen die genaue Herkunft kenne.«


  »Ich weiß. Aber selbst nur ein paar kleine Behälter mit hochempfindlichen Reagenzien hätte beim Zoll Alarm ausgelöst. Welch ein Glück, dass es dir und den anderen nicht weniger brillanten Techniktypen gelungen ist, einen Flüssigsprengstoff zu entwickeln, der sich aus überall erhältlichen Materialien zusammenstellen lässt!«


  Botha erlaubte sich zu grinsen - was er ansonsten selten zu tun pflegte. »Mitten in ihrer eigenen Stadt, vor ihrer eigenen Nase katalysiert! Jemand, der den Kauf zurückverfolgt, wird glauben, die eine Gruppe sei dabei, irgendeinen Lack zusammenzumischen, um ein Haus zu streichen, und die andere würde ein paar Kisten Schnapps brennen!«


  »Selbstgebraut ist es ja«, entgegnete Skettle, »nur dass sich dieser Mixtur nicht zum Trinken eignet.« Er hob den Blick und ließ ihn hinüber in die gegenüberliegende Ecke des für sie reservierten und abgeschirmten hoteleigenen Konferenzraums wandern. Die beiden Trivarium-Tanks standen gleich neben dem Fenster - durch das man sie schnell im Falle einer überraschenden Razzia entsorgen konnte: Die Tanks waren klein, leicht, außerordentlich widerstandsfähig, resistent gegen die ätzenden Flüssigkeiten, die aufzunehmen sie ursprünglich gedacht waren, und ihr Aussehen handelsüblich und vertraut; bei niemandem, der die Tanks zufällig zu Gesicht bekäme, würden im Kopf gleich die Alarmsirenen losheulen. Sollte jemand diese Tanks entdecken, würde dieser Jemand zweifelsohne annehmen, sie würden irgendein Kaltgetränk-Konzentrat enthalten, zur Auslieferung an die unzähligen konzessionierten Restaurationsoder Imbissstände auf der Messe.


  Einen der Tanks würde Skettle persönlich übernehmen, den zweiten Martine - eine vorbeugende Maßnahme für den unwahrscheinlichen Fall, dass einer von ihnen verhaftet und verhört wurde. Der brisante Inhalt eines einzelnen Tanks würde mehr als ausreichen, um den größten Teil des Gebäudes, in dem die zentralen Kommunikationseinrichtungen der Messe untergebracht waren, halb über den City Lake zu blasen. Skettle und Martine sollten sich - auch das war eine Sicherheitsvorkehrung - auf verschiedenen Routen dem Komplex nähern. Dort angelangt, wollten sie sich wieder treffen und dann gemeinsam in das Gebäude eindringen, auf einem zuvor festgelegten, einstudierten Weg. Mit Sicherheitspersonal oder Angestellten der Kommunikationseinrichtung, die das Pech hatten, ihnen zu begegnen oder sie gar anzusprechen, würde man entsprechend verfahren.


  Sobald die Sprengsätze erst einmal an den vorgesehenen Stellen platziert und scharf gemacht waren, sollten Skettle und seine Kampfgenossin wieder zu den anderen Mitgliedern des Dorn-Projekts stoßen und mit diesen das allgemeine Chaos zu schüren versuchen. Innerhalb seiner Mitstreiter, von denen einige zum ersten Mal, seit sie auf Dawn angekommen waren, verständliche Anzeichen von Anspannung und Unruhe zeigten, war Sketde der unerschütterliche Fels in der Brandung. Selbst der Gerechte, schoss es ihm durch den Kopf, zeigt am Vorabend der Vergeltung Nerven.


  Aber Skettle hatte grenzenloses Vertrauen zu jedem einzelnen seiner Mitstreiter. Jeder von ihnen, ungeachtet des Geschlechts, hatte sich der Sache der Bewahrer mit Leib und Seele verschrieben. Sie waren hier, um der Menschheit die entsprechende Zeit zu verschaffen, sich noch einmal Gedanken über den wahnsinnigen Kurs zu machen, den einige wenige, Verräter an der eigenen Spezies, wild entschlossen weiterverfolgen wollten. Aber am morgigen Abend würde das Wachstum dieses Krebsgeschwürs, das Menschen-Thranx-Beziehung genannt wurde, mit einem Schlag abgebremst werden. Am Tag danach sollten Skettle und seine Mitstreiter des Dorn-Projekts in Sicherheit und zu Hause sein, dorthin gelangt an Bord unterschiedlicher KK-Schiffe; sie würden sich zurücklehnen und sich darüber freuen, was für gute Arbeit sie geleistet hatten.


  Ja, auch einige unschuldige Menschen würden ihr Leben verlieren! Es war sogar denkbar, dass einige seiner eigenen Leute umkamen, obwohl jede nur mögliche Schutzmaßnahme getroffen worden war, um ihnen eine unauffällige und erfolgreiche Flucht zu ermöglichen. Die ahnungslosen Touristen und Messebesucher aber waren dazu bestimmt, als Märtyrer für die gute Sache der Speziesreinheit unterzugehen. Einige Zeit müsste sicherlich verstreichen, aber dann, wenn die Menschheit schließlich wieder zur Besinnung gekommen war und die Absurdität und ebenso die Gefahr begriffen hatte, die in dem Versuch lag, sich mit anderen Spezies zu verschmelzen, würden sich viele Millionen mehr dankbar der Namen der Getöteten erinnern als nur ihre Verwandten und Freunde, die ihren Verlust vielleicht eine Woche oder einen Monat lang betrauerten.


  Als Skettle mit erhobener Hand um Ruhe bat, verstummte das Gemurmel leise geführter Gespräche. Alle Blicke - manche verrieten Unruhe, manche Erwartung, manche die Beschäftigung mit der Aktion, die vor ihnen lag - ruhten auf ihm.


  »Freunde, Mitstreiter - Kampfer des Dorn-Projekts! Wir stehen an der Schwelle eines der größten Unglücke, das die Menschheit je getroffen hat! Die Unwissenden und unwissend Gehaltenen sammeln sich zu gedankenlosen Herden, um sich von verräterischen politischen Führern ins Vergessen treiben zu lassen! Dürfen wir, die wir uns den Namen Bewahrer gegeben haben, dies zulassen?«


  Das ›Nein‹, die entrüstete Antwort auf Skettles Frage, war nicht weniger geeignet, Gänsehaut zu erzeugen, weil es sich so vieler Kehlen nur leise und gebändigt entrang.


  Skettles Kiefermuskulatur pulsierte. »Dann, Kameraden, lasst uns den tödlichen Kollisionskurs, auf den uns Verräter an unserer eigenen Art gesetzt haben, herumreißen und diesem Wahnsinn ein Ende machen!« Er lächelte ihnen zu, sich nicht bewusst darüber, dass es ein Lächeln war, das kleine Kinder erschreckt und in die Flucht geschlagen hätte. »Achten wir darauf, dass wir so viele wertvolle Menschen wie möglich töten und die ekelhaften Schaben unter den Messebesuchern schonen.«


  Diese letzte Perfidität sollte den Verdacht der Menschen, die mit den Ermittlungen dieser Tragödie beauftragt waren, gegen die Thranx schüren. Es lag eine herrliche Ironie in dem Wissen, dass die, denen die Bewahrer so brennend den Untergang wünschten, durch ihr Überleben diejenigen in Misskredit brachten, die innerhalb ihrer eigenen Art für Aussöhnung standen.


  Beskodnebwyls Mitstreiter würden nicht so viel Glück wie die anderen Thranx haben: Skettle ließ seinen Leuten freie Hand darin, so viele von ihnen über den Haufen zu schießen, wie sie konnten, während sie sich ihren Weg suchten aus dem Hexenkessel, der das Messegelände dann sein würde. Doch den völlig verwirrten Durchschnittsthranx wollten sie schonen - damit dieser dann die Verdächtigungen und die sich Bahn brechende Empörung der Menschen zu spüren bekam.


  Während Skettles Leute den Konferenzraum verließen, um sich aufzumachen und das Dom-Projekt in Angriff zu nehmen, einzeln oder paarweise, sodass sie nicht die Aufmerksamkeit des Hotelpersonals erregten, blickte der Anführer des Dorn-Projekts aus dem Fenster. Am gegenüberliegenden Ufer des Sees, der im klaren Morgenlicht schimmerte, als wäre er eine dünne blaue Stahlplatte, konnte man in einiger Entfernung gerade so eben die hoch aufragenden Gebäude des Messegeländes erkennen. Am Abend sollte das alles in Flammen stehen, rein, verlassen. Der Name der Messe stünde für Tragödie. Und diese Tragödie würde durch Minusraum-Kommunikation bis in den letzten Winkel des zivilisierten Teils dieses galaktischen Spiralarms getragen.


  Skettle nahm sich einen der beiden Tanks mit dem flüssigen Sprengstoff. Martine hatte das Hotel mit ihrem Tank bereits verlassen.


  Als Letzter, der den Konferenzraum verließ, zog Skettle sorgsam die Tür hinter sich zu. Er würde sich jetzt auf seiner speziellen Route zum Messegelände begeben. Dort angekommen, würde er sich Zeit für einen Kaffee und einen kleinen Imbiss nehmen, die Augen immer auf seinem synchronisierten Chronometer.


  Exakt um halb zwei würde das Dom-Projekt starten. Dann war die Zeit des Tötens gekommen.


   


  Nordelmatcen, einer der Fähigsten unter den Bwyl, bewegte sich leise auf seinen Clanführer zu und berührte dessen rechte Antenne mit seiner eigenen. Beskodnebwyl drehte sich sofort zu ihm um.


  »Ich traue meinem eigenen Chronometer nicht über den Weg. Wie lange dauert es noch, bis wir diese abscheuliche Wabe für alle Zeiten kollabieren lassen?«


  Um sie herum promenierten Menschen und Thranx gleichermaßen in seliger Unwissenheit über das Messegelände. Sie hatten keine Veranlassung, in Richtung der drei Thranx zu blicken, die sich in aller Ruhe einer Vernissage widmeten. Die Kunstwerke waren extra für diese Messe von kreativen Talenten beider Spezies in gemeinsamer Arbeit geschaffen. Nordelmatcen hatte nur einen kurzen Blick auf die selbstgefällig dargebotenen Abscheulichkeiten geworfen, um sie als widerlich und unanständig einzustufen.


  Hätte ein neugieriger Passant sich die Zeit genommen, in ihre Richtung zu blicken, hätte er sich sicherlich über die Extraschichten an Überkleidung gewundert, in die sich das Trio aus männlichen Insektoiden hüllte. In Anbetracht des subtropischen Klimas, das in jener Region herrschte, in der Aurora hochgezogen worden war, hätte dieser Hüllenreichtum selbst einen anderen Thranx verblüfft. Bei einer näheren Untersuchung, wäre sie denn zugelassen worden, hätte man entdeckt, dass die innerste Schicht nur scheinbar vor Kälte schützte und nicht aus dem fein gewebten Stoff aus einer Webmaschine von Drax IV bestand oder aus dem besonders leichten Material zur Abdomendämmung, wie es die Syth-Spinnereien von Amropolus produzierten, sondern aus einem sich selbst zündenden Sprengstoff und ähnlich bösartiger Technik.


  »Geduld!«, predigte Beskodnebwyl seinen Gefährten. »Die Zeit für die Verbreitung von Tod und Vernichtung wird schon bald kommen!«


  Deimoyjenbir stieß einen Pfiff des Missvergnügens aus. »Ich hätte es vorgezogen, unsere Mission allein zu erledigen, ohne eine Gruppe von nichtswürdigen, wenn auch gleichgesinnten Menschen.«


  Beskodnebwyl machte eine Geste zur Unterstreichung feierlicher Gedanken. »Aber gerade die Tatsache, dass es sich um Gleichgesinnte handelt, gibt uns die Möglichkeit, das Chaos, das wir stiften, noch zu verdreifachen. Warum sollten wir diese Möglichkeit nicht nutzen?«


  »Das meine ich doch gar nicht!« Mit einer ganzen Folge tiefer Klicklaute gelang Deimovjenbir die Entsprechung eines missbilligenden menschlichen Knurrens.


  »Diese Skettle-Menschen - ich bin immer noch nicht sicher, ob dies die Bezeichnung für eine Familie oder einen Clan ist - sind davon überzeugt, sie würden uns benutzen. Wir glauben das Gegenteil. Beides ist bedeutungslos. Was zählt, ist allein das Ergebnis. Es macht keinen Unterschied, ob die Menschen den Thranx die Schuld geben oder die Thranx den Menschen. Nur dass Schuldzuweisungen erfolgen, ist von Bedeutung.« Beskodnebwyl machte eine Echthandbewegung. »Seid ihr bereit, Künstler zu töten?«


  »Ich für meinen Teil bin bereit, alles und jeden zu töten, der glaubt, er müsse seinen Stock verraten. Künstler, Arbeiter, Prognostiker, Musiker, Wissenschaftler - womit sie sich beschäftigen, ist völlig egal. Das Einzige, was zählt, ist, dass wir dieser ekelhaften Rassenvermischung ein Ende bereiten, ehe es dafür zu spät ist.« Mit einer Fußhand griff Deimovjenbir nach hinten und streichelte über eine Schicht mit selbstzündendem Sprengstoff, die um seinen Hinterleib lag. »Ich warte voller Ungeduld darauf, die Blumen der Zerstörung auszustreuen!«


  »Bald!« Beskodnebwyl überprüfte sein Chronometer. »Bald ist die Zeit gekommen.« Er ließ eine Fußhand in eine Thorax-Tasche gleiten und holte sein P-Comm heraus, hielt es mit allen vier Fingern und benutzte eine Echthand, um das Gerät zu aktivieren. »Vergewissern wir uns, dass alle in Position sind.« Er sprach leise in den Transmitter, um den Trupp, bestehend aus Vedburankex und Hynwupletmer, zu kontaktieren.


  Niemand antwortete.


  Beskodnebwyl versuchte es erneut - mit dem gleichen Ergebnis. Nordelmatcen beobachtete immer noch die wogende Masse vergnügter Besucher. »Wahrscheinlich Probleme mit den P-Comms. Vielleicht halten sich die beiden an einem Ort auf, der die Nahübermittlung von direkter Richtstrahl-Kommunikation einschränkt. Versuch’s doch bei Yiwespembor und Cuwenarfot!«


  Beskodnebwyl folgte Nordelmatcens Vorschlag, doch erneut erhielt er keine Antwort. »Vielleicht stimmt ja’auch etwas mit meinem P-Comm nicht.« Er streckte eine Echthand aus. »Gib mir deins!«


  Nordelmatcen händigte folgsam seinen Kommunikator aus. Beskodnebwyl versuchte es zuerst bei Vedburankex und Hynwupletmer, um auch dieses Mal nur wieder mit versonnenem elektronischem Schweigen belohnt zu werden. Auch bei Yiwespembor und Cuwenarfot war es nicht anders; die beiden sollten sich eigentlich in einem der größten Pavillons mit Restaurants und Imbissständen befinden, der in den seichten Uferbereich des Sees hinausgebaut worden war. Ihre Position dort hatten sie schon vor mehreren Zeitteilen einnehmen sollen, und im Umkreis dieses Pavillons befand sich nichts, das den Empfang ihrer P-Comms stören konnte.


  Beskodnebwyls Sorge wuchs, und er versuchte weiter, jeden der über das ganze Gelände verteilten Trupps zu kontaktieren. Es stellte sich schnell heraus, dass auch die restlichen Bwyl entweder nicht antworten konnten oder wollten. Die Möglichkeit, Nordelmatcens P-Comm könnte ebenso defekt sein wie Beskodnebwyls eigenes, war so unwahrscheinlich, dass er sie nicht für einen Augenblick in Erwähnung zog. Entworfen und gebaut, um eine Menge schlechter Behandlungen zu verkraften, hatten Kommunikationsgeräte für den Außenbereich einfach keine Fehlfunktionen. Der Gedanke, dass gleich zwei in so großer Nähe zueinander den Geist aufgaben, war absolut abwegig. Beskodnebwyl verschwendete keine Zeit damit, es auch noch mit Deimoyjenbirs Gerät zu versuchen.


  Beskodnebwyl und seine Gefährten standen auf einer erhöht liegenden Terrasse, von der aus sich ein Weg durch die interspeziäre Ausstellung schlängelte. Es war vielleicht noch vorstellbar, dass eine der raumgreifenderen Skulpturen die Kommunikation in oder aus östlicher Richtung blockierte, aber es gab nichts, was die Richtstrahlen-Übermittlung in eine der drei anderen Himmelsrichtungen hätte stören können. Erfolglos suchte Beskodnebwyl nach einer Erklärung für das Phänomen.


  Nordelmatcen bemühte sich, ein instinktives Zirpen zu unterdrücken, als er seinem Mentor einen leichten Stoß gegen den Thorax versetzte und nach vorne zeigte.


  Beskodnebwyl bemerkte den Stoßtrupp sofort, der rasch auf die Vernissage zuhielt. Sujbirwencex und Waspulnatun waren eben erst in einem der Eingänge auf der gegenüberliegenden Seite des Pavillons erschienen. Sie sahen sich länger um, als notwendig gewesen wäre, und ihre Antennen tänzelten entschieden zu auffällig hin und her. Zum ersten Mal, seit Beskodnebwyl die Frequenzen abgefragt hatte, erhielt er eine positive Antwort auf sein Bemühen, Kontakt aufzunehmen.


  Er wollte gerade anfragen, ob die soeben eingetroffenen Mitglieder des Stoßtrupps dieselben Schwierigkeiten beim Kontaktieren anderer Mitglieder ihrer Kolonne gehabt hatten, als Sujbirwencex und Waspulnatun blitzschnell von einem sich zuziehenden Ring aus Menschen und Thranx bedrängt wurden. Völlig schockiert von der Geschwindigkeit, in der das alles ablief, konnte Beskodnebwyl nichts anderes tun als hinüberstarren, einen Finger immer noch über der ›Send‹-Taste seines P-Comms. Ein Teil der wimmelnden Masse von Besuchern war, so schien es ihm, förmlich über den beiden wie betäubt dastehenden Kampfgefährten hereingebrochen. Sie hatten weder die Zeit, einen Schuss abzugeben, um sich zu verteidigen, noch überhaupt eine der vielen Waffen, die sie bei sich trugen, zu ziehen. Gerde noch hatten sie auf Beskodnebwyl und Nordelmatcen zugehalten, und im nächsten Augenblick waren sie bereits festgenommen und wurden entwaffnet.


  Deimovjenbir profitierte von der aus seiner Position leicht veränderten Perspektive. »Sujbirwencex und Waspulnatun wurden bewegungsunfähig gemacht! Ob durch Gas, Elektroschock oder durch andere Mittel kann ich nicht sagen, aber beide liegen jetzt auf der Seite, und sie leisten keinen Widerstand!«


  Es war nicht ganz so, wie Beskodnebwyls Kampfgefährte meinte. Noch während die drei bestürzten Thranx das Geschehen verfolgten, gelang es Sujbirwencex, eine kleine Handfeuerwaffe zu zücken, die ihr die Angreifer noch nicht entrissen hatten. Augenblicklich wurde sie von allen Seiten attackiert, doch erst, nachdem sie erfolgreich einen Schuss hatte abfeuern können. Einige Passanten in unmittelbarer Nähe waren offensichtlich schockiert, als das Hochgeschwindigkeitsgeschoss jemanden von den Sicherheitskräften, einen Menschen, in zwei Teile zerriss. Als Reaktion darauf bekam die niedergestreckte Sujbirwencex ein halbes Dutzend Ladungen unterschiedlicher Intensität aus drei verschiedenen Arten von Waffen ab. Der heftige Gegenschlag hatte sicherlich nur wenig für eine später stattfindende Identifizierung übrig gelassen.


  Aber nicht ein einziger Laut drang von der kurzen, aber tödlichen Konfrontation zu denen, die sie beobachteten, hinüber.


  »Ein Schallschluckschirm«, tat Nordelmatcen unnötigerweise durch Klicklaute kund. Wer auch immer den Hinterhalt für die beiden Bwyl gelegt hatte, verfügte auch über die entsprechende Ausrüstung, um sich abzusichern: Was auch immer sich aus den zu erwartenden Konfrontationen und Kampfgeschehen an Folgen ergab - eine Massenpanik sollte nicht dazugehören. Die Scharen von Touristen waren effektiv und effizient von dem beunruhigenden verbalen und physischen Kampflärm abgeschirmt worden. Ein Mensch und ein Bwyl lagen tot auf dem Boden des Pavillons; doch nur die Besucher, die nah genug gewesen waren, um die Kampfhandlungen direkt beobachten zu können, hatten eine leise Ahnung davon, dass es mitten unter ihnen zu einem unglücklich verlaufenen Zwischenfall gekommen war. Geschickt und hochprofessionell war man vorgegangen. Die Art, wie die, die den Bwyl aufgelauert hatten, ihren Einsatz durchführten, roch nach intensivem Training. Beskodnebwyl und sein Trupp erkannten, dass sie es mit knallharten Profis zu tun hatten.


  Deimovjenbir machte Anstalten, sich der nun nicht mehr notwendigen Überkleidung zu entledigen, damit er besser an seine Waffen herankam. »Wir sind verraten worden! Die Wabe, in der wir unsere Geheimnisse verwahrten, wurde zerbrochen!«


  »Nein!« Obwohl Beskodnebwyl die Situation nicht ebenso einschätzte wie sein Clangefährte, sorgte auch er dafür, sein Waffenarsenal griff- und schussbereit zu haben. »Die Weichhäutigen vom Dom-Projekt steckt nicht dahinter! Uns zu verraten, bringt ihnen keinen Vorteil, denn der erste verhaftete Bwyl könnte sie seinerseits sofort verraten.«


  Deimovjenbir hatte es fast geschafft, den stromlinienförmigen Raketenwerfer hervorzuholen und ihn auf Nordelmatcens Rücken zu platzieren, wo er zwischen dessen Deckflügeln in eine herrlich stabile, aber dennoch jederzeit den Gegebenheiten anpassbare Schussposition gebracht werden konnte.


  »Aber jemand muss uns an die Behörden von Dawn verraten haben! Und wer das sonst gewesen sein soll, weiß ich beim besten Willen nicht! Irgendwo, irgendwie hat sich ein fehlerhaftes Glied in die von uns geplante Ereigniskette eingeschlichen. Aber wir werden es schon noch finden!«


  »Srrillp!Ja, das werden wir!«, bekräftigte nun auch Nordelmatcen. Er befand sich jetzt in einem Zustand höchster Alarmbereitschaft, fieberte voller Tatendrang dem nun unmittelbar bevorstehenden Moment entgegen, da er zusammen mit seinem verehrten Mentor den Pavillon mit der unreinen, obzönen Kunst in Stücke schießen würde. »Es gibt keinen Grund, noch länger hinauszuzögern, was wir zu tun uns vorgenommen haben!«


  »Nein, crrütl« Deimovjenbir bestückte den Werfer, derjetzt in der gewünschten stabilen Schussposition auf dem Rücken seines Mitstreiters lag, mit einer komprimierten Ladung. Er war gerade dabei, die Schuss-Sequenz zu aktivieren, als ein paar sehr kleine Geschosshülsen, die fast zur Gänze aus radioaktiv angereichertem Uran bestanden, seinen Kopf durchschlugen - sie traten durch sein linkes Facettenauge ein und durch den hinteren Teil seines Schädels wieder aus. Kaum gebremst durch den Kontakt mit dem organischen Material, rasten die Geschosse weiter, durchbohrten die Außenhülle des Pavillons und fielen schließlich, ohne Schaden anzurichten, in den See. Wie in Zeitlupe knickten die vier Echtbeine des Bwyl ein - die natürliche Reaktion darauf, dass ihnen die zerebrale Steuerung fehlte -, und der glänzende blau-grüne Körper sackte zu Boden. Die ausgestreckte Echthand kam dem Auslöser des Werfers, der immer noch stabil auf dem Rücken Nordelmatcens lag, nicht näher als etwa ei ein halben Meter.


  Nordelmatcen stieß den schrillsten und durchdringensten Pfiff aus, zu dem er fähig war, sprang auf allen vier Echtbeinen vorwärts und feuerte noch im Sprung aus zwei Handfeuerwaffen. Der Lärm, den seine Schusswaffen verursachten, war, da von keinem Schallschluckschirm gedämpft, so ohrenbetäubend, wie der Tod seines Freundes und Mitstreiters relativ geräuschlos verlaufen war. Menschen stoben auseinander und stießen Schreie aus, die den Thranx hoch erfreuten. Weniger anfällig dafür, in Panik zu geraten, brachen ausgewachsene und noch im Wachstum begriffene Thranx nichtsdestotrotz in warnende Klicklaute und Zirpen aus und vermehrten das allgemeine Durcheinander. Währenddessen nutzte Beskodnebwyl die Ablenkung, die ihm sein Gefährte bescherte, um sich seinen Weg in die entgegengesetzte Richtung zu bahnen, einen Weg, der durch den Wald der Skulpturen führte. Menschliche, thranxische und die gemeinsam erschaffenen auch - die turmhohen Kunstwerke schienen hämisch auf ihn hinabzugrinsen. Oder schlimmer noch: laut lachend auf ihn herabzusehen.


  Der Aufruhr dauerte weniger als ein paar Minuten. Wie ein Wahnsinniger auf die Sicherheitskräfte feuernd, streckte Nordelmatcen einen Menschen und einen Thranx nieder, bevor er selbst in einem so tödlichen wie breit gefächerten Kugelhagel zerfetzt wurde. Auf der Hut vor unliebsamen Überraschungen wie mit Sprengstoff präparierten inneren Organen umringte Polizei in Zivil die zerrissenen Überreste des insektoiden Terroristen. Einer trat nach dem ziemlich verbrannten Kopf, der vom Rest des Körpers abgetrennt worden war.


  »Blöder Käfer … - ‘tschuldigung: Thranx-Bastard! Was wollen die nur mit all dem Scheiß hier erreichen?«


  Sein weiblicher Partner gab einen angewiderten Laut von sich. »Das werden wir schon noch rauskriegen, wenn die Psychofritzen erst mal diejenigen bearbeitet haben, die noch leben, und ihre menschlichen Kumpel, die bereits geschnappt wurden.« Sie hob den Kopf und suchte mit ihren Blicken angestrengt den sich nach oben windenden Gehweg ab, den sich der jetzt tote Thranx hinuntergestürzt hatte. »Da oben ist noch ein weiterer Toter. Aber ich bin mir fast sicher, drei gesehen zu haben.«


  Ihr Partner starrte in die angegebene Richtung. »Weiß nich. Sind wohl doch nur die beiden da. Die, die wir schon hochgenommen haben, war’n eigentlich immer zu zweit.«


  »Naja, wirst wohl Recht haben.« Jetzt war sie es, die mit dem Schuh nach dem Kopf des Insektoiden trat. »Komisch, wie die Farbe aus ihren Augen verschwindet, wenn sie tot sind. Bestimmt so was wie das Schließen der Augenlider beim Menschen.«


  Ihr Partner zuckte die Achseln. »Tot ist tot. Also ich überlass die Dreckarbeit lieber den Biologen.« Sein Gesicht hellte sich ein wenig auf. »He, du solltest Vermenyarkex und mich mal ‘ne Nacht begleiten!«


  »Warum? Gibt’s da so was wie ‘nen Thranx-Strip-Club?«, fragte sie kühl.


  »Woher soll ich das wissen!« Ihr Partner schien verletzt. »Er hat da was von Aufputschern gefaselt, die auf den Stoffwechsel unserer beiden Spezies ungefähr gleich gut wirken.«


  »Oh, das ist was anderes.« Sie steckte ihre Waffe zurück in das verdeckte Hülster in ihrer tropentauglichen Freizeitbluse und schritt auf den Rest der Zivilstreife zu. »Lass uns aber zuerst sichergehen, dass wir den Rest von dem Mist hier auch noch beseitigt kriegen!«


  Lawlor und Rabukanu begannen, nervös zu werden. Alles war genau nach Plan verlaufen: die Ankunft der operativen Zelle auf dem Messegelände, das allmähliche Ausschwärmen auf dem Gelände, der gemächliche Spaziergang zu den vorherbestimmten Positionen. Niemand hatte sie beim Betreten der Messe überprüft oder ihre Anwesenheit sonst wie in Frage gestellt. Uniformiertes Sicherheitspersonal hatte sie nicht weiter beachtet, sondern wie alle anderen Besucher behandelt. Lawlor und Rabukanu waren über viele Umwege, einer Route, die sie sich eingeprägt hatten, bis zum Pavillon für Wissenschaftliche Zusammenarbeit vorgestoßen und waren dort geblieben. Sie waren um die Ausstellungsobjekte und -projekte geschlendert, bis diese ihnen derart zum Hals heraushingen wie die ungenierte Verbrüderung von Touristen beiderlei Spezies, Menschen wie Thranx. Und immer noch warteten Lawlor und Rabukanu. Und warteten.


  Und sie taten es noch immer, nun aber mit einem Gefühl wachsender Nervosität, die auch monatelanges Training nicht zu unterdrücken vermochte. Um sie herum wuchsen jedoch auch die Besuchermassen: Es gab kein Anzeichen dafür, dass auf dem Messegelände irgendetwas nicht in Ordnung war.


  Auf einmal runzelte Rabukanu die Stirn und zeigte nach vorn. »Sind das da nicht Botha und Marion?« ‘


  Lawlor bemühte sich, an einem hin und her treibenden Holo vorbeizublicken, das eine ganze Bande von entzückt lachenden Kindern vergnügte. Zwei noch nicht ausgewachsene Thranx - das blau-grüne Exoskelett noch mit dem edelsteingleichen Glanz und der Frische, die verriet, dass die beiden erst vor kurzem das Puppenstadium hinter sich gebracht hatten - beobachteten das Treiben schweigend, offenbar um herauszufinden, was ihre menschlichen Gegenstücke an der gelben und rosafarbenen elektronischen Erscheinung so faszinierend fanden.


  Ein gut angezogenes - eigentlich zu gut angezogenes - Paar mittleren Alters hatte an der gegenüberliegenden Seite gerade diesen Quadranten des weitläufigen Pavillons betreten. Dass sie immer wieder nach rechts und nach links Ausschau hielten, ließ nicht auf tiefere Beweggründe schließen: Alles auf einmal sehen zu wollen, war ein Leiden, das alle Messebesucher gleichermaßen befiel. Dann trafen sich Marions und Lawlors Blicke trotz der großen Entfernung. Und Marion starrte ihn derart an, als versuchte sie, ihm durch ihren Blick eine Frage zu übermitteln.


  »Sie sind es, ganz sicher.« Lawlor kniff die Augen zusammen. »Was machen die denn hier drin? Sie sollten doch bei den Ständen zu Gesundheit und Gentechnik sein.«


  »Sie sieht irgendwie beunruhigt aus.« Rabukanu konnte auf größere Entfernung besser sehen als sein Kamerad. »Vielleicht hattest du Recht damit, als du vor ein paar Minuten gemeint hast, irgendwas laufe schief.«


  »Was ist mit Botha?« Nach Skettle war der Ingenieur das Gruppenmitglied mit dem höchsten Ansehen.


  Rabukanu mühte sich damit ab, trotz der wogenden Besuchermassen etwas zu erkennen. »Schwer zu sagen. Normalerweise bringt dem ja nichts aus der Ruhe.«


  »Nun, irgendwas muss die beiden dazu gebracht haben, ihre Positionen zu verlassen.« Lawlor warf einen prüfenden Blick auf sein Chronometer. »Elkannah ist zu spät.«


  Sein Kamerad bemühte sich, Ruhe zu bewahren. »Wir haben immer noch ausreichend Zeit. Eigendich wär’s richtiger zu sagen, dass er nicht besonders früh dran ist. Vielleicht haben Martine und er einen größeren Umweg machen müssen, um zur Kommunikationszentrale zu gelangen. Sind vielleicht deshalb so spät dran. Aber es ist immer noch Zeit genug. Also entspann dich!«


  »Klar, entspann ich mich eben!« Unter der leichten Tropenjacke trug Lawlor nicht nur mit dünnen Sprengstoffplatinen bestückte Gurte, sondern auch mehrere Halfter, in denen Pistolen steckten. Tief in den Taschen der Hose klimperte eine Hand voll Tacnit-Kapseln aneinander. Lawlor wies seinen Kameraden nicht darauf hin, dass sie beide nicht gerade angemessen angezogen waren für einen entspannten Ausflug nach getaner Arbeit. »Was machen die beiden denn gerade?«


  »Sie kommen zu uns herüber.« Rabukanu zuckte gelassen mit den Schultern. »Wollen vielleicht einfach nur ‘n bisschen Zeit totschlagen statt ein paar Schaben.« Er zeigte ein Lächeln, das so bösartig und gemein war wie das eines Lehrers, der sich gerade die Freude gönnt, einen seiner Schüler herunterzuputzen. »Oder vielleicht ist was passiert, und sie mussten ihre Position aufgeben. Du weißt ja, falls das passiert, sollen wir uns mit ihnen zusammentun und gemeinsam unsere Position hier halten. Da gibt’s ‘ne ganze Menge von möglichen Gründen, durch die sie in Zugzwang geraten sein könnten.«


  Lawlor beobachtete mit scharfem Blick die vorbeiwogenden Touristenmassen. »Tja, wirst schon Recht haben!« Er konnte den Impuls, nochmals schnell auf sein Chronometer zu schauen, nicht unterdrücken. »Ich wünschte nur, Elkannah würde endlich die Sache mit der Kommunikationszentrale erledigen, damit wir uns auch endlich an die Arbeit machen können!«


  »Scharf drauf, ein kleines Feuer zu legen, was?« Rabukanus Lächeln verschwand. »Ich auch! Hast du ‘ne Ahnung, wie gebratener Käfer riecht?«


  Lawlor gab keine Antwort. Rabukanu hatte die irritierende Angewohnheit, sich ständig zu wiederholen. Die eben gestellte Frage war in der Gruppe längst schon ein Running Gag, und Lawlor konnte Ablenkungen dieser Art in der momentanen Situation nicht gebrauchen. Stattdessen konzentrierte er sich auf ihre beiden Mitstreiter, die bald bei ihnen ankommen würden, und wunderte sich immer noch, was die beiden dazu gebracht hatte, die ihnen zugewiesene Position zu verlassen. Rabukanus Einschätzung der Situation hatte ihn zwar beruhigt, aber dennoch war da ein kleiner nagender Zweifel.


  Und dann geschah alles so schnell, dass Lawlor kaum Zeit zu reagieren hatte. In dem einen Moment schlenderten ihre beiden Kameraden noch auf sie zu, und im nächsten wurden sie förmlich von mehr als einem halben Dutzend Touristen überrannt. Männer, Frauen, ja sogar ein paar Mädchen im Teenager-Alter waren dabei. Nur dass es keine Touristen waren. Koagulierende Fesseln drückten Marions Hände zusammen und ihre Arme fest an den Körper; sie war auf der Stelle bewegungsunfähig. Botha gelang es gerade noch, ein paar Schritte rückwärts zu machen, ehe eine keilförmige Wolke aus Betäubungsnebel ihn mitten ins Gesicht traf. Ein Atemzug, und er brach zusammen wie eine Marionette, der man die Fäden durchschnitten hatte. Sie bewegten sich mit der antrainierten Körperbeherrschung und vollkommenen Agilität, die kein Dutzend Touristen hätte aufbringen können, diese Gruppe von Beamten in Zivil, und hatten die beiden Terroristen so effizient wie eine gemeinschafdich jagende Schar Spinnen, die ihr Netz um eine gefangene Motte zieht, im Nu außer Gefecht gesetzt.


  Lawlor stand völlig erstarrt immer noch genau da, wo er die ganze Zeit über gestanden hatte. »Wie konnten sie das wissen? Wie konnten sie das nur wissen t!«


  Wieder blieb es den scharfen Augen Rabukanus überlassen, eine Erklärung für das Geschehene zu finden. »Waffendetektoren! Ich glaube, ich kann die Ausbeulung von so ‘nem Ding unter der Jacke einer der Frauen erkennen.« Er lächelte dünn. »Ich hab gedacht, die wäre einfach nur gut gebaut. Ich hatte ja keine Ahnung. Schon komisch - wenn wir alle nur den Sprengstoff dabeihätten, hätten die Detektoren gar nichts registriert! Da hat Elkannah wohl ziemlich danebengelegen!«


  Lawlor war nicht bereit, den Einschätzungen seines Kameraden zu folgen, während er unter sein Hemd fasste und nach und nach flache Platinen von allen drei Komponenten des Sprengstoffs hervorzog. »Wir können nicht auf ihn und Martine warten, jetzt nicht mehr! Wir dürfen auf gar niemanden mehr warten!« In seinen Augen spiegelte sich bereits der Widerschein des Feuers, das er zu entfachen bereit war.


  Sein Kamerad warf ihm einen beunruhigten Blick zu. »He, wir können nicht einfach allein loslegen! Du kennst doch die Regeln. Sollte das Dom-Projekt scheitern und nicht nach Plan laufen, sollen wir uns unserer Ausrüstung entledigen und machen, dass wir von diesem Planeten kommen, damit wir dann zu einem späteren Zeitpunkt woanders zuschlagen können!«


  » Zur Hölle mit dem Plan! Lassen wir Käferblut fließen!« Lawlor machte unwillkürlich ein paar Schritte zurück, weg von seinem Kameraden. »Ich habe mir nicht ein Jahr lang das Hirn ausgequetscht und den Arsch aufgerissen, nur um hier einen Abflug zu machen!« Er presste die drei Platinen aus den unterschiedlichen Sprengstoffkomponenten zu einem einzigen Päckchen zusammen, klatschte diesen Packen gegen einen in der Nähe befindlichen Pfeiler und übergoss ihn dann mit der Katalysatorflüssigkeit. Sofort begann von dem etwa drei Zentimeter kleinen Stück Sprengstoff Rauch aufzusteigen. Wieder wanderten Lawlors Hände unter die Jacke; diesmal griff er mit der einen Hand nach seiner Pistole und zog sie, während er mit der anderen hektisch nach weiteren Sprengstoffplatinen fischte. Was er gesagt hatte, hatte bereits nach Raserei geklungen, und auch sein Gesichtsausdruck spiegelte seinen fanatischen Eifer wider. Passanten in der Nähe sahen die Waffe in seiner Hand, kreischten auf, warfen sich zu Boden oder suchten irgendwo Deckung.


  Fluchend erkante Rabukanu, dass einige der Beamten in Zivil, die Botha und Marion kassiert hatten, nun in seine Richtung blickten, zu ihm hinüberzeigten und aufgeregt irgendetwas Unverständliches riefen. Wahrscheinlich haben sie jetzt mein ID-Bild!, dachte er verzweifelt. Ob zu seinem Vorteil oder Nachteil, die Entscheidung, ob gehandelt werden müsse, war bereits gefallen. Er hoffte inständig, Skettle würde sich über die plötzliche Änderung seines Plans nicht zu sehr aufregen. Vielleicht stellte sich ja doch noch heraus, dass es okay so war. Die Zeit lief ihnen definitiv davon!


  Als Lawlor mit wildem Blick von ihm wegstolperte, begann Rabukanu nach seinen eigenen, sorgsam verstauten Sprengstoffplatinen zu angeln. Wenn es Lawlor und ihm gelänge, eine oder mehrere Detonationen hervorzurufen, konnten sie beide sich vielleicht in dem entstehenden Tumult davonmachen. Schon jetzt setzte Panik unter den Touristen ein, die nah genug waren, um mitzubekommen, was geschah.


  Der Katalysator würde einige Minuten brauchen, um die drei verschiedenen Komponenten zur Gänze zu dem hochexplosiven Gemisch zu verbinden. Die zeitliche Verzögerung sollte denen, die die Sprengstoffpäckchen platzierten, die Chance geben, aus dem Detonationsbereich zu entkommen; für die aber, die möglicherweise nach den scharf gemachten Päckchen suchten, würde die Zeit nicht reichen, um diese zu finden.


  Hoffentlich, dachte Rabukanu, als er das zweite Päckchen vorbereitete, hat Skettle die Kommunikationseinrichtungen lahm legen können! Das allgemeine Chaos und die Zerstörungen, die anzurichten sie nach Dawn gekommen waren, würden sich voll und ganz aus sich selbst heraus erklären, zum höheren Ruhme und zur Erhaltung der Reinheit der menschlichen Rasse. Beflügelt durch die Hingabe, die ihn auch dazu gebracht hatte, sich ganz und gar Elkannah Skettle und den Bewahrern zu verschreiben, war er auch bereit, die Sprengstoffplatte an der Außenwand des Pavillons zu platzieren. Um ihn herum stieben immer noch Menschen und einige wenige Thranx auseinander. Ihre Schreie und ihr schrilles Zirpen verschmolzen zu einem dumpfen, bohrenden Schmerz irgendwo tief in seinem Verstand.


  Wie aus weiter Ferne hörte er Lawlor abwechselnd den heranstürmenden Beamten trotzige Herausforderungen entgegenbrüllen und hektisch etwas in sein P-Comm schreien. Wahrscheinlich versuchte er, die anderen zu warnen, da war sich Rabukanu sicher. Das harsche Spang, mit dem die Waffe des Kameraden abgefeuert wurde, durchstieß den allgemeinen Tumult wie der kehlig-raue Ton aus einer Trompete die Balsamklänge von Geigen. Ein Geruch süß wie Schokolade stieg Rabukanu in die Nase, ein Geruch, erdrückend wie ein Kissen auf dem Gesicht. Rabukanu fischte eine einzelne Tacnite-Kapsel heraus, und es gelang ihm, mit seinem steifer und steifer werdenden Daumen über den kurzen elektronischen Auslöser zu streifen.


  Die hochwirksame kleine Granate hielt er immer noch fest in der Faust, als sie losging.


  Lawlors wahnsinniges, blutrünstiges Geschrei erreichte diejenigen der Bewahrer, die noch auf freiem Fuß waren, und diesen brannte sich die Erkenntnis ins Bewusstsein, dass das Dom-Projekt irgendwie den Behörden bekannt geworden war. Eine Zweiergruppe wurde verhaftet, während sie völlig perplex der Übertragung lauschte; eine weitere debattierte gerade, ob sie flüchten oder die Mission beenden sollte, als sie, von einem Schallschluckschirm eingeschlossen, eine hohe Dosis des gleichen Gases verpasst bekam, das schon ihren Kampfgenossen Rabukanu gefällt hatte.


  Einigen der Bewahrer gelang es dennoch, Feuer und Zerstörung zu entfachen, obgleich in wesentlich geringerem Umfang, als von ihnen geplant. Von den beiden Priestern der Vereinigten Kirche alarmiert, war die örtliche Polizei in hoher Mannstärke auf dem Messegelände ausgeschwärmt, gut auf den Einsatz vorbereitet und ausgerüstet mit empfindlichen Waffendetektoren. So waren die Beamten in der Lage zuzuschlagen, noch bevor sich die Täter durch ihr Verhalten selbst verrieten. Ein wenig Unruhe entstand nur dort, wo Sprengstoffpakete neutralisiert werden mussten, bevor sie hochgingen; es breitete sich jedoch keine Panik unter den Messebesuchern aus. Während die letzten Terroristen und ihre noch verblüffter wirkenden Bwyl-Komplizen eingekreist und verhaftet wurden, ging der Messebetrieb bereits weiter, als sei nichts geschehen.


  Die beiden Gefährten Beskodnebwyls hatten schnell auf die Annäherung der menschlichen und thranxischen Beamten reagiert. Während des folgenden Schusswechsels waren beide getötet worden, ehe sie die hochexplosiven Sprengstoffe, die sie mit sich führten, zum Einsatz bringen konnten. Die danach herrschende Konfusion hatte es allerdings Beskodnebwyl ermöglicht, einen unbemerkt gebliebenen Fluchtweg zu nutzen. Er ergriff seine Chance, kaum dass sie sich ihm bot.


  Er torkelte durch einen Wartungsgang, umgeben vom unheilvollen Summen und Brummen von Maschinen; aus einer Wunde in seiner Seite verlor er grünes Blut. Sowohl sein linker Echtarm wie seine linke Fußhand waren ihm weggeschossen worden, und er hatte es gerade eben noch geschafft, Kompressen aus Traumagulentien mit Streifen chirurgischen Chitins auf die Verletzungen zu kleben. Wenn er jetzt schneller rannte, drohten sich die lebensbedrohlichen Wunden wieder zu öffnen. Wollte er nicht verbluten, brauchte er dringend ärztliche Hilfe.


  Kein Problem!, verhöhnte er sich selbst, während er den dunklen Tunnel voller Leitungen und Röhren entlanghastete. Er fand Trost in der schattig-düsteren Enge hier unten; sie erinnerte ihn an die weitaus freundlicheren Stollen und Waben daheim. Alles, was er tun musste, war, sich bei der nächsten medizinischen Einrichtung in Dawn melden; dort würde man ihn schon wieder zusammenflicken. Ihn, einen Thranx, durch Schüsse verletzt an einem Tag, an dem Terroristen auf einer der wichtigsten öffentlichen Veranstaltung dieses Planeten hatten zuschlagen wollen. Überhaupt gar kein Problem, nicht doch!


  Es war aus, alles war aus und vorbei! Alles, wofür er und die anderen Bwyl so hart und so lange gearbeitet hatten. Vorbei. Als die hauptsächlich aus Menschen bestehenden Polizeikräfte damit begonnen hatten, seine Kameraden zu verhaften, hatte er zuerst Bestürzung, dann tiefe Enttäuschung verspürt. Aber diese Gefühle hatten sich schon vor einer ganzen Weile in Zorn verwandelt. Auch die menschlichen Gesinnungsgenossen des Dorn-Projekts waren durch die Polizeikräfte getötet oder verhaftet wurden. Doch irgendwie mussten die Behörden auf ihre Anwesenheit und Absichten aufmerksam geworden sein. Wer aber steckte dahinter? Und vor allem, aus welchem Grund? Keiner der Bwyl! Es gab keine Verräter in seinem pflichtbewussten Adoptiv-Clan.


  Nein, crr!!k, es muss jemand gewesen sein, der genaue Kenntnis von dem Gesamtplan hatte, jemand, der Kontakt zu beiden Kolonnen hatte, zu den Bewahrern und den Beschützern - sowie zu den Behörden. Jemand, den Spezies-Verrätern beider Seiten voll und ganz vertrauten. Wer nur, wer? Wer war nicht getötet oder verhaftet worden? Wer hatte die Möglichkeiten, einen solchen Großalarm auszulösen, und wer profitierte vielleicht sogar davon? Skettle.


  Beskodnebwyls nun tote Gefährten hatten wohl doch richtig gelegen mit ihren anfänglichen Zweifeln. Obwohl er geschwächt war, war Beskodnebwyl von den Bwyl aufs Äußerste entschlossen, eine letzte Pflicht zu erfüllen, bevor er die zugegebenermaßen immer kleiner werdende Möglichkeit zur Rettung seines eigenen Lebens ergreifen wollte.
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  In der kurzen Zeit, seit man Comagrave neu besiedelt hatte, hatte man bei der Dechiffrierung der aus eleganten und ausgefeilten Ideogrammen bestehenden Schrift der Sauun große Fortschritte gemacht, obwohl immer noch viel zu tun war, bis man auch kompliziertere Satzkonstruktionen und Texte, bis ins Detail würde übertragen können. Die Entdeckung des riesigen Mausoleums würde dabei helfen, denn darin war man auf Tausende neuer Inschriften gestoßen. In der Zwischenzeit hatten die Forscher, die dafür die beiden kleinsten Gleiter des Hauptlagers benutzten, eine erste Erhebung über die Anzahl der Schläfer durchgeführt. Unter Anwendung eines einfachen mathematischen Modells, das auf den Ausmaßen und der Belegungsdichte beruhte - die sich ihrerseits auf Grund der Untersuchung eines eingegrenzten, relativ großen Teils der Krypta hochrechnen ließen -, hatten sie eine Zahl zwischen zwei und fünf Milliarden ermittelt. Wenn es sich nicht um die gesamte planetare Bevölkerung zum Zeitpunkt der endgültigen Schließung der Gruft handelte, so war dies dennoch sicherlich ein beträchtlicher Teil der damaligen Gesamtbevölkerung. Und über jeder neuen Entdeckung, jeder neuen Enthüllung hing eine ahnungsvolle, alles beherrschende Frage. Warum?


  Cullen Karasi hatte man die Leitung des Forschungsprojekts und die Oberaufsicht über die Grabungskampagne auf Grund seines Organisationstalents und seiner Führungsqualitäten übertragen; aber er war auch ein hervorragender Wissenschaftler, akribisch und mit einem analytischen Verstand. Er brütete über noch nicht ausgewerteten Daten, gliederte diese auf und ordnete sie neu mit Hilfe von verschiedenen exoarchäologischen Computerprogrammen, die zu entwickeln er selbst mitgeholfen hatte. Und während er dies tat, kam er zu dem Schluss, der Schlüssel zum Geheimnis des massenhaften Tiefschlafes der Sauun sei lange nicht so schwer zu finden wie anfangs vermutet. Hätte er ausreichend Zeit gehabt, an diesem Problem zu arbeiten, hätte er das Rätsel - davon war er überzeugt - längst schon gelöst. Doch die Notwendigkeit, die Arbeit aller anderen zu überwachen, ließ ihn mit seiner eigenen Forschung nicht so schnell vorankommen. Er fühlte sich wie ein Kurzstreckenläufer, der gezwungen war, sich im Mittelfeld eines besonders trägen Marathonlaufs aufzuhalten.


  Trotzdem war er der Antwort ganz nah. Und dessen war er sich sicher.


  Als Riimadu ihm die Unterstützung einer Crew unbezahlter, gut ausgebildeter Profiausgräber offerierte, griff Cullen sofort zu. Einige von seinen eigenen Leuten meldeten Zweifel an, ob den AAnn ein derart intimer Blick auf die Fortschritte der Arbeiten gewährt werden sollte. Riimadu aber gelang es, diese Zweifel mit der Versicherung zu zerstreuen, die neue Crew würde während der Arbeit voll und ganz den Menschen unterstellt sein und strikt den im Lager geltenden Regeln Folge leisten. Darüber hinaus würden die AAnn nie für sich allein arbeiten, ohne dass ihnen ein Mensch dies zuvor gestattete. Außerdem seien sie doch nur zu viert. Brennend daran interessiert, so große Fortschritte wie nur möglich in so kurzer Zeit wie nur möglich zu machen, verblassten die anfänglichen Vorbehalte der Menschen hinsichtlich der AAnn, als sie diese bei der Arbeit beobachteten.


  Pilwondepats lautstarke Proteste gegen die Anwesenheit von noch mehr AAnn auf dem Grabungsgelände wurden als unbegründet abgetan. »Ich wäre sogar noch glücklicher, wenn man mir statt vier sogar vierzig ausgebildete AAnn zur Unterstützung zur Verfügung stellen würde, wenn diese bereit sind, den Richtlinien unserer Arbeitsweise zu folgen«, hatte Cullen dem Thranx-Kollegen geantwortet. Unnötig zu sagen, dass der thranxische Exoarchäologe alles andere als erfreut über diese Antwort war; aber es gab nichts, was er noch hätte tun können.


  Mit Hilfe der wissenschaftlich versierten AAnn gingen die Untersuchungen rasch voran. Die Ergebnisse wurden in regelmäßigen Abständen an den Hauptsitz der planetaren Verwaltung weitergeleitet. Dort wurden diese gesammelt und an die zuständigen terrestrischen Stellen übermittelt, die die Grabungskampagne unterstützten. Alles verlief so reibungslos, bis Cullens Leute einer nach dem anderen erkrankten. Sie begannen unter Husten zu leiden und bekamen rote Flecken im Gesicht und auf dem ganzen Oberkörper. Doch besonders Cullen Karasi litt Höllenqualen, denn je mehr die Tätigkeit seiner Mitarbeiter ins Stocken geriet, desto langsamer kam er mit seiner eigenen Arbeit voran.


  Bhasiram, die Ärztin der Grabungskampagne, diagnostizierte eine sich rasch ausbreitende Infektion der oberen Atemwege, verursacht durch außerordentlich winzige Sporen, die aus der Ausgrabungsstätte aufstiegen. Staubschutzmasken halfen hier nicht. Auch aus dem Arsenal von Antibiotika, das die Ärztin einsetzte, zeigte keines irgendeine Wirkung auf die Symptome, die die Infizierten befallen hatten und die ein Witzbold aus dem Lager bereits ›Sauunusitis‹ getauft hatte. Auch wenn die Krankheit nicht tödlich verlief, hatte die frustrierte Bhasiram keine Möglichkeit, sie zu heilen. Die Einweisung in ein Krankenhaus war erforderlich, damit sich die Infizierten erholten. Pilwondepat und die AAnn blieben von der Krankheit verschont.


  Es stand völlig außer Frage, dass die Grabung nicht fortgesetzt werden konnte, bis ein Heilmittel oder zumindest ein geeignetes Prophylaktikum gegen die Sporen gefunden war. Es wäre natürlich möglich gewesen, mit Atemschutzmasken zu arbeiten oder die Atemluft aufzubereiten, doch die dafür notwendige Ausrüstung war auf Comagrave nicht aufzutreiben und musste erst von anderen Welten hergeschafft werden. Keine der beiden Lösungen wäre zudem befriedigend gewesen. Deshalb wurde beschlossen, dass die AAnn, die mit der Grabungsstätte vertraut waren, dort verblieben, um die Arbeiten fortzusetzen, ohne diese allerdings auf neue Felder voranzutreiben, bis die Menschen, unter deren Leitung sie bisher gearbeitet hatten, ihre Tätigkeit wieder aufnehmen konnten. Selbstverständlich äußerten die AAnn ihr Bedauern darüber, dass die Menschen gezwungen waren, für eine gewisse Zeit nicht an den Grabungsarbeiten teilnehmen zu können, und selbstverständlich waren sie bereit, die Ausgrabung während deren vorübergehender Abwesenheit weiter zu betreuen. Riimadu CRRYNN sollte solange im Hauptlager bleiben, um die Arbeiten zu koordinieren. Da kein Fahrzeug der Menschen in absehbarer Zeit verfügbar war, boten die umsichtigen AAnn außerdem an, einige ihrer größten Frachttransporter bereitzustellen, um die Infizierten und ihre bisher noch nicht erkrankten Kollegen auf die lange Reise nach Comabraeth zu bringen.


  Sobald Pilwondepat von der Entscheidung erfuhr, stürzte er auch schon in Cullens Quartier. Es verlangte dem Thranx große Mühe ab, beim Eintreten nicht laut zu zirpen und zu schrillen. Doch auch so schon, mit wild wippenden Antennen und aufgeregte Klicklaute erzeugenden Mandibeln, zeigte er, wie außer sich er war. Einen Insektophoben hätte dieser Auftritt gewiss eingeschüchtert und verängstigt. Der Leiter der Grabungskampagne hatte allerdings keine Angst vor Insekten.


  »Gibt es etwas, was ich für Sie tun kann, Pilwondepat?«, fragte Cullen freundlich. Noch war er nicht Opfer der heimtückischen Sporen geworden; bei dem nicht mehr zu übersehenden roten Fleck auf seiner linken Wange handelte es sich jedoch nicht um ein Anzeichen dafür, dass ihm das Blut in die Wangen schoss und er rot wurde.


  »Was Sie für mich tun können? Für mich! Crllhhtl« Dass er gezwungen war, Terranglo zu sprechen, half dem insektoiden Exoarchäologen nicht, die Beherrschung zu verlieren, sowohl was seine Gedanken, vor allem aber was seine Äußerungen anging. »Ich kann einfach nicht fassen, dass Sie diese beispiellose wissenschaftliche Entdeckung den AAnn überlassen!«


  »Wir überlassen sie doch nicht den AAnn.« Da Cullen schon frühere Wutanfälle des Thranx miterlebt hatte, war er nicht sonderlich durch diesen neuerlichen Ausbruch Pilwondepats beeindruckt. Der Grabungsleiter wusste, dass dies nur ein weiterer Versuch in einer langen Reihe war, Riimadu für die Dauer der Forschungsarbeit kaltzustellen. »Seit die AAnn hier eingetroffen sind, um uns zu unterstützen, haben sie sich in vorbildlicher Weise geführt. Sie haben stets genau das getan, was man ihnen aufgetragen hat - und kein bisschen mehr! War wirklich schön, ich hätte ein weiteres Dutzend Menschen in meinem Team, die Anweisungen ebenfalls so genau befolgten!«•


  »Das trifft exakt, was ich meine!« Die Antennen schnellten vorwärts. »Ist denn nichts von dem, was wir besprochen haben, in Ihrem Gedächtnis haften geblieben? Haben Sie denn alles vergessen, was ich Ihnen über die methodische Vorgehensweise und die Taktik der AAnn berichtet habe? Ihre beste Waffe ist ihre Gerissenheit - und Betrug.« Die beiden Antennen schossen in die Höhe. »Es liegt doch auf der Hand, dass sie Sie hinters Licht geführt haben!«


  Cullens Höflichkeit wich Verärgerung. »Bis sie sich nachweislich eines Vergehens schuldig machen, sehen weder ich noch meine Leute irgendeinen Grund, sich auch nur im Geringsten über die AAnn zu beklagen.« Er fuhr fort, seine persönliche Habe zu packen. Alles andere würde hier an Ort und Stelle verbleiben, bis er aus Comabraeth zurückkehrte, und zwar mit der nötigen Ausrüstung, um trotz der heimtückischen Sporen seine Arbeit in der Grabungsstätte fortsetzen zu können. »Die Animositäten, die zwischen Ihrem Volk und dem Riimadus immer noch andauern, interessieren mich lediglich von intellektueller Seite, sonst gar nicht. Sie beide sind hier dank der Großzügigkeit der hiesigen Regierung.« Und während er eine Plastikkiste, gefüllt mit Kleidung, beiseite stellte, fügte er ostentativ hinzu: »Aber Genehmigungen können jederzeit widerrufen werden.«


  Pilwondepat ließ die versteckte Drohung kalt. »Sie und Ihre Mitarbeiter mit eingeschleusten Bakterien zu infizieren, um Sie und alle anderen von der Grabungsstätte fern zu halten, ist für Sie also noch immer kein Vergehen?«


  Cullen schnappte nach Luft. »Sie belieben doch zu scherzen, Herr Kollege, oder nicht?«


  »Klinge ich, als ob ich mir einen Spaß erlauben würde? Oder sehe ich vielleicht so aus?«


  »Ohne die nötigen Kenntnisse der subtilen Untertöne in der thranxischen Vortragsweise und ihrer Gestik kann ich das schwerlich beurteilen. Aber Sie, Pilwondepat, können das doch nicht wirklich ernst meinen!«


  Der Thranx und Exoarchäologe hob alle vier seiner nur noch rudimentären Deckflügel. Ein anderer Thranx hätte diese Geste sofort als Zeichen größtmöglicher Ernsthaftigkeit zu deuten gewusst. Für Cullen waren die Deckflügel bedauerlicherweise lediglich aus morphologischer Sicht von Bedeutsamkeit.


  »Denken Sie wirklich, ich würde über eine Angelegenheit wie diese Witze machen? All das, was hier passiert und Ihrem Grabungsteam zustößt, passt hundertprozentig zu dem, was ich Ihnen vor vielen Zeitteilen schon erzählt habe! Die AAnn wollen Ihre Spezies von dieser Welt vertreiben! Dafür sind sie bereit, alles zu tun, um die Menschen hier zu behindern, ihre Absichten zu vereiteln und ihre Arbeit zunichte zu machen. Selbst dann, wenn es nötig ist, zu töten! Diese Zwischenfälle werden mit der typischen Gerissenheit und Gründlichkeit der AAnn als Unfälle getarnt. Wenn sie geschehen, sind die AAnn immer gerade da, um Hilfe auf jede Art und Weise gewähren zu können.« Er hielt inne und klickte bekräftigend mit allen vier Mandibeln.


  »Benutzen Sie doch Ihren Verstand, Cullen: Sie haben hier eine unvorstellbare Entdeckung gemacht! Die Nachricht darüber macht jetzt allmählich die Runde. Doch gleich nach dem entscheidenden Durchbruch und den anfänglichen Folgeentdeckungen wird Ihr Team von einer bisher unbekannten Krankheit heimgesucht. Nur Nicht-Menschen sind immun. Wie praktisch für die AAnn!«


  »Wir geben die Grabungsstätte aber doch deshalb nicht auf!«, erinnerte der Mensch seinen Besucher. »Unser Weggang ist nur vorübergehend - wir werden nur so lange nicht hier weiterarbeiten, bis geeignete Schutzmaßnahmen gegen die Krankheitserreger getroffen werden können.« Cullen fuhr fort, seine Habseligkeiten zusammenzupacken, und hoffte, der Thranx würde endlich gehen, wollte ihn aber auch nicht dazu auffordern. Lass ihn zetern!, dachte der Exoarchäologe. Bald genug würde dem Thranx die Energie ausgehen und er aus eigenem Antrieb das Quartier seines Kollegen verlassen.


  »›Vorübergehend‹, zülnnl Wenn Sie nicht hier sind, werden die AAnn diese Grabungsstätte mit einer Intensität durchforsten, die sie schon jetzt kaum zügeln können. Alles von Bedeutung, das sie dabei finden, werden sie für sich behalten. Voraussichtlich dürften sie auch einige Überraschungen vorbereiteen, um Sie von bestimmten Arealen der Krypta fern zu halten, so lange, bis sie dort alles geplündert haben. Ihre ›vorübergehende‹ Abwesenheit kommt den AAnn gerade recht und passt hervorragend in ihren Plan!«


  Nicht mehr imstande, das Ganze noch länger zu ertragen, hörte Cullen auf zu packen und fuhr zu dem erregten Thranx herum. »Hören Sie, Sie gehen mir mit Ihrem Gezirp … äh Gezeter«, dem Grabungsleiter war gewiss nur ein versehentlicher Versprecher unterlaufen, »über die Verschwörungen der AAnn jetzt schon seit Wochen auf die Nerven! Ich habe zugesagt, Ihre Befürchtungen und ›Entdeckungen‹ an die zuständigen Behörden weiterzuleiten, und das habe ich auch getan. Aber was mich angeht, mich persönlich: Ich habe es satt, und es macht mich krank, klar? Von jetzt an werden Sie Ihre Verdächtigungen und Ihren Rassenhass für sich behalten!« Er stieß ein gereiztes Grunzen aus. »Als ob ich nicht genug Sorgen hätte!«


  »Sie werden die Menschen von diesem Planeten verjagen!« Pilwondepat gestikulierte verzweifelt mit allen vier Händen. »Das ist nur ein weiterer in einer langen Kette von Zwischenfällen, der von den AAnn mit dieser Absicht schlau inszeniert wurde! Sie dürfen dem nicht nachgeben! Und Sie dürfen ihnen keinen freien, unüberwachten Zugang zu der Grabungsstätte gewähren! Sie ist einfach zu bedeutend!«


  »Und Sie sind einfach zu paranoid!« Endgültig mit seiner Geduld am Ende, drehte Cullen dem aufgelösten Fremdwesen den Rücken zu. Unter den Thranx, das wusste er, bedeutete diese Geste noch viel endgültiger als bei Menschen, dass ein Gespräch beendet war.


  Bemerkenswerterweise fuhr Pilwondepat unbeirrt fort: »Dann werden Sie nicht die Anweisung erteilen, die Grabung zu beenden oder zumindest einige Ihrer gesünderen Leute damit betrauen, hier zu bleiben, bis die anderen zurückkehren können?«


  »Mit absoluter Sicherheit nicht!« Cullen packte wieder seine Sachen zusammen und würdigte den Thranx keines Blickes mehr. »Ich treibe doch keine Spielchen mit der Gesundheit meiner Leute, und außerdem vertraue ich Riimadu. Sie vergessen nur zu gerne, dass ich mit ihm schon weitaus länger zusammenarbeite als mit Ihnen.«


  »Also gut, ich begreife Ihren Standpunkt. Ich werde Sie in dieser Angelegenheit nicht mehr belästigen!«


  Als Cullen schließlich doch noch einen Blick über die Schulter warf, bemerkte er, dass der Thranx den Raum verlassen hatte. Es ist schon traurig, ging es dem Grabungsleiter durch den Kopf, dass zwei so bewundernswerte Spezies wie die Thranx und die AAnn ihre seit langer Zeit bestehenden Differenzen nicht beizulegen im Stande sind. Doch das durfte weder die Beziehungen zwischen den Menschen und den Thranx, noch die zwischen den Menschen und den AAnn in irgendeiner Weise beeinträchtigen - das erkannte Cullen in aller Klarheit. »DieAAnn wollen Ihre Spezies von dieser Welt vertreiben .. .‹ Der Exoarchäologe war vielleicht auf politischem Gebiet nicht allzu bewandert, aber er konnte unverhohlene politische Propaganda erkennen, wenn er sie hörte. Er wusste auch, was der eigentliche Grund für den gerade abgestatteten Besuch des Insektoiden gewesen war.


  Pilwondepat fürchtete sich davor, allein in der Gesellschaft von fünf AAnn zurückzubleiben. Diese Angst war für Cullen nachvollziehbar. Der Thranx war selbstverständlich herzlich eingeladen, die Menschen bei ihrer Evakuierung nach Comabraeth zu begleiten. Der insektoide Exoarchäologe würde dann Zeit haben, seine eigenen Forschungsergebnisse zu sichten.


   


  Den restlichen Tag über und die ganze Nacht hindurch zermarterte sich Pilwondepat den Kopf darüber, wie er nun weiter vorgehen sollte. Die Ankunft der AAnn und ihrer Frachttransporter wurde für den nächsten Morgen erwartet. Was konnte er also tun, um noch etwas in der kurzen Zeit, die ihm verblieb, zu bewegen? Er war ein einzelnes Mitglied der Familie der Won, ganz auf sich gestellt, unter vielen Menschen und AAnn. Wenn der menschliche Grabungsleiter schon nicht auf ihn hören wollte, würde das auch niemand anders tun. Pilwondepat konnte sich Riimadu vorstellen, wie dieser, zufrieden lächelnd, dass seine Fleischfresser-Zähne im hellen Licht seines Quartiers aufblitzten, mit seinen vier ›gut ausgebildeten‹ Kameraden ihr endgültiges Vorgehen absprach. Wer von diesen vier hatte die sorgsam kultivierten Sporen mitgebracht und in der Grabungsstätte freigelassen, damit sie sich dort vermehrten und ausbreiteten, um die ahnungslosen Säuger zu infizieren? Welche grundlegenden, wichtigen Geheimnisse hatte Riimadu auf seiner Liste, deren Kenntnis allein den AAnn zuwachsen sollte, sobald die Menschen, die sie überwachten, evakuiert waren? Pilwondepat in seinem Quartier abgeschottet von allen anderen, fühlte die Bedrohung und roch die Gefahr.


  Nun gut - er war allein. Wie ein einsamer Männlicher vergangener Tage, der während seines ruhmvollen, wenn auch kurzen Paarungsflugs über sich selbst hinauswuchs, würde auch er, Pilwondepat von den Won, nun zu handeln haben. Wenn er es nicht tat, taten es andere, und sein Flug wäre Vergeudung. Als Reaktion auf einen verhaltenen mandibularen Klicklaut erschien ein Chronometer-Holo unmittelbar vor ihm in der heißen, feuchten Luft des Raumes. Pilwondepat erwog seine Möglichkeiten.


  Er hatte immer noch Zeit.


  Gemeinsam mit allen anderen im Basislager - abgesehen von den ernsthaft Kranken -, war Pilwondepat am nächsten Morgen früh auf den Beinen. Er war zwar müde, weil ihn die Aufgabe, die er sich gestellt hatte, den Schlaf geraubt hatte, trotzdem blieb er wachsam und behielt alles im Blick. Er würde später schlafen, versprach er sich selbst. Tief und fest schlafen.


  Das Treiben innerhalb des gesamten Ausgrabungsfeldes nahm zu, als die Evakuierung langsam in Gang kam. Diejenigen, die von der Infektion zu geschwächt waren, versammelte man unter einem provisorisch im Freien errichteten Baldachin, der die Kranken vor Wind und Sonne schützen sollte. Nichtmedizinisches Personal, das bei den Erkrankten nicht gebraucht wurde, stapelte Gepäckstücke der einzelnen Grabungsteilnehmer ganz in der Nähe der am Flugfeld gelegenen Wartungshalle auf. Es war nicht allzu viel Gepäck, schließlich waren alle davon überzeugt, bald wieder zurück und an der Arbeit zu sein, sowie die geeignete Behandlungsmethode gegen die mysteriöse Krankheit gefunden war. Niemand machte sich Sorgen um persönliche Habseligkeiten, die im Lager zurückblieben. Nicht hier, mitten an einem Ort, der selbst in einer so spärlich besiedelten Welt wie Comagrave als Nirgendwo galt.


  Pilwondepat registrierte jede Einzelheit der Aktivitäten; gelegentlich blieb er stehen, um sich kurz mit einem Mitglied des Grabungsteams zu unterhalten, das er kannte. Er versuchte die Vorstellung aus seinen Gedanken zu verbannen, die Grabungsstätte, bei der er und jeder andere hier so hart gearbeitet hatten, um die Krypta freizulegen und zu untersuchen, würden sichjetzt die AAnn unter die Nägel reißen.


  Der Thranx fand Cullen Karasi in dessen Quartier; der Grabungsleiter war gerade dabei, eine kleine Reisetasche mit den Belanglosigkeiten zu packen, die Menschen scheinbar für notwendig erachteten, selbst wenn sie nur kurz verreisten. Pilwondepat verschwendete mehrere Minuten mit dem vergeblichen Versuch, einige der ihm nicht vertrauten Utensilien zu identifizieren. Die Funktion mancher der Gerätschaften hatte er im Laufe der Zeit kennen gelernt. Die viele Zeit, die er mit den Säugern verbracht hatte, hatte in jedem Fall seinen Bildungshorizont erweitert.


  »Ich bin gekommen, um Sie ein letztes Mal darum zu bitten, Ihre Meinung zu ändern, cirraatl«


  Der Grabungsleiter blickte über seine Schulter hinunter auf den sich neugierig vorbeugenden Thranx. »Hören Sie, es tut mir Leid, was für einen Ton ich gestern Ihnen gegenüber angeschlagen habe. Ich war müde und frustriert und … na ja, und wütend. Aber nicht auf Sie. Sondern darauf, dass ich von hier wegmuss, ausgerechnet dann, wenn ich das Gefühl habe, kurz davor zu stehen, eine der wichtigsten Fragen des Universums beantworten zu können.«


  »Warum sich die Sauun selbst auf diese Art und Weise hermetisch von der Welt abgeschlossen haben.«


  Cullen nickte. »Ich werde Ihnen meine Hypothese vorlegen, wenn wir in Comabraeth angekommen sind. Ich bin überzeugt davon, dass Sie sie interessant finden werden.« Seine Gedanken wanderten ab in weite Ferne, in eine Vision von wissenschaftlichem Ruhm und beruflicher Anerkennung. »Ich bin sogar überzeugt davon, dass jedermann meine Hypothesen interessant finden wird. Aber wir haben keine Zeit mehr. Riimadus Aussagen zufolge werden die AAnn-Transporter jeden Moment hier eintreffen.«


  »›Riimadus Aussagen zufolge .. .‹ Ich werde nicht nach Comabraeth zurückkehren, Cullen.«


  Der ranghöchste Exoarchäologe des Grabungsteams runzelte die Stirn und betrachtete seinen Besucher mit einem neugierigen Blick. »Werden Sie nicht? Ich weiß, dass nach allem, was die Ärzte herausgefunden haben, Ihre Spezies gegen die Krankheit immun ist. Und ich kann auch verstehen, dass Sie Ihre Arbeit hier nicht im Stich lassen wollen, zumal Sie das auch nicht unbedingt müssten. Aber ich glaube nicht, dass Sie sich hier mit Riimadu und den anderen AAnn von der Schutztruppe wohl fühlen.«


  »Da haben Sie wohl Recht. Ich würde mich gewiss nicht wohl fühlen. Aber ich werde dennoch nicht in die Siedlung zurückkehren.« Ohne Anzeichen von Eile griff Pilwondepat nach hinten in einen Beutel, den er an seinem Hinterleib trug. »Und Sie auch nicht.«


  Cullen Karasi war kein Mann, den man so leicht aus der Fassung bringen konnte. Er hatte zu viel Zeit auf fremden Welten verbracht, hatte in zu vielen fremdartigen Umgebungen gearbeitet und dort überlebt. Die Waffe aber, die plötzlich in der rechten Echthand des thranxischen Wissenschaftlerkollegen lag, überraschte ihn doch. Nein, korrigiert er sich selbst, sie befremdete ihn.


  Er war zu verblüfft, um Angst zu verspüren. »So ist das also, wenn ein Thranx den Verstand verliert. Hochinteressant. Meiner ersten Beobachtung nach rutschen Angehörige Ihrer Spezies weitaus sanfter in den Wahnsinn als Angehörige meiner Art.«


  »Ich habe keine Psychose. Ich bin zwar die ganze letzte Nacht wach gewesen, aber auch wenn ich müde bin, kann ich Ihnen doch versichern, dass ich mich im Vollbesitz meiner geistigen und körperlichen Kräfte befinde. Ich wünschte allerdings, sev-vakk, es wäre anders.«


  Die Hände in die Hüften gestemmt und den Kopf leicht zur Seite geneigt, betrachtete der unerschütterliche Wissenschaftler seinen bewaffneten Besucher. »Was beabsichtigen Sie denn mit der Waffe da zu tun? Ich vermute doch zu Recht, dass es sich um eine Waffe handelt, nicht wahr, und nicht um irgendeinen Gegenstand für ein exzentrisches Thranx-Rituals, das ich nicht kenne, oder?«


  Ein gleichförmiges Dröhnen war jetzt aus Osten zu hören. Es stieg stetig an, kündete seine Annäherung durch ein tiefes, von Maschinen erzeugtes Brummen an. Cullen versuchte einen Blick an seinem Besucher vorbei und durch die einen Spalt weit offen stehende Tür hinaus auf die in einiger Entfernung sichtbare Landezone zu erhaschen.


  »Unsere Transporter kommen an. Kommen Sie mit oder bleiben Sie, mir ist das egal, aber Sie sollten sich jetzt endlich entscheiden! Nur nehmen Sie diese blöde Waffe runter! Ich weiß, dass hier draußen jeder, wenn er sich außerhalb des Lagers bewegt, zum eigenen Schutz eine Waffe bei sich trägt - für den unwahrscheinlichen, aber dennoch möglichen Fall, dass man von einheimischen, weniger friedfertigen Lebensformen angegriffen wird. Aber dieses Ding will mir nicht recht zu Ihrem Ansehen in akademischen Kreisen passen!«


  »Ich bleibe.« Mandibeln schlossen sich, und ein sanfter, weicher Pfeiflaut entrang sich dem insektoiden Mund. »Und Sie auch. Alle werden bleiben.«


  Cullen holte tief Luft. »Nach alldem hier weden Sie begreifen, dass ich nicht empfehlen kann, Ihre Arbeitserlaubnis für die Grabung zu verlängern?«


  »Selbstverständlich verstehe ich das. Wäre ich an Ihrer Stelle, würde ich genauso handeln.« Das Dröhnen der schweren Transporter brachte die Wände und den Boden des Fertigbau-Containers zum Vibrieren. »Nur ist das, wie Sie Menschen es auszudrücken belieben, völlig egal.« Er wiederholte das Wort, prüfte den Beigeschmack: »Egal.« Ein kurzes c!ltangehängt, und es klang wie ein Wort in Niederthranx. »Es ist egal, weil ein militärischer Schlag der AAnn gegen Ihr Lager hier unmittelbar bevorsteht.«


  Cullens mitleidige Reserviertheit machte rasch aufsteigender Unruhe Platz. »Was für einen Unsinn reden Sie da? Was denn für ein militärischer Schlag der AAnn? Die AAnn sind hier, um uns freundlicherweise nach Comabraeth zu bringen. Warum, in aller Welt - und Sie dürfen sich hier eine Welt ganz nach Gusto aussuchen! -, sollten sie gegen ein harmloses, wissenschaftlich genutztes Gelände ohne strategischen Wert einen militärischen Schlag durchführen?«


  Pilwondepat wedelte mit der Waffe. »Ja, warum sollten sie? Ich bin sicher, dass sich viele irritiert genau diese Frage stellen werden, all diejenigen nämlich, die versuchen werden herauszufinden, was hier nun bald vor sich gehen wird. Es wäre interessant, sich einige der Erklärungen anzuhören. Bedauerlicherweise wird das aller Wahrscheinlichkeit nach nicht möglich sein.«


  Der ranghöchste Exoarchäologe des Lagers verengte die Augen zu schmalen Schlitzen. »Was meinen Sie mit ›was hier bald vor sich gehen wird‹? Sagen Sie mir, was Sie wissen!« Als er zu begreifen begann, veränderte sich seine Miene. Jegliche Farbe wich aus seinem Gesicht. »Großer Gott, Pilwondepat - was haben Sie getan?!«


  Der Thranx deutete mit einer Geste sein Bedauern ersten Grades an. Es kam von Herzen, und die Geste selbst war gewandt. »Ich bin zu sehr von der Wichtigkeit unserer Entdeckung hier überzeugt, um zu gestatten, dass sie den AAnn in die Hände fällt. Und ich bin außerdem fest davon überzeugt, dass auf dieser Welt der Schlüssel zu Erkenntnissen von enormer Tragweite zu finden ist. Von solch enormer Tragweite, dass man diese Erkenntnisse nicht den Schuppenträgern überlassen darf! Auf der Suche nach Mitteln, die sicherstellen, dass die menschliche Präsenz auf Comagrave andauert und die AAnn von hier vertrieben werden, sah ich mich selbst plötzlich in einer bemerkenswert ironischen Situation: Um beides zu erreichen, musste ich die Strategien der letztgenannten Akteure auf dieser Bühne anwenden.«


  Die Explosion, die die kryptische Erklärung des thranxischen Wissenschaftlers ebenso unterbrach wie unterstrich, erschütterte den ganzen Container in seinen Grundfesten. Cullen musste sich an einem Schrank ganz in seiner Nähe abstützen, um nicht zu Boden zu stürzen, als die Erde unter ihm schwankte und bebte. Pilwondepat auf seinen vier Echtbeinen war nicht so einfach aus dem Gelichgewicht zu bringen.


  »Nun, das war von befriedigender Lautstärke«, murmelte er sanft. »Und hatte mehr Substanz, als ich zu hoffen gewagt hatte.«


  »Wie? Was? Wovon brabbeln Sie da?«


  »Der erste AAnn-Frachter, der auf dem Flugfeld des Basislagers aufsetzen wollte, wurde gerade eben von der Mannschaft des Lagers beschossen. Ein schockierender und völlig grundloser Angriff. Die AAnn werden instinktiv reagieren. Und bei den AAnn heißt diese Reaktion nicht, Fragen zu stellen oder Diskussionen zu führen, sondern das Feuer ihrerseits zu eröffnen. Im Gegenzug werden Ihre Leute, weil sie sich ihrerseits angegriffen sehen, ihr Bestes geben, um sich zu verteidigen. Sie haben natürlich nicht den Hauch einer Chance.« Pilwondepats Ton war beiläufig, seine Worte sachlich-zurückhaltend, als würde er über eine nicht sonderlich wichtige Einzelheit eines Artikels aus einer jüngst erschienenen wissenschaftlichen Zeitschrift sprechen, zum Beispiel über die Datierung von Fundstücken.


  »Die AAnn sind Auseinandersetzungen gewohnt und erwarten sie sogar. Ihr Team hier besteht aus Dozenten und Studenten und nicht aus Soldaten. Keiner von ihnen wird überleben. Denn die AAnn können nur dann eine plausibel klingende Erklärung für das furchtbare Unglück hier vorbringen, wenn es keine menschlichen Überlebenden gibt, die widersprechen können, wenn sich die AAnn ihre lahme Entschuldigung mühevoll abringen.« Er schwenkte erneut die Waffe, was Cullen zusammenzucken ließ. »Aber das spielt keine Rolle. Welche Geschichte sie auch immer zusammenfabulieren werden, Ihr Volk wird sie nicht glauben.«


  »Wie …? « Cullen mühte sich verzweifelt darum, zu begreifen, was um ihn herum geschah. Der ersten Explosion war eine zweite, weniger heftige gefolgt, dann eine dritte. Schreie und gebrüllte Warnungen gellten, hallten im ganzen Lager wider. »Wie können Sie sich da so sicher sein? Wenn wir erst alle tot sind …«


  »Ich habe meine eigene Kommunikationseinheit darauf programmiert, einen Notruf über die automatischen Relais des Lagers auszustrahlen. Dieser Notruf enthält eine vollständige Erläuterung zum heimtückischen Anschlag der AAnn, den diese unter der Schutzbehauptung, das arglose Grabungsteam nach Comabraeth ausfliegen zu wollen, durchgeführt haben.«


  »Was, wenn die AAnn die Übertragung unterbrechen?« Zu diesem Zeitpunkt war Cullen schon zu betäubt, um die bittere Wirklichkeit, wie er sie gerade durchlebte, in Frage zu stellen.


  »Sie können sie nicht unterbrechen. Laut Programmierung wurde der Notruf bereits gesendet, als die Annäherung der AAnn-Transporter festgestellt wurde. Der Notruf ist also bereits rausgegangen.«


  »Diese Explosionen - sie werden doch nicht wirklich auf uns feuern?!« Ein weiteres Mal versuchte der Exoarchäologe zur Tür hinauszusehen. Verwirrte und verzweifelte Rufe von draußen waren zu hören und schufen eine Atmosphäre der Hoffnungslosigkeit.


  Pilwondepats empfindliche Antennen wechselten rasch die Richtung und konzentrierten sich auf das Geschehen hinter ihm. »Zuerst nicht. Aber jetzt tun sie es. Ich habe Ihnen doch bereits erzählt, dass ich letzte Nacht nicht viel Schlaf abbekommen habe. Die beiden letzten Explosionen, die Sie gehört haben, wurden von den Sprengstoffen verursacht, die bei den Grabungen verwendet wurden - höchst effektiv platziert und die Zünder so eingerichtet, dass die Sprengsätze unmittelbar nach der ersten Explosion hochgehen. Es hat mich wirklich Mühe gekostet, sie richtig zu terminieren. Für Grabungen entwickelte Sprengsätze sind nämlich nicht dazu vorgesehen, mit Annäherungs-Warnern nachgerüstet zu werden. Es hat mich mehrere Zeitteile gekostet, die Sprengzünder entsprechend zu modifizieren.


  Der erste Frachter, der auf dem Flugfeld aufsetzen wollte, hat den Sensor aktiviert, der mit der Sprengladung verbunden war. Obwohl es sich nicht um einen militärischen Sprengsatz handelt, konnte ich bei der verwendeten Masse an Sprengstoff davon ausgehen, dass die Druckwelle der Explosion den aufsetzenden AAnn-Frachttransporter zerstört oder ihn zumindest so schwer beschädigt, dass viele, wenn nicht sogar alle Insassen entweder getötet oder schwer verletzt werden. Triillc, jedenfalls hoffe ich das.«


  Die Augen weit aufgerissen, drängte sich Cullen an seinem ehemaligen Kollegen vorbei. »Sie sind wahnsinnig! Und wie Sie das sind! Sie haben alle umgebracht: Leute, die Sie gut kennen. Leute, die Ihnen vertrauten und die Sie sogar mochten - und das alles, weil Sie wollen, dass die AAnn diese Welt verlassen!«


  »Und die Menschen im Gegenzug hier blieben! Ja, genau das ist meine Absicht. Bedeutsame Dinge stehen hier auf dem Spiel, Cullen!«


  »Nun, so funktioniert das aber nicht!« Der wütende Grabungsleiter hatte die Tür schon fast erreicht. »Ich habe immer noch Zeit, diesem ganzen Wahnsinn ein Ende zu machen! Ich werde Riimadu suchen. Gemeinsam werden wir uns an das Comm des Lagers hängen und auf allen Frequenzen eine Erklärung über den wahren Hergang der Geschehnisse hier absetzen. Und wenn Riimadu übersetzt, bin ich sicher, dass wir die anderen AAnn von der Wahrheit werden überzeugen können!«


  »Nein, das werden Sie nicht!« Die Mündung der Waffe, die Pilwondepat rrfder Echthand hielt, bewegte sich ein klein wenig nach rechts.


  Cullen warfeinen mitleidigen Blick über die Schulter auf die traurige Gestalt, die der Insektoid abgab. »Was wollen Sie denn jetzt tun, Pilwondepat? Mir in den Rücken schießen?« Er wandte sich ab, um mit dem nächsten Schritt den Container zu verlassen.


  »Ich könnte so etwas nie tun. Es widerspräche allem, für das mein Stock steht«, gestand der Wissenschaftler betrübt. »Aber ein AAnn würde es sofort tun.«


  Die winzig kleine Patrone verursachte ungeheuer viel Lärm und riss ein sehr großes Loch in den Rücken des verblüfften Grabungsleiters, zerfetzte den größten Teil von dessen inneren Organen und trieb sie mit großer Kraft zwischen den Rippen hinaus. Pilwondepat bekam keine Gelegenheit, den Gesichtsausdruck zu deuten, mit dem der so getroffene Exoarchäologe in den Tod ging, da der Zweibeiner nach vorne stürzte und mit dem Gesicht zuerst auf den Boden schlug. Kein Zweifel, dass seine Miene von so viel Erschütterung erzählte, wie es das wundervoll ausdrucksfähige menschliche Gesicht nur irgend zu zeigen vermochte.


  »Primitives Zeug, diese Explosivstoffe.« Ohne Hast machte Pilwondepat einen Bogen um die große Lache sich ausbreitenden Rots, als er die Unterkunft seines jetzt toten Kollegen verließ. »Sie haben den Vorzug, nicht spezienspezifisch zu sein. Solange man keine eigenen Körperspuren hinterlässt, kann jeder Dummkopf jeder beliebigen Spezies dafür verantwortlich sein, dass sie ›Bumm‹ gemacht haben.« In Niederthranx klangen diese Schlussworte wie ein in die Länge gezogener Pfiff mit einem einzelnen scharfen Klicklaut kurz am Ende als Schlusspunkt.


  »Die AAnn sind nicht die einzigen empfindungsfähigen Wesen, die gerissen sein können. Sie, Cullen, habe ich gemocht. Sehr sogar. Sie haben aber vergessen, dass für mein Volk die Sicherheit des Stocks an erster Stelle steht. Auch wenn es sich nicht um unseren eigenen Stock handelt, sondern um einen, der für uns möglicherweise von Bedeutung sein könnte. Zum Beispiel, sr!iik, der menschliche Stock.« Traurig stieß er einen letzten, verzweifelten Abschiedspfiff aus. »Dass Sie Comagrave möglicherweise den AAnn überlassen, konnten wir - der Große Stock und ich - nicht zulassen. Nicht einmal um den Preis all dieser Leben, all unserer Leben.« Er umklammerte die kleine, aber tödliche Waffe mit beiden Echthänden und beugte sich vor, um seine Fußhände auf den Boden zu setzen. Auf alle sechs unteren Gliedmaßen gestützt, verließ er den Wohncontainer und betrachtete die ansteigende Panik, die draußen herrschte. Er schaute nicht zurück auf die Leiche, die hinter ihm lag. Bedauerlicherweise konnten angemessene Feierlichkeiten zum letzten Atemzug seines verstorbenen Kollegen nicht abgehalten werden. Es war einfach keine Zeit für eine Trauerrede. Pilwondepat bedauerte das, wusste aber auch, dass er keine andere Wahl hatte.


  Nicht wenn er das Chaos, das hier herrschte, weiter anheizen wollte.


  Ausnahmsweise wurde kaum Notiz von ihm genommen. Flammen und Rauch stiegen vom Flugfeld auf und hoch in den Himmel. Als der Frachttransporter der AAnn am Boden zerschellt war, hatte er nicht nur das dort aufgetürmte Gepäck in Brand gesetzt, sondern auch die einfachen Fertigbau-Gebäude. Eigentlich dazu gedacht, der Sache der Wissenschaft zu dienen, hatten die Sprengsätze, die zu modifizieren und an den richtigen Stellen anzubringen Pilwondepat die ganze Nacht zugebracht hatte, sehr effektiv geholfen, eine Verschwörung zu zerschlagen. Dass er auch hierfür geeignet war, hätte wohl niemand gedacht.


  In der Nähe schwebten die beiden Schwesternschiffe des zerschellten und brennenden Frachttransporters etwa zehn Meter über dem Boden. Das eine feuerte gezielt Salven mit den Geschützen ab, das andere verharrte reglos und friedlich in der Luft. Das reichte nicht. Schießend hastete Pilwondepat durchs Basislager der Exoarchäologen und brüllte aus Leibeskräften. Sein Geschrei klang furchtbar schrill verglichen damit, wie tief die Stimme eines Menschen in einem solchen Fall werden konnte. Klicklaute, Pfiffe, schrillendes Zirpen hätten das, was er zu sagen hatte, viel weiter getragen, aber wären für die verwirrten und bestürzten Säuger, die überall um ihn herum hin und her taumelten und stolperten, unverständlich gewesen.


  »Verteidigt euch! Schießt zurück - oder sie bringen euch alle um!« All die vielen Stunden, die er die schwierige Vokal-Aussprache geübt hatte, die endlosen Abende, die er damit verbracht hatte, menschlichen Gesprächen zu lauschen, zahlten sich nun aus - ironischerweise durch Worte, die sich nur allzu wahrscheinlich als Grabrede erweisen würden. Pilwondepat gelang es sogar, den richtigen Tonfall zu treffen, wie die Reaktionen der Menschen, denen er begegnete, auf seine hinausgeschriene Aufforderung bewiesen.


  Einige von denen, die aus den Unterkünften des Lagers stürzten, taten sogar, was er wünschte, ohne dass er sie dazu hätte auffordern müssen. Mehr und mehr Handfeuerwaffen wurden zum Einsatz gebracht, und deren kombinierte Feuerkraft fügte dem näheren der beiden AAnn-Transporter tatsächlich nennenswerte Schäden zu. Aus ihrer Sicht ohne erkennbaren Grund beschossen zu werden, führte auch bei den AAnn zu einer - für ihre Art charakteristischen - Reaktion. Eines nach dem anderen wurde jedes Lagergebäude dem Erdboden gleichgemacht, obschon ohne die übliche reptilartige Effizienz. Die AAnn mussten tatsächlich verwirrt sein.


  Dann begriff jemand an Bord eines der beiden übrig gebliebenen Transporter - vermutlich ein hochrangiger Militär -, dass die so plötzliche wie unvorhergesehene Konfrontation über den Punkt hinaus war, an dem es noch die Möglichkeit zur Umkehr gab. Menschen waren umgekommen, und das in so großer Zahl, dass man sie nicht mehr als Folge eines Unfalls deklarieren konnte. Bereits zu tief in das Gemetzel verstrickt, blieb denen, die ursprünglich als Besucher gekommen waren, genau wie Pilwondepat gemutmaßt hatte, keine andere Wahl, als die Möglichkeit auf Gegendarstellungen ein für alle Mal auszuschließen, in der Hoffnung, dass von den Militärpsychologen nachträglich schon noch die passende Erklärung zurechtgelegt werden könnte.


  Die viel gerühmte methodische Kriegsführung der AAnn fand ihre Anwendung auf das Basislager der Exoarchäologen. Die beiden Frachttransporter setzten sich in verschiedene Richtungen voneinander ab, zum einen um den Menschen unten am Boden ein schlechteres Ziel zu bieten, zum anderen aber auch um die eigene operative Leistungsfähigkeit zu erhöhen. Sie nahmen Positionen an den Flanken des Lagers ein und nahmen die noch am Leben gebliebenen Menschen ins Kreuzfeuer. Pilwondepat litt Höllenqualen, während er einen vom Geschehen mitgenommenen, aber immer noch trotzig aufbegehrenden Menschen nach dem anderen in dem schweren Geschützfeuer der beiden Frachttransporter fallen sah. Es war doppelt schwer für ihn, das alles mit ansehen zu müssen und gleichzeitig zu wissen, dass die, die hier gerade ihr Leben gaben für ein höheres Ziel, keine Ahnung davon hatten, dass sie genau das taten.


  Pilwondepat suchte weiterhin jede mögliche Deckung und feuerte aus seiner eigenen Waffe. Eine Handfeuerwaffe konnte natürlich ein Gefährt von der Größe eines Frachttransporters nicht vom Himmel holen, aber mit etwas Glück würde eine der Kugeln die Schiffswand durchschlagen und einen oder zwei AAnn töten. Als der Thranx auf seinen sechs Beinen von einem breiten, von den Elementen rund geschliffenen Felsbrocken zu der immer noch stehenden Mensa spurtete, sah er plötzlich eine Gestalt, die weder zu fliehen versuchte, noch das Feuer erwiderte. Pilwondepat drosselte sein Tempo.


  Augen mit geschlitzten Pupillen richteten ihren Blick auf den Thranx, und eine Stimme, die in schroffem Ton Worte in einen tragbaren Kommunikator zischte, sprach Pilwondepat an. »Ssie! Fssstl Ssie ssind Schuld an diesser Katasstrophe! Dasss hier issst kein Unfall, Inssekt!«


  »Wir alle sind Unfälle in den Augen des Universums, Schuppenträger!«, erklärte Pilwondepat demutsvoll, während er die Waffe hob und dem überraschten AAnn-Exoarchäologen genau zwischen dessen ihn anklagend anblickende Augen schoss. Als ein Wesen mit friedfertiger Seele schenkte dem Thranx diese Tat mehr Befriedigung als alles andere, was er am heutigen Tag erreicht hatte. Pilwondepat wartete nicht einmal ab, bis die Leiche auf dem Boden aufschlug, sondern hastete bereits wieder vorwärts und hinein in das immer noch stehende Gebäude, um diejenigen, die sich in seinem Inneren aufhielten, gegen die Angreifer aufzuwiegeln.


   


  Gefechte, die in heillosem Durcheinander beginnen, enden zumeist auch so. Nicht anders war es mit dem Massaker im Lager der Exoarchäologen. Ohne überhaupt genaue Kenntnis von dem zu haben, was geschehen war, fanden sich die AAnn plötzlich als Herren über ein Areal wieder, das völlig verwüstet war. Eines ihrer eigenen Schiffe war zerstört worden, viele Crewmitglieder getötet oder ernstlich verletzt. Ein zweiter Frachter hatte schwere Schäden davongetragen, war aber noch flugtauglich, wenn auch nur mit stark reduzierter Schubkraft. Die hinterhältigen Menschen waren alle, Weibliche wie Männliche, bis auf den letzten ausgelöscht. Ebenso war der einzige Repräsentant des Kaiserreichs innerhalb des Lagers umgekommen, der, hätte er überlebt, Licht in diese Angelegenheit hätte bringen können, die sich in zunehmendem Maße als beunruhigendes und unergründliches Rätsel darstellte. Es fand sich auch ein einzelner toter Käfer, dem die AAnn jedoch keine weitere Beachtung schenkten.


  Warum genau sich also dies alles in einem Zeitraum von weniger als einer Stunde abgespielt hatte, vermochte niemand auf den verbliebenen AAnn-Schiffen zu sagen. Hastig wurde über geschützte Kanäle Kontakt zu dem Konsulat, das die AAnn in Comabraeth unterhielten, hergestellt. Ein heftiger Schlagabtausch aus entsetzten Fragen und cholerisch vorgetragenen gegenseitigen Beschuldigungen folgte. Vor vollendete Tatsachen gestellt - Tatsachen, die einem Horrorszenario glichen -, entschieden die rangältesten AAnn, eine ausgefeilte Erklärung für die Tragödie zu ersinnen, in deren Folge der wissenschaftliche Außenposten der Menschen dem Erdboden gleichgemacht worden war. Diese Erklärung berief sich insbesondere auf die sich rasch ausbreitende Infektionskrankheit, der viele der Menschen im Vorfeld erlegen waren, sprach vom Auftreten neuropsychopathischer Störungen als Symptom der Krankheit sowie von einigen Fällen von Paranoia, die zu einem der Massenhysterie ähnlichen Phänomen geführt habe.


  Mit den besten gutnachbarlichen Absichten hätten sich die AAnn in dieses Psycho-Chaos eingemischt, hätten aber bereits viele Menschen durch die Hand ihrer Kollegen getötet vorgefunden. Die AAnn seien dann unerklärlicherweise unter unbarmherzigen Beschuss geraten, sodass sie zur Selbstverteidigung gezwungen gewesen seien, allerdings nur unter Einsatz minimalster Feuerkraft. Gleichzeitig aber hätten die dem Wahnsinn verfallenen Menschen das gegenseitige Abschlachten fortgesetzt, zum Entsetzen der AAnn, die dies alles beobachtet hätten, gegen den krankheitsbedingten Wahnsinn jedoch machtlos gewesen wären.


  Es war keine besonders glaubwürdige Geschichte, aber die beste, die die Taktikspezialisten der AAnn unter dem herrschenden Zeitdruck zu konstruieren imstande waren. Und immerhin durchaus denkbar. Unterstützung erhielt das komplizierte Lügengeflecht durch die Tatsache, dass die AAnn nicht den geringsten Grund hatten, ein friedliches, harmloses Lager voller Wissenschaftler anzugreifen und völlig zu vernichten. Da ein Motiv fehlte, war schwer vorstellbar, dass die Menschen den AAnn würden mehr vorwerfen können als eine ernsdiche, aber nicht böswillig gemeinte Fehlbeurteilung der Situation.


  Aus diesem Grund war Vaarbayel CCVT, Generalkonsulin des Kaiserreichs auf Comagrave, zuversichtlichster Stimmung, als sie in das Amtszimmer von Malor Narzaltan gebeten wurde. Der alte Mensch war widerlich faltig und trug ohne jegliches Schamgefühl eine unschickliche Mähne aus weißem Keratin zur Schau, die sich über seinen Hinterkopf bis in seinen Nacken ergoss. Seine Augen waren klein und blau, der Blick stechend; diese Augen schienen winzige in der Luft befindliche Körnchen anzuziehen wie Magneten Eisenspäne. Vaarbayel bemühte sich, ihn nicht anzustarren. Ihr Schwanz zuckte hinter ihrem Rücken träge vor und zurück, ein Zeichen von Langmut.


  »Ssie haben um mein Erscheinen erssucht. Ich vermute, esss handelt ssich nicht um einen informellen Bessuch.«


  »Wenn es um Ihre Spezies geht, ist es das doch nie, oder nicht?« Narzaltan saß nicht, sondern stand hinter seinem Schreibtisch. Dieser war ein Einzelstück, so wie auch die anderen in keiner Weise zueinander passenden Möbelstücke, mit denen dieses Amtszimmer voll gestellt war. Als vorgelagerter Außenposten der Zivilisation musste Comagrave mit dem vorlieb nehmen, was andere Welten und Regierungsstellen bereits ausrangiert hatten.


  Die Generalkonsulin entschied, die Frage zu ignorieren, die, soweit sie dies beurteilen konnte, mit einem Hauch von Sarkasmus gestellt worden war. »Alsso werde auch ich jedess Wort aufzeichnen, damit später keine Misssverständnissse entstehen, über wass wir hier gesprochen haben.«


  »Nein«, summte ihr der menschliche Gouverneur der Kolonie in ruhigem Ton zu, »ganz sicher wollen wir nicht Missverständnissen Vorschub leisten. Nicht solchen Missverständnissen wie dem, das gestern zu der Tragödie an den Trauerbergen führte.« So alt diese winzig kleinen blauen Augen auch waren, sie schienen von innen heraus zu leuchten. »Ich hoffe, Sie können ein wenig Licht in die Angelegenheit bringen.«


  »Da ich gerade den offiziellen Bericht über die beklagensswerten und tragischen Ereignissse vollständig durchgearbeitet habe, darf ich Ihnen verssichern, genau diess zu können.« Sie begann damit, die AAnn-Version des grauenvollen Misssverständnisssess‹ vorzutragen, einschließlich der Vermutung, die schlussendlich erfolgte Verwüstung sei das Ergebnis der furchtbaren Zustände am Boden und der sich wiederum daraus ergebenden Fehlkommunikation zwischen den Menschen vor Ort und den AAnn, die gebeten worden waren, die Wissenschaftler und das andere Personal in die Hauptstadt zu transportieren. Dann folgte eine formelle Entschuldigung - auch wenn den Umständen nach prinzipiell gar keine erforderlich gewesen wäre - und das Angebot, Reparationen zu leisten. Innerhalb eines vernünftigen Rahmens, selbstverständlich.


  Vaarbayel schloss ihre Ausführungen, indem sie auch persönlich ihr Beileid ausdrückte, dabei aber nicht vergaß den alten Männlichen mit dem zerfurchten Gesicht sowohl durch Gesten als auch mit Worten daran zu erinnern, dass auch mehrere Angehörige ihrer eigenen Spezies bei diesem Zwischenfall ihr Leben verloren hatten. Dennoch werteten die AAnn dies keineswegs als Angriff auf ihr Volk; Schicksalsschläge wie dieser seien nun einmal unvermeidlich bei der Erkundung unbekannter Welten. Und daher dürften eben solche Unglücke die Beziehungen zwischen zwei Spezies nicht belasten, die beide als erfahrene Entdecker zu bedrohlichen und oft verwirrenden Firmamenten vorstießen und um die Gefahren und Risiken solcher Unternehmungen wüssten.


  Die Generalkonsulin hatte das Gefühl, sie habe ihr Bestes bei der Wiedergabe dessen gegeben, was die Psychiziner für sie vorbereitet hatten. Jetzt stand sie schweigend da, nur ihr Schwanz bewegte sich wie ein Metronom von der einen zur anderen Seite, während sie auf die Antwort des runzligen Säugers wartete. Nach einer langen Pause kam sie endlich, diese Antwort, allerdings mit Worten, die dem diplomatischen Stil nicht sonderlich entsprechen wollten.


  »Sie sind eine Lügnerin.«


  Sie erbleichte, soweit AAnn dazu in der Lage waren. Zorn stieg in ihr hoch. »Ssie ssind beleidigend!«


  »Die Wahrheit ist niemals beleidigend. Sie sind eine großschnauzige, Aas fressende, ohrlose, blutrünstige Lügnerin, die wahrscheinlich auch noch an derselben Stelle scheißt, wo sie isst! Und ich vermute mittlerweile, dass das auf Ihre gesamte Spezies zutrifft! Wie der Rest meines Volkes war ich geneigt, hier auf Comagrave im Zweifelsfall zu Gunsten Ihrer Spezies zu entscheiden, auch wenn Sie in Ihren Gesprächen mit uns stets darauf bestanden, diese Welt ›Vussussica‹ zu nennen. Ein mir erst kürzlich übermitteltes VIT hat mich meine Meinung ändern lassen. Es hat die Meinung vieler hier auf Comagrave geändert. Und ich rechne damit, dass es, sobald es weitere Verbreitung findet, noch viele Meinungen mehr ändern wird. Würden Sie es sich gerne anschauen?«


  Vor Empörung beinahe wie gelähmt, konnte die Repräsentantin der AAnn die Frage kaum bejahen. »Sselbsstverständlich möchte ich mir anssehen, wass diessen beispiellosssen Aussbruch übler Nachrede Ihrersseitss verurssacht hat, ehrlich.«


  Ohne sie einer Antwort zu würdigen, wedelte Narzaltan mit der Hand über einen Näherungssensor. Ein Hologramm erschien über dem schlichten, schmucklosen Schreibtisch des Gouverneurs. Vaarbayel erkannte es als einen Satelliten-Scan. Ohne dass der Mensch es eingegeben hätte, wurde das leicht flackernde, aber ansonsten scharfe Bild hinunter auf die Planetenoberfläche gezoomt, bis es auf einer starken Vergrößerung eingefroren wurde.


  Vaarbayel hatte nur den hastig zusammengestellten offiziellen Bericht überflogen und sich das beigefügte Material angeschaut. So von oben betrachtet, erhielt das Gemetzel eine distanzierte und dennoch persönliche Note des Schreckens. Man konnte die beiden übrig gebliebenen AAnn-Transporter beobachten, wie sie das brennende Lager systematisch mit Geschützfeuer belegten und die AAnn an Bord der Transporter von deren Luftkampfplattformen aus ebenso systematisch die letzten überlebenden Menschen niederschossen. Danach durchkämmten Landetrupps das Lager, durchsuchten jedes einzelne noch stehende Gebäude - und vergewisserten sich, dass es keine Überlebenden gab. Es gab zu viele Details auf dem VIT, als dass es sich um eine Fälschung handeln konnte. Vaarbayel konnte das, was man ihr gerade vorgeführt hatte, nicht in Zweifel ziehen.


  Die Bilder verschwanden, lösten sich auf wie ein schlechter Traum in einem Sandsturm. »Wass hätte ich anderss ssagen ssollen alss dasss, wass ich ssagte?«, zischelte die Generalkonsulin schließlich. »Ich war nicht dort. Ich kann nur wiedergeben, wass man mir berichtet hat, und meine Schlüssse auss dem Material ziehen, dasss man mir vorgelegt hat.«


  Narzaltan nickte, eine schlichte und für Menschen typische Geste, die Vaarbayel sogleich wiedererkannte. »Dafür habe ich Verständnis. Und Sie werden jetzt vielleicht meine heftige Reaktion verstehen. Nicht, dass es mich wirklich interessieren würde, ob Sie das tun. Wir sind beide Befehlsempfänger und Diplomaten. Man erwartet von uns, Botschaften zu überbringen und weiterzuleiten, nicht selbstständig zu denken oder gar noch eigene Gefühle dabei zu entwickeln. Jetzt, in diesem Augenblick, fürchte ich, bin weder ich noch irgendjemand aus dem diplomatischen Korps hier dieser Aufgabe gewachsen.


  Sie fragen sich wahrscheinlich, wie wir zu der Satellitenübertragung gekommen sind. Nun, vom hiesigen Thranx-Konsulat in Comabraeth wurde die Bitte an uns herangetragen, einen hochaufgelösten Kontroll-Scan über das Gelände des Lagers laufen zu lassen, gerade als Ihre Leute dort eintrafen. Ein Standardverfahren. Unsere Ingenieure sind der Bitte nachgekommen. Als sie in Echtzeit mit ansahen, was geschah, haben sie den Satellitenorbit eingelockt, um mit den hochauflösenden Scannern auf das Geschehen halten zu können.« Mit einer Handbewegung in die jetzt leere Luft über seinem Schreibtisch fuhr er fort: »Sie haben das Ergebnis gerade gesehen. Wäre diese spezielle Anfrage nicht zu jenem Zeitpunkt erfolgt, zu dem sie nun einmal erfolgte, hätte ich mir vielleicht - nur vielleicht! - ein Urteil über Ihre offizielle Darstellung des Geschehens versagt.« Er lächelte, und auch wenn sich ein Mensch mit einem AAnn von der Zahnmenge her nicht messen konnte, wirkte es dennoch drohend genug. »Und jetzt sind Sie gekommen und haben diesen widerlichen kleinen Ausschnitt der Wirklichkeit in Abrede gestellt! Das wird Konsequenzen haben!«


  Die Thranx!, schoss es Vaarbayel grimmig durch den Kopf. Wann immer Schwierigkeiten auftauchten, entdeckte man die gssrsst Käfer scheinbar immer am Fuße der verseuchten Düne. »Ich bin mir ssicher, dasss ssich nach eingehender Betrachtung die genaueren Umstände diessess bedauerlichen Misssverständnisssess klären lasssen.«


  Ein weiteres Mal antwortete der Gouverneur der Kolonie mit nicht viel mehr als diesem schlichten und im Augenblick geradezu provokanten Nicken. »Bis auf Weiteres haben sich alle AAnn auf Comagrave als unter Arrest stehend zu betrachten. Kein Fahrzeug oder Luftschiff darf ohne Erlaubnis dieser Behörde über die Stadtgrenzen von Comabraeth hinaus reisen. Ungeachtet der stellaren Nähe zum Kaiserreich ist dies eine offiziell anerkannte Kolonie der Erde. Die Angehörigen Ihres Volkes werden auf dieser Welt nur seitens meiner Regierung und ihrer Kolonien geduldet.«


  »Dasss issst eine Ungeheuerlichkeit! Ich werde eine offizielle Protesstnote einreichen!«


  »Tun Sie das! Ich werde alles nach Blassussar weiterleiten. Ich habe bereits über Minusraum-Trägerwelle Kontakt zur Erde aufgenommen. Was ich bisher veranlasst habe, wurde genehmigt, und mir wurde freie Hand gegeben, so zu handeln, wie ich es für richtig erachte - außer Leute erschießen zu lassen. Weitere Mitteilungen zwischen Ihrer Regierung und meiner befinden sich im Stadium der Vorformulierung.« Er verschränkte seine dünnen, aber drahtigen Arme vor seiner wenig eindrucksvollen Brust. Diese Geste drückte überraschend deutlich Zurückweisung und Endgültigkeit aus.


  »Eine letzte Sache noch: Wenn ich Sie wäre, würde ich anfangen zu packen.«
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  Ebenso wie jeder andere in der riesigen Wabe unter der Planetenoberfläche, in der sich die diplomatische Vertretung des Großen Stockes befand, bekam Haflunormet den Bericht über den menschlichen Außenposten namens Comagrave eher zu Gesicht als der Normalbürger. Dass er nicht der Einzige war, der darauf mit einer unwillkürlichen Stridulation reagierte, verriet die Vielzahl an scharfen Zirp- und Klicklauten, die in kurzer Folge an vielen der verschiedenen Einzelarbeitsplätze widerhallte. Viele Mitarbeiter des diplomatischen Korps verließen ihre Schreibtische und fanden sich zu Grüppchen zusammen, die über die potenzielle Bedeutung dieses Berichtes diskutierten.


  Haflunormet gesellte sich nicht zu ihnen. Wenngleich er ebenso fassungslos über das dargelegte Geschehen war wie seine Kollegen, schien ihm das, was er da gelesen hatte, völlig unstimmig, und das schlug ihm auf die Mägen - auf jeden einzelnen. Vielleicht lag es daran, dass er in letzter Zeit so viel Kontakt mit Menschen überhaupt gehabt hatte, insbesondere mit einem bestimmten Individuum. Was auch immer der Grund dafür sein mochte, er spürte das dringende Bedürfnis, sich eingehender mit den Informationen zu befassen, die in diesem entsetzlichen Bericht enthalten waren.


  Seine persönlichen Zweifel an der Darstellung des Massakers minderten sein Mitleid mit den Menschen, die auf Comagrave ihr Schicksal gefunden hatten, oder sein Entsetzen darüber, wie sie zu Tode gekommen waren, nicht im Mindesten. Von den hinterlistigen AAnn war nichts anderes zu erwarten gewesen. Das hier war endlich ein so erdrückender Beweis für ihre grenzenlose Falschheit, dass selbst die Menschen, die ihnen besonders wohlwollend gegenüberstanden, ihn nicht mehr würden ignorieren können. Zudem würde dieser Zwischenfall dem Ausbau der Beziehungen zwischen Thranx und Menschen zumindest kurzfristig, wenn nicht sogar dauerhaft, Vorschub leisten. Während des Pitarischen Krieges hatten sich die vereinten Stöcke als zuverlässige Verbündete erwiesen. Die AAnn hingegen zeigten nun ihre wahre treulose Natur. Bei den Mitgliedern des thranxischen und menschlichen diplomatischen Korps, die lange und hart gearbeitet hatten, um die beiden Völker einander näher zu bringen, und die dafür Zynismus und Spott geerntet hatten, brach nun verhaltener Jubel aus. Den Zögerlichen und den vorbehaltlos Andersdenkenden blieb nichts anderes übrig, als in stiller Frustration mit ihren Mandibeln zu knirschen.


  Und doch … und doch … diese gewissen Kleinigkeiten, vorausgesetzt natürlich, sie waren korrekt aufgezeichnet, nagten an Haflunormet wie die lästigen s^lj-Parasiten, von denen die sich abstoßende Chitinhülle eines ungepflegten ausgewachsenen Thranx befallen werden konnte.


  Je tiefer Haflunormet grub, desto sicherer wurde er sich, dass er einigen unbequemen Wahrheiten auf der Spur war. Seine Kollegen in dieser Abteilung schienen diesen Report und alle damit verbundenen Schlussfolgerungen vorbehaltlos zu akzeptieren. Eine völlig normale Reaktion - aber nicht für jemanden, der schon einige Zeit unter Menschen verbracht hatte. Ihre Neigung, alles und jedes zu hinterfragen, schien auf Haflunormet abgefärbt zu haben. Natürlich neigten diese Menschen auch dazu, selbst das Offensichtliche und Selbstverständliche in Frage zu stellen. Und das führte dazu, dass sie in einem Maße Zeit verschwendeten, wie Thranx es einfach nicht zu ertragen vermochten. Zwischen diesen beiden Extremen, so vermutete Haflunormet, mochte letztendlich der Weg zu einer neuen Art und Weise liegen, das Universum zu hinterfragen.


  Doch seine aktuellen Interessen galten keineswegs derart hochfliegenden philosophischen Überlegungen. Details, Details - so viele Aspekte der Diplomatie lagen oft in den Details! Als er dann schließlich auf das stieß, was er suchte, war er nicht in der Lage dazu, sich dafür zu gratulieren. Er war einfach zu schockiert.


  Es war für jeden offensichtlich, der die Wege des Großen Stockes kannte - wenn man den Willen und die Entschlossenheit hatte, danach zu suchen. Die Widersprüche lagen im Zeitablauf. Wie war es diesem Wissenschaftler gelungen, eine Warnung abzusetzen, dass die exoarchäologische Ausgrabungsstätte der Menschen angegriffen werde - mehrere Zeitteile, bevor der Angriff tatsächlich stattfand? Haflunormet überprüfte die entsprechenden Chronolog-Einträge immer und immer wieder. Ein Fehler war ausgeschlossen.


  Die Warnung war eingetroffen, bevor der Angriff stattgefunden hatte.


  Dann waren da die zahlreichen offiziellen Protestnoten der AAnn, die allesamt ignoriert worden waren. Dass sie diese Ausgrabungsstätte aufgesucht hätten, um die Anwesenden zu retten, nicht um sie auszulöschen. Dass unmittelbar vor der Landung auf einen ihrer Frachttransporter ohne Vorwarnung und ohnejeden erkennbaren Grund das Feuer eröffnet worden sei. Dass nach dessen Zerstörung mit einer ganzen Reihe Handfeuerwaffen auf sie geschossen worden sei und die AAnn dann, und erst dann, entsprechend reagiert hätten. Dieser letzten Beteuerung war die Verachtung entgegengebracht worden, die sie verdiente. Egal aus welchem Blickwinkel betrachtet war es gänzlich unmöglich, die Erschießung sämtlicher Einwohner dieses Lagers für eine der Situation ›entsprechende‹ Reaktion zu halten.


  Als sich Haflunormet noch tiefer in die Materie einarbeitete, stelle er fest, dass der erste Feuerstoß, der den AAnn-Transporter schwer beschädigt hatte, sich nicht so einfach erklären ließ - nicht wenn die Behauptung stimmte, die Menschen auf Comagrave hätten über keinerlei schwere Waffen verfügt. Wenn das eine Lüge war und die Besatzung dieses Forschungscamps sehr wohl derartige Waffen besessen hatte, warum hatten sie diese dann nicht auch gegen die beiden anderen AAnn-Transporter eingesetzt? Irgendjemand hatte in dem offiziellen Bericht die Hypothese aufgestellt, instabile Sprengstoffe, die eigentlich zu Grabungszwecken verwendet würden, seien in der Nähe des Flugfelds gelagert worden. Diese Mutmaßung war jedoch sehr schnell wieder verworfen worden. Wissenschaftliche Expeditionsteams verwendeten nichts Riskantes oder Instabiles. Aber warum sollten die Menschen auf AAnn, die sich angeblich in friedlicher Absicht dem Lager genähert hätten, das Feuer eröffnen, wenn sie sich nicht unmittelbar bedroht gefühlt hatten?


  Haflunormet richtete jede einzelne seiner vielen Linsen auf eine Reihe Bilder, die von um den Planeten kreisenden Satelliten aufgenommen worden waren. Man konnte sehr gut erkennen, wie der AAnn-Transporter auf das Flugfeld stürzte und Flammen aus dem Schiffsinneren hervorloderten. Dann das Aufflammen von Handfeuerwaffen. Wie detailliert waren eigentlich diese Aufnahmen? Haflunormet vergrößerte, zoomte und vergrößerte erneut. Bei maximaler Vergrößerung konnte er erkennen, wie eine einzelne Person auf das Schiff feuerte. Einige Menschen sah man rennen, einige kauerten sich hinter eine der behelfsmäßigen Unterkünfte, doch niemand feuerte auf die AAnn. Noch nicht. Haflunormets Deckflügel zitterten.


  Zum Zeitpunkt der Tragödie hatte ein einzelner Thranx auf dieser Ausgrabungsstätte gearbeitet. Es war ein Thranx gewesen, der den ersten, möglicherweise voreiligen Bericht über den Angriff der AAnn abgeschickt hatte. Jetzt, da die Bilder vergrößert auf Haflunormets Monitor zu sehen waren, war deutlich zu erkennen, dass es ein Thranx war, der vor allen anderen auf die AAnn geschossen hatte. Nahm man all diese Indizien zusammen, konnte man gewiss nicht mehr von einem Unglück oder von Zufall sprechen.


  Wahrscheinlicher war, so begriff der völlig fassungslose Haflunormet, dass der angesehene Thranx-Exoarchäologe, ein gewisser Pilwondepat, nicht auf einen Angriff seitens der AAnn reagiert hatte, sondern vielmehr alles daran gesetzt hatte, einen derartigen Angriff zu provozieren.


  Die sich daraus ergebenden Konsequenzen waren höchst explosiv. Im gesamten Einflussbereich der Menschen hatte sich Entrüstung angesichts dieser von den AAnn auf Comagrave begangenen Gräueltat verbreitet. Wenn jetzt bekannt würde, dass in diesem einen Fall die AAnn tatsächlich unschuldig waren und das Massaker in Wirklichkeit von einem Thranx ausgelöst worden war, dann würde es zu einem schlichtweg verheerenden Umschwung der öffentlichen Meinung auf der Erde und ihren Kolonien kommen. Was einen angesehenen Wissenschaftler des Stockes dazu gebracht haben konnte, etwas Derartiges zu tun, konnte sich Haflunormet nicht vorstellen; dazu war er einfach nicht in der Lage. Gewiss, die sich anfänglich zeigenden Folgen waren durchaus nutzbringend, aber das Risiko …!


  Regungslos blieb Haflunormet liegen, rittlings auf seiner Ruhebank, bis ein Kollege, der im Büro neben ihm beschäftigt war, auf die Idee kam, sich nach seinem Gesundheitszustand zu erkundigen. So ruhig er konnte, gab Haflunormet ihm zu verstehen, dass alles in Ordnung sei, und begriff erst dann, dass sein langes Nachdenken zu einem Ergebnis geführt hatte. Welche Rechtfertigung der Täter auch immer hätte vorbringen können, einen derart grässlichen Zwischenfall provoziert zu haben, es musste sich einer weitaus bedeutsameren Entwicklung unterordnen. Obwohl jede Faser seines Seins verlangte, die Wahrheit zu enthüllen, wusste Haflunormet doch, dass ihm dieser Weg verwehrt war. Die Wahrheit vor aller Augen auszubreiten würde bedeuten, die Beziehungen zwischen den Thranx und den Menschen in ihrer Entwicklung so weit zurückzuwerfen, dass selbst die Aufrechterhaltung förmlicher diplomatischer Beziehungen gefährdet waren. Und jede Hoffnung darauf, zwischen den beiden Spezies stärkere, festere Bande zu knüpfen, würde verdampfen wie Wasser, das auf einen heißen Stein tropfte.


  Aber Haflunormet konnte dieses Geheimnis auch nicht für sich behalten. Andere mussten davon erfahren, für den Fall, dass noch jemand die gleichen Schlussfolgerungen zog wie Haflunormet. Dann musste man vorbereitet sein, um einer solchen Entwicklung wirksam begegnen zu können.


  Zuerst verwischte er jede Spur seiner Untersuchungen. Was er nicht löschen konnte, weil es bereits im Hauptspeicher abgelegt worden war, das vergrub er so tief wie möglich und ließ es dabei so harmlos wie möglich erscheinen. Schließlich davon überzeugt, seine Arbeit könnte nur jemand nachverfolgen oder erfahren, in welche Richtung seine Nachforschungen gegangen waren, der gezielt danach suchte oder viel Glück hatte. Er bereitete sich innerlich darauf vor, seine Entdeckungen vor der einzigen Person auszubreiten, von der er das Gefühl hatte, er könne ihr eine derart entsetzliche Entdeckung anvertrauen.


  Doch zuerst musste er herausfinden, wo die menschliche Weibliche Fanielle Anjou den Rest ihres eigentlichen Urlaubs verbrachte.


   


  Die Thranx liebten Berge - aber nur von innen. Berge waren außen meistens kalt oder zumindest recht kühl und zudem noch trocken. Keines dieser Charakteristika war verlockend für die Wärme und Feuchtigkeit bevorzugenden Insektoiden. Daher befand sich der Ort, an dem Fanielle den Rest ihres Urlaubs von Azerick verbringen wollte, an der Obergrenze des Bereiches, der für Thranx gerade noch zu deren Behaglichkeitszone gehörte.


  Das Ferienparadies Xerlkex lag über den wogenden, dschungelüberwucherten Ebenen, unter denen sich die abgelegensten Vororte der Stadt erstreckten, und bot individuelle Waben, jede mit einem atemberaubenden Ausblick. Es lag ein gewisser Widerspruch darin, an einem Ort mit einer so großartigen Aussicht seinen Urlaub zu verbringen und sich dann ganz auf Aktivitäten tief im Inneren des Berges zu konzentrieren. Fanielle war dieser Widerspruch nicht entgangen, aber sie tat es den Thranx auch nicht gleich, sondern verbrachte viel Zeit damit, in einer dieser sonderbar tiefhängenden Thranx-Hängematten zu faulenzen, indem sie über einem exponierten Hang schaukelte, an ihrem eisgekühlten Fruchtsaft nippte und schläfrig das gewaltige grüne Panorama genoss, das sich vor ihr erstreckte.


  In diesem Teil der Anlage, unmittelbar am Berghang, war es kühl genug, dass Fanielle sich in einer langen Hose und einer langärmeligen Bluse wohl fühlte, und deswegen wurde ihr stiller Zufluchtsort vor dem Gemeinschaftsleben von anderen Besuchern dieses Ferienparadieses auch nur selten aufgesucht. Diese klickten, pfiffen und schwatzten, deuteten auf diese oder jene Besonderheit der Landschaft hin, bevor sie sich wieder in ihre eigenen Waben und damit vor der, wie sie es empfanden, Kälte des Bergabhanges zurückzogen.


  In der Ferne rollte hin und wieder das Heulen eines aufsteigenden Shuttles über die Ebene. Nicht einmal das abgelegene Xerlkex konnte gänzlich dem industriellen Dröhnen und Grollen des größten Shuttlehafens der Hauptstadt entkommen. Entspannt und locker nahm Fanielle diese vereinzelten akustischen Unterbrechungen mit tolerantem Gleichmut hin. Sie war so zufrieden mit den Annehmlichkeiten, die dieses Ferienparadies ihr bot, dass weder das Heulen der Shuttle-Antriebe noch das beständige, neugierige Klicken rings um sie herum sie zu stören vermochten.


  Bei all diesen akustischen Ablenkungen war das Letzte, was sie zu hören erwartet hatte, eine vertraute Stimme.


  »Endlich habe ich Sie gefunden, shleeck). Da sich nur eine Hand voll Menschen in Daret aufhält, hatte ich nicht erwartet, dass es so lange dauern würde!«


  Erschrocken wollte sie sich aufsetzen, vergaß, wo sie sich gerade befand, und hätte sich beinahe so sehr in ihre exotische Hängematte verstrickt wie eine Fliege in das Netz einer Spinne. Man konnte Haflunormet anmerken, wie unwohl er sich so nah an einer in die Tiefe stürzenden Klippe fühlte, dennoch war er froh, Fanielle endlich gefunden zu haben.


  »Was tun Sie denn hier?« Vorsichtig befreite sie sich aus dieser hängemattenförmigen Falle, damit diese nicht erneut einen Angriff auf ihre Würde unternehmen könnte, dann setzte sie sich auf den Rand der kleinen Begrenzungsmauer, die diese malerisch angelegte Aussichtsplattform von dem unmittelbar darunter liegenden Dschungel trennte. »Ich dachte, wir hätten alle notwendigen Angelegenheiten miteinander und mit unserem gemeinsamen Freund geklärt?«


  Haflunormet schwenkte einen Fühler nach hinten, um sicherzustellen, dass niemand hinter ihm stand und lauschte, dann erklärte er: »Es geht um einen Zwischenfall ausjüngster Zeit, der mir nach einigen Nachforschungen Anlass gibt zu beunruhigenden Schlussfolgerungen.« Er deutete auf ihre Umgebung. »Sie haben sich völlig hierher zurückgezogen, daher vermute ich, dass Sie auch nicht das hiesige Gegenstück zu Ihren 3-D-Nachrichten verfolgt haben.«


  »Nein«, gab sie zu, »ich bin hierher gekommen, weil ich meine Ruhe haben wollte.«


  »Es tut mir Leid, dass ich mich aufdränge, aber diese Angelegenheit duldet keinen Aufschub. Ich muss jemandem davon berichten, dem ich vertrauen kann, oder ich fürchte, ich werde mich verfrüht häuten. Haben Sie schon einmal etwas von Comagrave gehört?«


  Sie runzelte die Stirn, dann hellte sich ihre Miene ein wenig auf. »Abgelegener Außenposten. Klasse X, glaube ich. Ich erinnere mich, irgendetwas über längst ausgestorbene, aber technisch recht weit fortgeschrittene Eingeborene gelesen zu haben. Galaktisch gesehen liegt Comagrave dem Kaiserreich der AAnn recht nah. Was ist mit diesem Planeten?«


  Haflunormet berichtete ihr von den tragischen Entwicklungen, die sich auf dieser Welt zugetragen hatten. Als er geendet hatte,- saß sie sehr still da und dachte über das Ausmaß dieser Katastrophe nach - und über deren Tragweite aus Sicht der Diplomatie.


  »Damit stehen die AAnn sehr schlecht da. Wirklich ganz schlecht! Schrecklich, dass so etwas passiert ist - aber, so makaber das auch klingen mag, unseren Zielen ist es durchaus dienlich.«


  Haflunormet vollführte die Geste für Zustimmung zweiten Grades, die dann durch Kummer abgelöst wurde. »Das alles ist wahr - abgesehen von den beunruhigenden Schlüssen, die ich daraus habe ziehen müssen. Sie beziehen sich auf einen angesehenen Exoarchäologen aus dem Stock Pat und dem Clan De. Im Verlauf meiner Nachforschungen habe ich den Hintergrund dieses Individuums gründlich durchleuchtet. Nirgends gibt es einen Hinweis darauf, dass er zum Wahnsinn tendieren könnte.«


  »Ich kann Ihnen nicht folgen, Haflunormet.«


  »Dieser Pilwondepat hat einen ausführlichen Bericht über verschiedene Zwischenfälle auf Comagrave abgeliefert, die seines Erachtens auf den systematischen Versuch seitens der AAnn schließen ließen, Ihr Volk von diesem Planeten zu vertreiben, obwohl die Oberhoheit der Menschen offiziell vom Kaiserreich anerkannt wurde. Dieser Bericht wurde am Abend vor genau dem Zwischenfall eingereicht, den ich eben erwähnte.« Er zirpte leise, um seinen Worten Nachdruck zu verleihen. »Dieser entsetzliche Zwischenfall scheint der letzte Beweis für seine Behauptungen zu sein, wären da nicht gewisse Unklarheiten, auf die ich bei der Durchsicht der entsprechenden Berichte gestoßen bin.« Er führte seiner Freundin und Kollegin gegenüber aus, was er entdeckt hatte, ohne die winzigste Kleinigkeit zu verschweigen.


  Wordos wartete sie ab, bis er geendet hatte. »Aber das ist ja ungeheuerlich!« Sie wusste nicht so recht, was sie dem Diplomaten sagen sollte, der reglos vor ihr stand und auf eine Antwort zu warten schien. »Sie sagen, dass dieser Wissenschaftler, nur um seine Behauptungen zu untermauern, die AAnn dazu provoziert hat, das Lager anzugreifen und alle abzuschlachten, die an dieser Ausgrabungsstätte tätig waren? «


  »Sich selbst eingeschlossen«, entgegnete Haflunormet ernst.


  »Wenn das zu den Medien vordringt…« Ihre Stimme versagte, während sie sich bemühte, ihre sich überschlagenden Gedanken zu ordnen. »Das Gegenteil von dem, was der Täter beabsichtigt hat, würde dann eintreten.« Sie blickte ihrem Gegenüber in die goldfarbenen Facettenaugen. »Sind Sie sich wirklich ganz sicher?«


  Er vollführte eine ausladende Geste. »Ich wünschte, dem wäre nicht so! Aber es gibt in dieser Sache einfach zu viele ›Zufälle‹, die sich nicht wegdiskutieren lassen. Und es gibt auch genügend Bildmaterial, um meine Schlussfolgerungen zu untermauern, vorausgesetzt, man sucht an der richtigen Stelle. Soweit ich weiß, bin ich bisher der Einzige, der das getan hat.« Beide Fühler waren jetzt seit mehreren Minuten geradewegs auf Fanielle gerichtet. Der Diplomat wollte keine vielleicht entscheidende Nuance ihrer Reaktion verpassen. »Was, glauben Sie, sollen wir jetzt unternehmen?«


  Fanielle wollte gerade antworten, doch bevor sie dazu kam, wurde sie durch das Eintreffen dreier Thranx, die aus dem Zugangskorridor traten, unterbrochen: Es waren zwei Männliche und eine Weibliche mit einer bemerkenswert eng zusammengewickelten Legeröhre. Der jüngere Männliche und die Weibliche verhielten sich dem älteren Männlichen gegenüber, den sie zwischen sich genommen hatten, auffallend unterwürfig.


  »Das brauchen Sie nicht mehr zu entscheiden.« Obwohl er für Thranx-Verhältnisse noch nicht besonders alt war, zog der Ältere ein sichtlich verkrüppeltes rechtes vorderes Echtbein nach. »Wir werden diese Entscheidung für Sie treffen!«


  Überrascht wirbelte Haflunormet herum und blickte die Neuankömmlinge an. Fanielle, die immer noch auf der niedrigen Steinmauer saß, spannte sich innerlich an. »Sie haben uns belauscht«, stellte der Thranx-Diplomat mit anklagender Stimme fest.


  »Ganz gewiss sogar.« Aus einer Thorax-Tasche zog die Weibliche eine kleine Waffe. Sie hielt sie lässig in der einen Echthand, zielte jedoch nicht in eine bestimmte Richtung. Fanielle blickte an dem Trio vorbei. So wie sie jetzt standen, zu dritt nebeneinander, blockierten sie den Weg in den Tunnel. Aufdieser Aussichtsterrasse waren Haflunormet und sie mit den ihnen offensichtlich feindselig gesinnten Fremden allein. Der Tonfall der Weiblichen verriet, soweit Fanielle in der Lage war, deren Niederthranx zu folgen, Geringschätzung. »Wir haben Sie beide schon eine ganze Weile belauscht und beobachtet und uns dabei Ihre widerwärtigen Versuche angesehen, die Thranx und die Menschen in obszöner Weise einander näher zu bringen. Dass Sie sich so sehr um Heimlichkeiten bemühen und dabei derartjämmerlich scheitern, spricht auch nicht gerade für Sie.«


  Der Ältere in der Mitte des Trios ergriff jetzt das Wort und wandte sich direkt an Haflunormet. »Die Lösung für Ihr Dilemma ist einfach, Diplomat des Stockes: Sie werden die Wahrheit sagen, so schwer das Leuten wie Ihnen auch fallen mag. Also … die AAnn sind nicht für das verantwortlich, was sich auf Comagrave ereignet hat. Das war die Tat eines tapferen, einfallsreichen Thranx, der entschlossen war, so viele Menschen wie möglich zu eliminieren. So zumindest wird unsere Bewegung es weitererzählen.«


  Haflunormets herzförmiger blau-grüner Kopf wanderte hin und her, er nahm jeden einzelnen der Eindringlinge in Augenschein. Eine fegende Handbewegung, mit beiden Echthänden vollführt, unterstützte seine scharfe Antwort. »Ihr drei seid ja noch verrückter als dieser selbstmörderische Exoarchäologe!«


  »Wer sind Sie?« Durch den Mangel an dafür erforderlichen Gliedmaßen in ihrer Beredsamkeit eingeschränkt, tat Fanielle ihr Bestes, ihre Fragen wenigstens mit entsprechenden Bewegungen ihrer beiden Hände zu unterstreichen. »Warum haben Sie uns verfolgt und belauscht?«


  »Wir gehören zu einem edlen stocklosen Clan namens Bwyl«, erklärte ihr der Älteste. »Wir nennen uns selbst die Beschützer, und wir streiten darum, die Reinheit des Großen Stockes zu bewahren, ihn vor Befleckung und vor Korrumpierung durch die Außenwelt zu schützen.«


  »Nie von euch gehört.« Haflunormet sprach mit schriller Stimme; vielleicht würde jemand in einer angrenzenden Wabe ihn hören und ihnen zu Hilfe eilen.


  »Das werden Sie noch«, erklärte die Weibliche und schwenkte ihre Waffe in einer Art und Weise, die verriet, dass sie zu allem entschlossen war und auf niemanden Rücksicht nehmen würde, sich selbst eingeschlossen. »Sehr bald. In wenigen Zeitteilen schon.« Sie pfiff eine knappe Melodie voller Ironie. »Ein großer Teil unserer Gruppe ist gerade jetzt, da wir miteinander sprechen, damit beschäftigt, diese falsche Brücke ungebetener Gastfreundlichkeit niederzureißen, die zwischen dem Großen Stock und den widerlichen weichhäutigen Zweibeinern errichtet wurde.« Fanielles Muskeln, jeder einzelne, spannten sich an, doch sie schwieg.


  »Sie werden Ihre Entdeckung und sämtliche Indizien, die Ihre klugen und korrekten Schlussfolgerungen bezüglich dessen belegen, was wirklich auf Comagrave geschehen ist, veröffentlichen!« Der Ältere sprach mit der Selbstsicherheit einer Person, die von ihrer Rechtschaffenheit überzeugt ist. »Sowohl die Thranx als auch die Menschen müssen erfahren, was auf dieser Welt geschehen ist, und warum. Dieses Wissen wird dazu dienen, einen Keil zwischen diese fehlgeleiteten Vertreter beider Spezies zu treiben, die nach einer tieferen, unnatürlichen Harmonie beider Rassen streben.« Ein leises Pfeifen gab zu verstehen, welche ironische Freude ihm Haflunormets Situation bereitete.


  »Stellen Sie sich das doch nur vor, Diplomat: die Gelegenheit, einmal die Wahrheit zu sagen, statt sich geistreiche Lügen ausdenken zu müssen! Betrachten Sie dies doch als eine grundlegend neue Erfahrung!« Seine jüngeren Begleiter pfiffen und klickten zustimmend.


  »Das dürfen Sie nicht tun!«, protestierte Haflunormet. »Das wird die Entwicklung der Beziehungen zwischen Thranx und Menschen um unzählige Geburtszyklen zurückwerfen!«


  »Mindestens! Das wollen wir doch hoffen!«, entgegnete der Anführer des Trios zufrieden. »Aber es ist nicht notwendig, dass Sie das tun, wirri’.t. Obwohl wir jetzt nicht auf Ihr Material zugreifen können, lässt es sich doch leicht genug nachverfolgen und beschaffen. Wir könnten die Veröffentlichung selbst übernehmen - aber es würde an Bedeutung gewinnen, wenn ein Vertreter des diplomatischen Korps die Wahrheit für alle sichtbar darlegt.« Der ungemein von sich überzeugte Männliche vollführte eine Handbewegung, die Fanielle nicht kannte, aber sie genügte, um Haflunormet ein Stück zurückweichen zu lassen.


  »Wenn Sie sich weigern, wird man Ihnen nachweisen, dass Sie die Wahrheit durch Unterlassung zu unterdrücken versucht haben. Ihre Karriere wäre ruiniert, und man wird sie nur noch für das Sammeln und Auswerten einfacher Informationen einsetzen. Ihre Familie und Ihr Clan werden an Ansehen verlieren, und Ihre Schande wird beträchtlich sein! Wir bieten Ihnen die Gelegenheit, all das zu vermeiden. Indem wir Ihnen gestatten, Ihre Entdeckung selbst bekannt zu machen, geben wir Ihnen sogar die Möglichkeit, Ihren Ruf zu verbessern!«


  »Um den Preis von für lange Zeit zunichte gemachten Beziehungen zwischen Thranx und Menschen!«, erwiderte Haflunormet.


  Mit einer Geste, die Gleichgültigkeit ausdrückte, ergriff jetzt der junge Männliche das Wort. »Wir verschwenden hier Wabenzeit! Bringen Sie den Abtrünnigen dazu, sich uns entweder anzuschließen oder unser Angebot abzulehnen! Ich möchte endlich erfahren, wie erfolgreich Beskodnebwyls Einsatz war.«


  »Es geht uns allen so«, pflichtete der Ältere ihm bei, doch seine Gesten mahnten Geduld an. »Beskodnebwyl tut, was er tun muss, und wir tun, was wir tun müssen. Keine bestiftete Zelle erreicht ihre Vollendung vor Abschluss eines Geburtszyklus.« Er wandte seine Aufmerksamkeit wieder Haflunormet zu. »Wir stellen Sie vor die Wahl. Wie auch immer Sie sich entscheiden, die Wahrheit wird sich entpuppen!«


  Fanielle, die sich völlig ausgeschlossen fühlte, saß starr auf der Mauer, während sie sich bemühte, dem Gespräch der vier Thranx zu folgen. Der sauber bearbeitete Schiefer fühlte sich warm an ihren Beinen und unter ihrem Gesäß an. Natürlich konnte Haflunormet dem gemachten Vorschlag nicht zustimmen. Doch auf der anderen Seite: Wie sollte er ablehnen? Ihr ganzes Berufsleben hindurch hatte sich Fanielle noch nie so hilflos gefühlt, hatte noch nie so sehr das Gefühl gehabt; diesmal aber sah sie keinen Ausweg mehr. Sie zermarterte sich immer noch das Hirn, um irgendeine Lösung zu finden, als Haflunormet vortrat und beide Fußhände ausstreckte.


  »Also gut, sriippk!lch bin ganz und gar anderer Ansicht als Sie, aber es ist besser, sich in der falschen Richtung durch weichen Boden zu graben, als sich die Gliedmaßen an massivem Fels zu brechen.« Er streckte die Hand aus und ergriff die Fußhand des ältesten Bwyl mit der seinen. »Lasst dieses Ergreifen unserer Arbeitsglieder ein Zeichen sein für das neue Band zwischen uns!«


  Der Ältere gestikulierte Genugtuung. »Ihre Entscheidung überrascht mich nicht. Die meisten Diplomaten handeln vernünftig, wenn man ihnen klar definierte Parameter vorgibt.« Er umklammerte Haflunormets acht Gliedmaßen mit den seinen.


  Genau in diesem Augenblick warf sich der Diplomat plötzlich und unerwartet nach vorn und drehte sich dabei um die eigene Achse. Was er anwandte, war das Thranx-Gegenstück zum menschlichen Jiu-Jitsu, für das acht Gliedmaßen benötigt wurden. Der überraschte Bwyl wurde nach oben gerissen, über Haflunormets Unterleib hinweg und an einer entsetzten Fanielle vorbei - und über die Mauer geschleudert.


  Der dumpfe Laut, mit dem Menschen auf den Boden schlagen, ist etwas völlig anderes als das laute Knacken des Exoskeletts eines Thranx, wenn dieser, wie soeben der ältere Bwyl, auf Felsgestein prallt.


  Bevor die Gefährten des Älteren reagieren konnten, kauerte Haflunormet bereits auf dem jüngeren Männlichen, und ihre Gliedmaßen waren scheinbar unentwirrbar miteinander im Kampf verstrickt. Größere Raffinesse und größere Erfahrung trafen hier auf größere Körperkraft. Ersteres war jedoch ohne jeden Nutzen gegen eine wenn auch nur kleine Handfeuerwaffe.


  Abgefeuert von der Weiblichen, verwandelte sie das linke Auge des kämpfenden Diplomaten in ein klaffendes Loch. Haflunormets Gliedmaßen erschlafften, seine Fühler klappten über seinem Kopf zusammen, und der hellgoldene Glanz des noch verbliebenen Auges schwand sofort. Während der überlebende Männliche den jetzt schlaffen Leichnam von seinem Körper schob, schwenkte die Weibliche die tödliche kleine Waffe in Fanielles Richtung.


  Es gibt eine Zeit für Diplomatie, und es gibt Zeiten, in denen man besser zu jenen Mitteln greift, die schon immer im Falle scheinbar hoffnungsloser Konfrontationen Wirkung zeigten: Fanielle zog die Knie an die Brust, drehte sich auf ihrem Gesäß, schwang die Beine hoch und nach rechts und schleuderte sich so selbst über die steinerne Einfassung der Aussichtsterrasse. Als sie gesehen hatte, wie die Waffe auf sie gerichtet wurde, handelte sie rein instinktiv. Während sie fiel, schrien zahlreiche Gedanken gleichzeitig in ihr auf und wollten beachtet werden, und einer davon überschrie alle anderen.


  Lieber Gott, bitte - nicht mein Baby!


  Sie landete etwa fünf Meter tiefer in unberührtem Dschungel, und das dichte Unterholz linderte ihren Sturz. Schmerz schoss ihr durch das rechte Bein, hielt einen entsetzlichen Moment unvermindert an, dann schwand er so schnell, wie er gekommen war. Sofort legte Fanielle die Hand auf ihren sich bereits leicht vorwölbenden Bauch. Alles fühlte sich normal an, unverändert. Gesund. Unendlich erleichtert darüber, dass ihr Körper diesen Sturz so gut verkraftet hatte, richtete sie sich auf und ging rasch alle Aspekte ihres Zustands durch, bevor sie Zeit fand, sich zu ängstigen. Sie hatte keine Verletzungen davongetragen, nichts war gebrochen. Vielleicht hatte sie sich irgendetwas ein wenig verstaucht; sie konnte zwar gehen, aber konnte sie auch laufen?


  Konnte sie schnell genug für zwei rennen? Ihr blieb nichts anderes übrig, als es zu versuchen.


  Als sie sich aufrichten wollte, stieß ihre Hand auf etwas Großes, Feuchtes. Weniger als einen Meter vor ihr befand sich das leblose Gesicht des älteren Bwyl. Der Thranx mit seinen steifen Gliedmaßen und seinem steifen Leib hatte den Sturz nicht halb so gut verkraftet wie die deutlich geschmeidigere Menschenfrau.


  Irgendetwas setzte das Laub zu ihrer Linken in Brand, und sofort stolperte sie in die andere Richtung davon; ihre blutbefleckte Hand wischte sie an ihrem Hosenbein ab. Die noch lebende Bwyl war gewiss nicht imstande, Fanielle von der Terrasse aus hier unten zu entdecken; dafür hatte der Mensch eine zu gute Deckung in der dichten Vegetation des Regenwalds. Die Bwyl feuerte einfach nur blindlings und hoffte auf einen Zufallstreffer. Aber Fanielle hatte keinen Zweifel daran, dass man sie verfolgen würde. Nachdem sie Zeugin des Mordes an Haflunormet geworden war, blieb den Tätern gar keine andere Wahl. Trotz ihrer sechs Beine waren die Thranx keine guten Springer. Sie mussten sich einen anderen Weg nach unten suchen. Und das verschaffte Fanielle Zeit.


  Sie strengte sich an, sich alles ins Gedächtnis zu rufen, was sie über die Thranx-Physiologie wusste. Auf kurze Distanz konnten die längeren Beine eines Menschen einen Thranx mit Leichtigkeit hinter sich lassen. Aber die Insektoiden verfügten über eine immense Ausdauer. Wenn Fanielle sie im Wald nicht schnell abschüttelte, würden die Thranx sie früher oder später einholen. Wenn es nur einen Fluss gäbe, den sie überqueren konnte, oder einen See, durch den sie schwimmen konnte, dann wäre sie in Sicherheit! Aber auf diesem steilen Abhang gab es keine tiefen Gewässer. Aber es gab etwas anderes, ja, etwas, das noch nützlicher für sie war…


  Heiß und hell schoss es ihr durch den Kopf. Die Thranx waren nicht nur schlechte Springer, sie waren auch miserable Kletterer. Sie gingen bestimmt davon aus, dass jemand auf der Flucht bergab lief. Fanielle hielt sich daher rechts und bewegte sich damit parallel zur Neigung des Hügels. Als sie das Gefühl hatte, auch von den abgelegensten Ausläufern des Ferienparadieses weit genug entfernt zu sein, bog sie scharf ab und kletterte bergauf.


  Der Abhang war steil, und der ständig feuchte Waldboden unter ihren Füßen war schlüpfrig und schwierig. Während sie sich in dieser Pseudohängematte entspannt hatte, hatte sie nur luftgepolsterte Sandalen getragen - absolut nicht das angemessene Schuhwerk für einen Marsch durch den Regenwald. Die Thranx, deren Füße von Natur aus mit einem zähen Chitin-Panzer umgeben waren, hatten Schuhwerk nicht nötig. Und dass es steil nach oben ging, würde sie auch nicht aufhalten.


  Das, wonach Fanielle suchte, fand sie kurze Zeit später. Die Felswand erhob sich schwindelerregend vor ihr, doch sie bot genügend Möglichkeiten sich festzuklammern. Ein entschlossener Mensch, der darauf achtete, nicht auf dem feuchten Gestein abzurutschen, müsste sie erklettern können. Doch einen Thranx würde diese senkrecht aufragende Felswand vor unüberwindliche Probleme stellen. Der nackte Granit erstreckte sich von Fanielle aus gesehen in beide Richtungen, ohne dass ein Ende absehbar war. Mit etwas Glück würden ihre Verfolger hier ihre Jagd aufgeben oder zumindest am Fuße dieser Wand ihre Spur verlieren. Auf jeden Fall jedoch verschaffte diese Klippe der Diplomatin die Möglichkeit, einen ordentlichen Abstand zu ihren Verfolgern zu gewinnen.


  Einmal rutsche sie ab und wäre beinahe in die Tiefe gestürzt. Obwohl sie sich in bester körperlicher Verfassung befand und man sie durchaus als Amateursportlerin bezeichnen konnte, war sie doch keine echte Bergsteigerin. Da sie allerdings ihren Aufstieg sorgfältig überlegte und sich genügend Zeit ließ, gelang es ihr, schon lange vor Einbruch der Nacht die Oberkante der Klippe zu erreichen. Das war wichtig. Da die Thranx einer unterirdischen Zivilisation entstammten, verfügten sie über ein sehr viel besser entwickeltes Nachtsichtvermögen als ein Durchschnittsmensch. Fanielle musste unbedingt einen Unterschlupf finden, bevor die Nacht hereingebrochen war, denn ohne diesen befand sie sich wieder erheblich im Nachteil zu ihren Verfolgern.


  Aber wohin sollte sie sich wenden? In dem unberührten Regenwald lebten immer noch ebenso interessante wie gefährliche Tiere, und über die meisten davon wusste Fanielle nicht das Geringste, geschweige denn, dass sie einem von ihnen jemals zuvor begegnet wäre - ein weiter Grund, jegliche Nachtaktivität zu vermeiden. Wenn die Bwyl immer noch auf ihrer Spur waren, dann war es vielleicht eine gute Idee, einen weiten Bogen schlagend zu dem Ferienparadies zurückzukehren. Sobald sie dort erst einmal angekommen war, dessen war sie sich sicher, konnte das gut ausgebildete Personal sie schützen, bis ihre Verfolger aufgeben und sich zurückziehen würden.


  Vor ihr lag ein weiterer, nicht mehr ganz so steiler Hang. Sie beschloss, dieses letzte, von Grün überwucherte Hindernis zu überwinden und dann zu versuchen, unbemerkt zu dem Feriengelände hinabzusteigen. Das letzte Stück des Hangs stellte sie vor gewisse Probleme, doch sie nutzte einen nahe stehenden Baum; mit ihrer Rechten hielt sie sich an dem Stamm mit seiner blauen Borke fest, zog sich dann an dem Baum hinauf, und schon war sie oben. Sie erspähte eine Lichtung zwischen den Büschen und Bäumen, die ihr wenigstens einige Augenblicke unbeschwerteren Weitergehens versprach, bevor sie sich auf die Suche nach einer vor Blicken geschützten Route begab, die sie wieder nach unten führte.


  Ein kurzer Blick über die Schulter gab ihr keinerlei Hinweise auf ihre Verfolger. Entweder hatte Fanielle die Thranx abgeschüttelt, oder die Bwyl suchten nach einer Möglichkeit, die Felswand zu umgehen, die sie erklommen hatte. Fanielle atmete schwer, aber sie war noch nicht völlig am Ende. Die Gewissheit, dass ihr keine neuerliche Kletterei mehr bevorstand, verlieh ihr neue Kraft und belebte all ihre Sinne. Deutlich zuversichtlicher, was ihre weiteren Chancen betraf, machte sie sich auf den Weg und folgte dem unebenen Pfad, der sich zwischen den Bäumen hindurchschlängelte.


  Die Waffe, die auf einmal vor ihrem Gesicht auftauchte, wurde nicht von zwei, sondern von vier Händen fest umklammert. Sechzehn Gliedmaßen bedeckten jeden einzelnen Hebel und jedes einzelne Tastfeld, jeden Schlitten und jeden Abzug. Weiche Fühler und hochgewölbte Augen wandten sich sofort ihr zu, als der Lauf des Gewehrs in ihre Richtung geschwenkt wurde.


  Natürlich. Fanielles Gedanken waren sonderbar ruhig, und sie stellte überrascht fest, dass sie gar nicht mehr müde war. Wie dumm von mir. Naiv und dumm. Es war zu erwarten gewesen, dass vorausdenkende Wesen wie die Bwyl zu jeder möglichen Konfrontation entsprechende Unterstützung mitbringen würden. Das Gewehr sah sehr leistungsfähig aus, und derjenige, der es hielt, machte einen ähnlichen Eindruck.


  Die bewaffneten Wachleute waren von den besorgten Leitern des Ferienparadieses auf die Suche nach der vermissten menschlichen Weiblichen ausgeschickt worden. Keiner von ihnen war jemals zuvor einem Menschen persönlich begegnet, obwohl sie natürlich dank der zahlreichen ViDis, die seit dem Ersten Kontakt immer und immer wieder ausgestrahlt worden waren, mit dem Aussehen der Zweibeiner vertraut waren. Was die mordenden Eindringlinge betraf, so waren die beiden Überlebenden bereits gefasst worden. Der Thranx des Sicherheitspersonals, der auf die menschliche Weibliche gestoßen war, zögerte auch keinen Moment, ihr das zu berichten.


  Es warja allgemein bekannt, dass das Verhalten der Menschen häufig sonderbar und unverständlich war. Trotzdem war der Thranx ziemlich verblüfft, als die merkwürdigen einlinsigen Augen der Gesuchten das bemerkenswerte Kunststück vollführten, sich in das Innere ihres Schädels zu rollen, während die langen fleischigen Beine der Weiblichen zusammensackten - sie brach, ohne ein weiteres Wort oder eine weitere Geste an ihn zu richten, einfach bewusstlos auf dem feuchten Waldboden zusammen.
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  Während der Leitende Offizier seine Tracker im Auge behielt und gleichzeitig den Berichten der anderen Polizisten in Zivil lauschte, die über das Messegelände ausgeschwärmt waren, fand er sogar noch Zeit, über die beiden sonderbaren Priester nachzudenken, die in seiner Nähe standen und sich miteinander unterhielten. Obwohl der Sinn dieser Messe darin bestand, die Menschen mit der Thranx-Kultur vertraut zu machen und - in etwas eingeschränkterem Maße - auch die Thranx mit der Menschen-Kultur, war dieses Pärchen von seiner Zusammenstellung her doch ungewöhnlich genug, um seinen ansonsten eher nüchtern denkenden Verstand zu beschäftigen. Dass sie außerdem auch noch Hunderten, wenn nicht sogar Tausenden von Messebesuchern das Leben gerettet hatten, machte sie nur noch interessanter.


  Sie waren Repräsentanten einer Gemeinschaft, die sie selbst die Vereinigte Kirche nannte. Lieutenant Romero hatte noch nie von dieser Kirche gehört. Auf seine offen zugegebene Unwissenheit hatte die beiden verhalten reagiert, aber anscheinend hatte er ihr Interesse geweckt: Sie hatten begonnen, ihn aufzuklären, und diese Aufklärung ging so weit, dass sie ihn in eine tiefschürfende Diskussion über theologische Themen verwickelt hatten, denen er ansonsten mit ausgesprochener Geringschätzung begegnete.


  Für mehr allerdings musste später Zeit sein, wenn diese unerfreuliche Angelegenheit mit diesen zählebigen Terroristen erledigt war. Angesicht der Zahl, in der sie das Messegelände infiltriert hatten, war es den Behörden unmöglich gewesen, sie alle auf einen Schlag auszuheben. Einige kleinere Brände gab es überall auf dem Messegelände, aber nicht genug - so war ihm von den zuständigen Sachverständigen versichert worden -, als dass die Sprinkleranlagen, die an Ort und Stelle vorhanden waren, damit nicht zurechtkommen würden. Die hartnäckigsten Brände wurden von Hemm-Agentien erstickt, die von der für dieses Gelände zuständigen Brandbekämpfungs-Leitstelle dorthin gepumpt wurden. Nach den ersten Augenblicken bangen Wartens, in denen die Schlagkraft der Eindringlinge noch nicht abzuschätzen gewesen war, hatten die Sicherheitskräfte nun alles unter Kontrolle. Jetzt mussten nur noch die wenigen Eindringlinge ausfindig gemacht werden, die sich noch immerauf freiem Fuß befanden.


  Und das Beste an allem ist, dachte er bei sich, dass es nicht notwendig gewesen ist, die Messe zu schließen oder das Gelände zu evakuieren! Der weitaus größte Teil aller Anwesenden würde niemals erfahren, wie nahe sie daran gewesen waren, in einer regelrechten Orgie gezielter, geplanter Zerstörung, die sich das ›Dorn-Projekt‹ nannte, zu sterben.


  Und dafür hatten er, seine Abteilung und die Bevölkerung von Dawn diesem sonderbaren Paar von Bekehrern zu danken. Und als er in seinen Gedanken so weit gediehen war, blickte er von seinen Trackern auf und tat es erneut; es war wohl das zehnte oder vielleicht sogar schon das zwölfte Mal, dass er seiner Dankbarkeit Ausdruck verlieh.


  Briann hatte nicht mitgezählt, aber es war ihm sichtlich peinlich. Twikanrozex, der nicht erröten konnte, gab mit einer Geste und Worten seiner Verlegenheit Ausdruck. »Sie haben uns bereits genug gedankt, Lieutenant.« Erneut war Romero erstaunt, wie fließend dieser Thranx Terranglo sprach. Da waren zwar hin und wieder ein paar Worte, die er nicht verstand, aber der menschliche Priester hatte ihm erklärt, dass sie zu einer neuen Art formloser Kommunikation gehörten, die von den Leuten auf der Straße als ›Symbosprache‹ bezeichnet wurde. Obwohl Romero deren Vokabular nicht vertraut war, minderte sie nicht die allgemeine Verständlichkeit dessen, was er da hörte.


  »Mir wurde seitens des Stadtrats von Aurora bereits mitgeteilt, dass Sie beide neben einer Führung über das Messegelände auch eine Stadtführung erhalten sollen. Was auch immer Sie benötigen, wird man Ihnen zur Verfügung stellen.«


  Briann lächelte freundlich. »Unsere Bedürfnisse sind sehr einfach. Wir bitten nur darum, unsere Arbeit fortsetzen zu dürfen.« Er blickte seinen Gefährten an, der im Augenblick auf vier Echtbeinen neben ihm stand. »Eigentlich wollten wir nach der Messe Dawn verlassen, doch da Ihre Vorgesetzten uns derart freundlich willkommen geheißen haben, wäre es geradezu ungehörig, würden wir so früh abreisen.«


  »Allerdings haben wir nur das getan, was jeder andere auch getan hätte«, fügte Twikanrozex hinzu.


  Romero schnaubte leise. »Schwer bewaffnete Elemente observieren, um in Erfahrung zu bringen, was sie vorhaben? Na, dass das jeder getan hätte, glaube ich nicht!« Eine Stimme plärrte ihm etwas in sein Cochlear-Implantat, und gleich darauf breitete sich ein zufriedenes Lächeln auf seinem sonnengebräunten Gesichtaus. »Wieder zwei, die verhaftet wurden. Diesmal Thranx. Die scheinen nicht allzu gut untereinander koordiniert zu sein, diese antisozialen Elemente unserer jeweiligen Spezies!«


  Twikanrozex gestikulierte mit allen vier Armen. Wenngleich Romero keinen blassen Schimmer hatte, was diese komplizierten Handbewegungen zu bedeuten hatten, empfand er es doch als faszinierend, sie einfach nur zu beobachten. Sehr anmutige Geschöpfe, diese Thranx, dachte er. Warum ist mir das bloß nicht schon früher aufgefallen?


  Die Stimme eines der Zivilpolizisten in seinem Ohr sorgte dafür, dass Romero die beiden Priester erneut anschaute. »Sie haben eine weitere Waffe mittels Tracker lokalisiert. Nicht allzu weit von hier entfernt. Möchten Sie mitkommen und der Verhaftung beiwohnen? Wenn nicht noch mehr von diesen Idioten außerhalb des Messegeländes rumlungern, gehen uns allmählich die Zielpersonen aus. Meine Leute werden auf uns warten, bevor sie mit dem Zugriff beginnen.«


  Briann antwortete für sie beide. »Das würden wir sehr gern. Wenn möglich würden Twikanrozex und ich auch gern mit dem einen oder anderen der Beschuldigten sprechen. Da scheint es einige moralische Verwirrungen zu geben, denen wir nachgehen möchten, um möglicherweise dabei zu helfen, sie zu korrigieren.«


  Mit fester Stimme antwortete Romero: »Darüber kann ich nicht entscheiden. Ungeachtet der unschätzbaren Hilfe, die Sie geleistet haben, gehören Sie weder zu den Strafverfolgungsbehörden noch zur Justiz. Aber ich werde sehen, was ich für Sie tun kann.« Der Wegbeschreibung auf seinen Trackern folgend, führte er die beiden Priester in Richtung des Sees. Auf einem kleinen Display blinkte ein rotes Licht, das ihm die Position einer nicht genehmigten Waffe anzeigte.


  Während der Beamte ihnen vorausging, um ihnen den Weg zu zeigen, waren die beiden Priester in ein angeregtes Gespräch vertieft. Romero wünschte sich, er würde mehr von dem verstehen, was sie da redeten. Was hatte denn zum Beispiel die Unsterblichkeit mit der Geschichte von der Bäckersfrau und den zwei Zwergen zu tun?


  Wirklich eine äußerst merkwürdige Theologie!


   


  Elkannah Skettle hatte einen Schlaganfall erlitten. Der Druck, möglichst ruhig und unauffällig zu bleiben, während er zugleich vor den Gesetzeshütern davonlief, hatte ein Blutgefäß hinter seinem Stirnbein platzen lassen. Gerade glitt er hinter einem der zahlreichen bunten Pfeiler hervor, die einen Spielbereich für Kinder stützten, und ging dann, so schnell er es wagen konnte, auf den Ausgang des Pavillons zu. Würde man ihn draußen leichter oder schwerer entdecken als in dessen Inneren? Selbst diese winzige Information blieb ihm vorenthalten.


  Was war schief gelaufen? Wie hatten die Behörden von der Anwesenheit und den Plänen der Bewahrer und ihrer Thranx-Mitstreiter, den Bwyl, erfahren? Innerhalb der letzten Stunde hatte sein P-Comm ihn über die Festnahme von mehreren seiner Leute in Kenntnis gesetzt. Als er versucht hatte, mit den Thranx Kontakt aufzunehmen, war die Antwort eine wahre Schimpfkanonade in der derben Sprache dieser Fremdwesen gewesen, durchsetzt von einigen ebenso rüden Ausbrüchen in Terranglo, die ausreichten, um ihn wissen zu lassen, dass die Behörden auch auf seine insektoiden Mitstreiter aufmerksam geworden waren.


  Ein Jahr Planung, ein Jahr voller Träume und Arbeit und Übungen brach hier rings um ihn herum zusammen. Einige Feuer brannten, einige Bomben waren detoniert, einige Schüsse waren gefallen, doch weitestgehend lief auf dem Messegelände alles weiter wie bisher, ebenso reibungslos und ungerührt, als hätten die Bewahrer und die Bwyl niemals dieses gewaltige Gelände betreten. Einige seiner besten Leute, engagierte Frauen wie Männer, mit denen er seit Jahren zusammengearbeitet hatte und die er bestens kannte, waren tot oder befanden sich in Gewahrsam der Behörden. Botha und Lawlor - tot. Nevisrighne und Stephens - tot. Der Schaden, den die Bewegung durch das Misslingen des Dorn-Projekts erlitten hatte, war so schwer, dass es Jahre dauern würde, sich davon zu erholen. Jahre, während derer sich dieses unreine Bündnis zwischen den Menschen und den verdammten Schaben so weit verfestigen würde, dass man es niemals mehr würde zerreißen können.


  Das durfte nicht geschehen! Was auch immer ihm jetzt noch widerfahren mochte oder irgendeinem seiner Anhänger, es war dagegen schlichtweg bedeutungslos. Diese wenigen Explosionen, die seine Kampfgenossen und Kameraden noch auslösen konnten, würden vielleicht doch noch Schaden anrichten, wenn es ihm nur gelänge, die Kommunikationszentrale der Messe zu zerstören. Dann war es immerhin möglich, dass er und seine überlebenden Kollaborateure wenigstens einen Teil des Dorn-Projekts in die Tat umsetzen konnten.


  Niemand hielt ihn auf, als er zügig weiterging. Sein Blick huschte unstets umher, über den künstlichen Rasen Dawns hin zu dem Wartungskomplex der Messe. Einmal fiel ihm ein Kind ins Auge, und er musste sich selbst ins Gedächtnis rufen, dass die Polizei selten derart junge Beamte einsetzte. Dennoch war er erleichtert, als die Eltern des Kindes es endlich mit sich zerrten.


  Hinter dem bunt dekorierten Zaun lag die Logistikzentrale für einen Großteil der Messe. Zubereitung von Lebensmitteln, Trinkwasser, sanitäre Anlagen, Stromverteilung, Kommunikation - vieles davon so gebaut und abgeändert, dass sowohl Thranx und als auch Menschen es bedienen konnten. Skettle brauchte sein P-Comm nicht, um den Standort der Kommunikationszentrale auszumachen, denn er hatte den gesamten Plan des Messegeländes schon vor Monaten auswendig gelernt.


  Unüblicherweise stand eine Wache nahe dem Eingang. Der Mann war klein und stämmig, und er wirkte unaussprechlich gelangweilt. Als Skettle sich ihm näherte, machte der Wächter sich kaum die Mühe, auch nur aufzublicken. Die warme Sonne von Dawn schien ihm ins Gesicht und ließ ihn blinzeln.


  »Morgen, der Herr! Kann ich Ihnen behilflich sein?«


  »Ja, das können Sie. Hier ist meine ID.« Skettle langte in eine Tasche, zog eine gedrungene Handfeuerwaffe samt Holster und presste sie dem anderen gegen den Hals. Mit seiner freien Hand drehte er den erschreckten Mann herum. »Ich brauche Zugang zum Wartungsbereich.«


  Man musste dem Burschen zugestehen, dass er zumindest versuchte, Skettle davon abzubringen. »Das - das dürfen Sie nicht, wer immer Sie auch sein mögen! Dazu sind Sie nicht autorisiert!«


  Skettles Stimme verriet seine Anspannung, doch ansonsten war er so beherrscht wie immer. »Du lässt mich rein, mein Freund, oder ich schwör dir, dass ich dir den Kopf von den Schultern schießen werde!«


  Die Pistolenmündung bohrte sich tief in seinen Nacken, und der Wachmann beeilte sich, der Aufforderung nachzukommen. »Damitwerden Sie nicht durchkommen, und das wissen Sie auch!«


  »Womit durchkommen?« Skettle lächelte freudlos. »Du hast ja keine Ahnung, was ich hier tue! Vielleicht muss ich ja einfach nur auf die Toilette.«


  Summend öffnete sich die Tür. Dahinter lag eine zweite Sperre, die der Wachmann ebenfalls deaktivierte. Als Skettle dann zwischen schallgedämpften Maschinen und funktionellen Gebäuden stand - der unbefleckte blaue Himmel über ihm war immer noch zu sehen -, fühlte er wenigstens eine Spur jenes Triumphs, den er so dringend brauchte.


  »Danke für deine Hilfe«, sagte er zu dem Wachmann und drückte ab. Entgegen seiner Drohung riss der Schuss dem bedauernswerten Mann den Kopf nicht von den Schultern. Skettle wollte keine Schweinerei veranstalten, die sich nur schwer verbergen ließ. Er packte den Leichnam an den Fußknöcheln, zerrte ihn hinter einen Tank und deckte ihn dann mit einer der zahlreichen grünen Planen ab, die er dort fand. Mit einem kurzen Blick vergewisserte er sich, dass niemand ihn beobachtet hatte, dann ging er weiter. Als er sicher war, völlig allein zu sein, begann er zu rennen.


  Minuten später befand er sich auf einem Laufsteg, der von der Kommunikationszentrale fortführte. Hier, tief im Inneren des Sperrgebietes, gab es keine weiteren Wachen. Man ging wohl davon aus, dass jeder, der sich innerhalb dieses mit einem Zaun abgeriegelten Bereiches aufhielt, auch eine Berechtigung hatte, sich hier aufzuhalten. Sollte Skettle auf irgendjemanden stoßen, der hier tätig war, würde sich zeigen, ob seine Vermutung zutraf.


  Die hohen Doppeltüren, die in das Gebäude führten, waren nicht verschlossen. Das Innere des schlichten Komplexes war mit automatisierten Elektronen- und Photonen-Schaltkreisen angefüllt, die ein kompaktes Netzwerk aus Schalt- und Übertragungssystemen aufbauten. Ein lautes Summen verriet, dass die Anlage aktiv war und nicht nur im Stand-by-Betrieb lief. Das war kaum überraschend angesichts der Vielzahl an Kommunikationsvorgängen, die ohne Zweifel nicht nur innerhalb des Messegeländes ausgetauscht wurden, sondern auch zwischen dem Messegelände und der Stadt.


  Die Pläne der Anlage hatte Skettle stets vor seinem geistigen Auge, während er mehrere Korridore durchquerte, bis er schließlich das fand, nach dem er gesucht hatte. Die Instrumente auf dieser Schalttafel überwachten den Betriebsstatus dieses kleinen, aber entscheidenden Teils des Komplexes. In einer seiner Hosentaschen hatte Skettle den elektronischen Schlüssel, den Botha so programmiert hatte, dass er damit auf die abgesicherte, sogar gepanzerte Schalttafel zugreifen konnte. Skettle brauchte nur das Siegel aufzubrechen, den Zylinder, den er eng an der Brust trug, mit den internen Komponenten der Schalttafel zu verbinden, den Timer zu aktivieren und sich aus dem Staub zu machen.


  Er stellte sich die Folgen vor, die sich daraus ergaben: die Sicherheitskräfte, die einander nicht mehr würden erreichen können, die hektischen Versuche, sämtliche Kommunikationsvorgänge über die Anlagen der weit entfernten Stadt umzuleiten, Arbeiter auf dem Messegelände, die nicht mehr in der Lage sein würden, die Brandbekämpfung zu koordinieren, und Medics, die keine Diagnose- und keine Behandlungsinformationen mehr erhielten. Kommunikationstechnisch sollte die gesamte Messe für zumindest mehrere Stunden von der Außenwelt abgeschnitten sein - und das sollte für seine noch lebenden Gefolgsleute ausreichen, zumindest einen Teil der Verwüstungen anzurichten, die sie ursprünglich geplant hatten. Sketde wünschte, er könnte es miterleben, aber er wusste, dass er würde warten müssen, bis die dann erfolgende Katastrophe via 3-D übertragen wurde. Menschen-Terroristen!, würden die Medien schreien. Nein, Thranx-Saboteure!, würde es aus anderen Quellen heißen. Er gestattete sich ein Lächeln. Sollten die Medien doch Schuldzuweisungen verteilen, wie sie wollten. Tod und Zerstörung, wie sie hier herrschen würden, sollten ausreichen, jeden innehalten zu lassen, der dazu neigte zu glauben, diese beiden Spezies könnten tatsächlich noch engere Beziehungen zueinander aufbauen, als sie bisher schon gepflegt wurden.


  Skettle zog den elektronischen Schlüssel aus der Tasche, dann schlug er das flexible untere Ende mit den integrierten Schaltkreisen in das versiegelte Schloss. Er wollte das Gerät gerade aktivieren und die Abdeckung entfernen, als eine Stimme ihn aufforderte, mit dem aufzuhören, was er da gerade mache, die Hände hinter dem Kopf zu verschränken und sich hinzuknien. Es klang nicht, wie Skettle der Verzweiflung nahe bemerkte, nach einem Wartungsmonteur, ob nun gelangweilt oder nicht.


  Die beiden Priester sahen, wie Romero seinen Leuten zunickte. Ein Wachmann, in den Händen zwei Körperfesseln, ging auf den entsetzten Skettle zu, während die beiden Kollegen zu seiner Rechten und zu seiner Linken die Mündungen ihrer Handfeuerwaffen auf den Oberkörper des Bewahrers gerichtet hielten. Skettle konnte nicht das Geringste tun. Selbst wenn er der Aufforderung nicht Folge geleistet und stattdessen Bothas Schlüssel aktiviert hätte, er hätte damit nur die Abdeckung der Schalttafel entfernt. Die Zeit, den Schlüssel wieder abzuziehen, den noch immer unter seiner Kleidung verborgenen Zylinder mit der Sprengstoffmixtur hervorzuholen, ihn an den Instrumenten zu befestigen und den Zünder zu aktivieren - diese Zeit hatte er nicht. Alles war vorbei! Das Dom-Projekt war gescheitert! Die Verräter an der eigenen Rasse hatten gewonnen. Die Verunreinigung der menschlichen Gesellschaft durch diese widerlichen fremdartigen Schaben würde ungehindert fortschreiten.


   


  Irgendetwas Lautes, Bedrohliches und Unsichtbares zerriss die Stille innerhalb des Komplexes. Die Schallsalve traf den nächststehenden Beamten am Hinterkopf. Briann sah, wie der Mann nach vorn taumelte, der Aufprall hatte ihm den Hinterkopf ein Stück eingedrückt. Seine Kollegen versuchten zu reagieren, doch sie standen hier völlig frei, während ihre unsichtbaren Angreifer aus einer Deckung heraus schossen. Romero und die Polizistin duckten sich sofort. Dem Lieutenant gelang es noch einen Schuss abzufeuern, bevor auch er niedergestreckt wurde. Wer auch immer diese Angreifer sind, dachte Briann angespannt, sie sind ausgezeichnete Schützen. Aus diesem Grund sorgte er dafür, dass seine Hände die ganze Zeit über auch aus der Ferne sichtbar blieben.


  Sowohl Twikanrozex als auch er waren mehr als nur ein wenig überrascht, als schließlich nur ein einzelner verwundeter Thranx hinter einer Trennwand hervorhinkte. Briann, der nicht glauben wollte, dass dieser Angriff die Tat eines Einzelnen sein sollte, suchten in den Schatten nach dessen Verstärkung.


  »Sie sind allein«, erklärte Twikanrozex auf Niederthranx.


  »Das war nicht immer so.« Der verwundete Scharfschütze stand auf halben Weg zwischen dem Priester und dem verwirrten Sketde. »Ich wurde von meinen Kämpfgefährten getrennt - durch Verschwörung, Fehleinschätzung und Stümperei!«


  Jetzt erkannte Sketde den Thranx. »Beskodnebwyl! Dann wurden nicht alle von euch Käfern von den Behörden geschnappt!«


  »Nein«, antwortete der Anführer der Bwyl auf Terranglo. »Nicht alle von uns Käfern.«


  Sofort machte sich der Bewahrer wieder an die Arbeit. Nachdem der Schlüssel das Siegel auf der Schalttafel geöffnet hatte, griff Skettle unter sein Hemd und zog den Zylinder mit der hochexplosiven Mixtur hervor. »Wir können immer noch viel von dem erreichen, weswegen wir hergekommen sind. Erschieß die beiden und hilf mir!«


  Twikanrozex vollführte eine halbe Verbeugung und gleichzeitig eine Reihe Handbewegungen, die zu schnell waren, dass Briann ihnen nicht folgen konnte. »Wir sind geistliche Berater. Wir sind unbewaffnet.«


  »Das ist euer eigenes Pech«, erklärte Beskodnebwyl, »schließlich verhindert das, dass ihr euch verteidigen könnt.« Er hob die Mündung seines Schall-Projektors. Briann spannte seine Muskeln.


  »Nun mach schon, mach!« Skettle mühte sich, den Zylinder in dem jetzt offen liegenden blinkenden Inneren zu befestigen. »Lass es uns hinter uns bringen - und dann nichts wie raus hier!« Eine verletzte Polizistin am Boden stöhnte, als sie versuchte, auf den Ausgang zuzukriechen. Er ignorierte sie.


  Langsam wandte Beskodnebwyl sich um. Seine großen goldenfarbenen Augen waren so ausdruckslos wie immer, doch das galt nicht für seine abgehackte Thranx-Stimme. »Willst du mir Befehle erteilen, du stinkender Sack Fleischbrei?«


  Skettle blickte kaum von seiner Arbeit auf. »Nicht jetzt, Schabe! Wir können uns später über die Rangfolge der Spezies unterhalten! Komm und hilf mir!«


  »Crr!k, allerdings wird ich dir helfen«, zirpte Beskodnebwyl und schoss dem Anführer der Bewahrer in den rechten Oberschenkel. Die Wucht der scharf gebündelten Schallwellen durchdrang die dicke Muskulatur des Oberschenkels und zerschmetterte den darin eingeschlossenen Knochen. Skettle brüllte vor Schmerz auf und brach zusammen, seine Hände umklammerten das verwundete Bein.


  Bedächtig näherte sich ihm der Bwyl. Als die Aufmerksamkeit des Thranx nicht mehr den anderen Anwesenden galt, wollte Briann in die Innentasche seiner Robe fassen. Ein Blick zu Twikanrozex verriet ihm, dass sein Gefährte das, was er vorhatte, zumindest in diesem Augenblick für eine dumme Idee hielt. Angesichts der beachtlichen Treffsicherheit des Bwyl mit seiner furchtbaren Waffe und dann auch noch der bemerkenswerten Peripheriesicht der Thranx, hielt Briann weiterhin die Hände vor sich ausgestreckt. Gespannt warteten die beiden Priester ab, was der stocklose Thranx nun tun würde.


  »Du schwachsinniges Insekt!« Sich vor Schmerzen windend, umklammerte Skettle das zertrümmerte Bein. »Warum hast du das getan?« Er deutete auf den Zylinder mit dem Flüssigsprengstoff, der an der Instrumententafel befestigt war und nur noch aktiviert werden musste, damit sämtliche Kommunikation auf dem gesamten Messegelände unterbrochen wurde. Der Bewahrer versuchte sich zu der jetzt frei zugänglichen Schalttafel zu schleppen; sein verletztes Bein zog er nach.


  Unbewegt zerschoss ihm Beskodnebwyl das andere Bein - diesmal die Wade.


  Elkannah Skettle war ein harter Mann, so geworden sowohl durch das stete professionelle Training, das ein Aktivist durchlief, als auch durch die dazugehörende ideologische Schulung. Doch diesmal schrie er auf. Aus seinen zertrümmerten Gliedmaßen sickerte nur wenig Blut, denn die verdichteten Schallwellen hatten die Venen und Arterien zusammengepresst, ohne sie zu durchtrennen. Diese Waffe, die eigentlich dafür entwickelt worden war, das widerstandsfähige Chitin zu zerstören, aus dem das Exoskelett der Thranx bestand, durchdrang das weiche, schwammige Fleisch der Menschen eigentlich ohne großartig Schäden anzurichten, doch sie war ausgezeichnet dafür geeignet, menschliche Knochen zu zerschmettern.


  Die beiden Priester schauten weiter zu, während der Thranx vom stocklosen Clan der Bwyl auf sein wimmerndes menschliches Pendant hinunterblickte. »Das ist alles eure Schuld! Wenn ihr nicht hierher gekommen wärt, dann wäre alles nach Plan verlaufen! Alles hätte so funktioniert, wie es im Wabenplan festgelegt wurde!«


  »Du hast ja deinen völlig gestörten Schaben-Verstand verloren!« Skettle versuchte, sich auf sein gebrochenes rechtes Bein zu stützten, doch es sackte sofort unter ihm weg.


  »Ihr habt uns verraten.« Beskodnebwyl sprach ruhig, aber unerbitdich. »Eure Ungeschicklichkeit hat dafür gesorgt, dass wir von den örtiichen Behörden überhaupt erst wahrgenommen wurden!«


  »Wir?!« Skettle, ohne die Möglichkeit zu entkommen, konnte sich noch nicht einmal erheben, konnte seinen Peiniger nur mordlüstern anstarren. »Unsere Sicherheitsvorkehrungen waren absolut wasserdicht! Jeder einzelne von meinen Leuten war bestens ausgebildet und hoch motiviert! Bei uns hat es keinerlei Sicherheitslücken gegeben! Aber irgendwie muss irgendjemand erfahren haben, dass wir hier sind. Und wenn ihr nicht an all dem schuld seid, dann …« Unerwartet brach er ab.


  Beskodnebwyl stieß den schwer verletzten Menschen mit einer Fußhand an. »Was dann, srrlkpp? Sag, was du sagen willst, damit ich dich endlich erledigen kann!«


  Skettle schwieg, sein Blick war starr. Doch er schaute nicht seinen Gegner an, sondern an ihm vorbei. Um seinem Blick zu folgen - was bei Menschen viel leichter war als bei Thranx, wie Beskodnebwyljetzt auffiel -, wandte der Bwyl den Schädel und stellte fest, dass der Blick zwei Gestalten galt, die immer noch aufrecht dastanden, die Hände harmlos ausgestreckt. Die zwei Priester. Theologen eben, wenn man von ihrer Kleidung und ihrem Benehmen auf ihren Beruf schließen durfte. Die Wahrer unnützer Tugenden und falscher Vorstellungen von Recht und Ordnung. Das allein allerdings reichte nicht aus, um sie zu verdammen.


  Dass sie zwischen toten und verwundeten Polizisten standen, hatte hingegen eine gewisse Bedeutung.


  »Ja, ich werde sie töten«, erklärte der Bwyl schließlich. »Es mag sein, dass die beiden nicht für unser Scheitern verantwortlich sind. Aber ich bin nicht länger bereit, Risiken einzugehen, und was an Mitgefühl in meinem Kaumagen noch übrig war, ist mit meinen Freunden und Gefährten gestorben.«


  Skettle stieß zwischen vor Schmerz zusammengebissenen Zähnen hervor: »Wird auch Zeit, dass du zur Vernunft kommst! Wir können immer noch die Sprengladung aktivieren, immer noch diese verkommene Zusammenkunft in ein Inferno verwandeln! Wir können immer noch viele, wenn nicht sogar alle unsere Ziele hier erreichen!« Er streckte eine Hand aus. »Hilf mir, das hier zu Ende zu bringen!«


  »Aber natürlich werde ich das tun«, versprach ihn Beskodnebwyl, hob die Waffe und drückte dem verletzten Menschen die Mündung an die Stirn. Innerlich zuckte Briann zusammen, nachdem er gesehen hatte, was diese Waffe mit Knochen machte.


  Martine brüllte aus Leibeskräften, als sie hinter den beiden Priestern hervorstürzte. Sie stürmte an ihnen vorbei und riss den Sprengstoffzylinder hervor, den sie bei sich hatte. Die Tracker hatten sie nicht ausfindig gemacht, weil sie nur den Zylinder bei sich getragen hatte, aber keine Waffe. Beskodnebwyl, der die Weibliche auf sich zustürzen sah, ohne den Kopf wenden zu müssen, schoss, jede seiner Bewegungen gelassen und präzise, in Richtung des heranstürmenden Zweibeiners.


  Die Schallsalve traf den Zylinder, verkrümmte ihn und prallte daran ab, sodass Martine zwar ins Stolpern geriet, ihr wilder Ansturm aber kaum verlangsamt wurde. Bevor der erstaunte Bwyl einen zweiten Schuss abfeuern konnte, schlug sie ihm den Zylinder so heftig sie nur konnte, auf seinen V-förmigen Schädel. Ein lautes, Übelkeit erregendes Geräusch war zu hören, als der Schädel des Insektoiden barst. In einer grünen Fontäne schossen Blut und Körpersäfte hervor, als das Kreislaufsystem auf diese Weise aufgebrochen wurde. Beskodnebwyl feuerte, während er sterbend zur Seite sackte, einen letzten Schuss ab. Der Schuss traf die Frau mitten in die Brust - sie war ihm einfach schon zu nahe gewesen, um noch ausweichen zu können. Fragmente ihres geborstenen Brustbeins bohrten sich in ihre Lunge und ihr Herz.


  Sofort wollte Briann nach seiner eigenen verborgenen Handfeuerwaffe greifen, doch sein Freund hielt ihn davon ab. Als er sich umdrehte, sah er, dass Twikanrozex mit beiden Echthänden auf irgendetwas wies.


  Mit beiden Armen hatte der wild entschlossene Skettle sich so weit hochgestemmt, dass er nach dem Sprengstoffzylinder greifen und ihn aktivieren konnte. Keiner der beiden Priester wusste, was der kleine Behälter enthielt. Doch wenn es Terroristen und Fanatikern so viele Leben wert war, ihn an diese Instrumententafel zu heften, dann beinhaltete er bestimmt nichts Gutes für die Massen nichtsahnender Besucher, die sich derzeit über das Messegelände drängten.


  Es war auch keine Zeit mehr für Warnrufe. Twikanrozex hatte schon den Arm seines Freundes losgelassen und rannte vorwärts, Briann blieb dicht hinter ihm. Da er auf kurzen Strecken schneller war, erreichte Briann Skettle und die geöffnete Schalttafel genau im selben Moment wie sein vielgliedriger Gefährte.


  Mit einem verächtlichen Fluch auf den Lippen unternahm Skettle einen letzten Versuch und zog sich in eine aufrechte Position, soweit sein Körper ihm gehorchte, und warf sich nach vorn. Beide Hände am Zylinder, umklammerte er diesen mit der einen, mit der anderen aber drückte er auf den schimmernden Zünder, der in Sekundenbruchteilen den Sprengstoff in dessen Innerem scharf machen würde. Fast im gleichen Augenblick sprang Twikanrozex vor und trat mit allen sechs Beinen nach dem größeren Zweibeiner. Der wurde von der Instrumententafel weggeschleudert. Briann bekam den Zylinder zu packen und setzte seine gesamte Körperkraft ein, um ihn dem Terroristen zu entreißen. Der zähflüssige Klebstoff, den der getötete Ingenieur Botha entwickelt hatte, damit der Zylinder an der Schalttafel haften blieb, löste sich durch die Anstrengungen des Priesters einen winzigen Augenblick, nachdem es dem verzweifelten Skettle gelungen war, den Zylinder zu aktivieren.


  Eigentlich hätten mehrere Minuten zwischen dem Aktivieren und der Detonation verstreichen sollen, damit demjenigen, der den Sprengsatz zum Einsatz brachte, genügend Zeit blieb, seinem Wirkungsradius zu entkommen. Doch der kürzlich verschiedene Botha, ein Terrorist mit scharfem Verstand, ging davon aus, dass die einzige Person, die versuchen würde, den Zylinder wieder zu entfernen, sobald dieser erst einmal an Ort und Stelle angebracht war, nur ein Vertreter der Behörde sein konnte. Daher hatte er den Zündmechanismus des Zylinders so präpariert, dass er sofort hochging, sobald jemand versuchte, den Zylinder wieder abzulösen.


  Skettle, außer sich vor Wut, versuchte noch, zu begreifen, was überhaupt geschah, als der Zylinder, den Briann und Twikanrozex so schnell sie konnten in Richtung Ausgang befördern wollten, seine eigene Erklärung abgab.


  Explosionsartig.
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  Lyrkenparmew hatte niemals gedacht, dass er jemals so eine Gegend würde aufsuchen müssen. Es wäre auch nicht notwendig gewesen, es jetzt zu tun. Über die höchst geheimen Wege, die ihm offen standen, hätte er darum bitten können, dass das betreffende Individuum ihn aufsuchte statt umgekehrt. Doch nachdem er Details darüber erfahren hatte, was geschehen war, und angesichts des großen Kummers, den sie bereits im Namen ihrer gemeinsamen Sache hatte erleiden müssen, erschien es ihm als seine Pflicht, ihr in dieser Weise seine Ehrerbietung zu zeigen.


  Und deswegen durchquerte er jetzt in zusammengekauerter, dem Erdreich möglichst naher Haltung und zitternd einen offenen gepflegten Garten unter einem bedeckten Himmel. Pflanzen wuchsen hier, die in Form und Farbe so fremdartig waren, dass er das Gefühl hatte, er sei in das sprichwörtliche Puppen-Land der psychedelischen Metamorphose geraten. Im Augenblick befand sich nur die zweibeinige Weibliche hier, die diese fantastischen exotischen Pflanzen pflegte. Das tat sie im Rahmen einer Therapie, so hatte man ihn informiert. Was daran hilfreich sein sollte, sich um wucherndes Grün zu kümmern, das Form und Farbe eines gorn!eyak aufwies, konnte er sich nicht einmal vorstellen. Allein der Anblick drohte ihm schon beide Mägen umzudrehen.


  Fanielle blickte auf, als er sich ihr näherte. Sie erhob sich und wischte sich den Schweiß von der Stirn mit den schmutzigen Handschuhen. Es war ein schöner, kühler Tag, doch der Gesandte der Thranx fühlte sich wohl nicht.


  »Nein, yrr!kk«, antwortete er, als sie vorschlug, sie könnten ins Haus gehen. »Hier draußen ist es zwar kalt, aber wir sind hier unter uns. Lassen wir Ihre Freunde ruhig in dem Glauben, wir würden hier über die Vorzüge der Rehabilitation mittels Gartenbau sprechen!« Er betrachtete ihr Gesicht und versuchte das Wissen anzuwenden, das er sich inzwischen über die zahlreichen Bedeutungen angeeignet hatte, die das wunderbar flexible Gesicht der Menschen auszudrücken vermochte. Soweit er das beurteilen konnte, zeigte es weder Anzeichen der Furcht noch irgendeines bleibenden Gesundheitsschadens. »Ich habe den offiziellen Bericht gelesen, der sich mit Ihrer bedauerlichen Begegnung befasst. Während Sie außerhalb von Daret Ihren Urlaub verbrachten, wurden Sie von fanatischen Anhängern einer xenophob-antimenschlichen Sekte namens ›Bwyl‹ angegriffen. Sie flohen, wurden verfolgt und schließlich von den örtlichen Ordnungshütern gerettet, die vom Personal dieses Ferienortes zu Hilfe gerufen worden waren, woraufhin Sie in Ohnmacht fielen.« Sein Tonfall verriet ehrliche Besorgnis. »Sie haben keine dauerhaften gesundheitlichen Schäden davongetragen, weder physisch noch psychisch?«


  Sie brachte ein dünnes Lächeln zustande. »Ich halte an meiner Vorliebe für Ihr Volk fest, falls Sie das meinen sollten. Körperlich geht es mir gut.« Ihr Gesichtsausdruck veränderte sich in ebenso unvorhersagbarer Art und Weise wie die niedrig hängenden Wolkenformationen über ihnen. Fasziniert schaute Lyrkenparmew genauer hin.


  »Faszinierend! Es scheint, als würde eine wässrige Lösung aus den Höhlen treten, in denen Ihre optischen Sinnesorgane liegen.«


  Sie hob die Hand und wischte sich mit dem Handrücken über die Augen, in die auf diese Weise einige Krümel Erde Hivehoms gelangten, was dazu führte, dass der Flüssigkeitsstrom, von dem ihr Besucher gesprochen hatte, noch zunahm. Während der Bevollmächtigte sie verwirrt betrachtete, mühte sich Fanielle, ihre Gefühle wieder in den Griff zu bekommen.


  »Das ist ein unwillkürlicher Ausdruck des Bedauerns«, erklärte sie und versuchte sich auf das Fachgebiet der Verhaltenslehre zurückzuziehen. »Es entspricht einigen Ihrer Gesten, mit denen Sie Ihrer Trauer Ausdruck verleihen. Wir nennen es ›weinen‹. Ich weine um Haflunormet.«


  »Das ehrt seinen Stock, seinen Clan und seine Familie.« Lyrkenparmew gestikulierte in angemessenem Maße Trauer. »Er hat sich sehr verdient gemacht.«


  »Sie haben ja gar keine Ahnung.« Sie stellte den Stickstoff-Fixierer ab und hockte sich in die Nähe der Gurken hin. In der sauberen Luft und dem nährstoffreichen Boden der Hochebene von Mediterrania gediehen sie prächtig, Hunderte von Parsecs von ihrer eigentlichen Heimat entfernt. Lyrkenparmew folgte Fanielles Beispiel, faltete die Beine unter den Leib und ließ sich auf die ventrale Seite seines Hinterleibs sinken.


  Fanielle schaute ihren Besucher geradewegs an. »Was wissen Sie über einen menschlichen Kolonieaußenposten namens Comagrave?«


  Der Bevollmächtigte vollführte eine emphatische Gebärde. »Bis vor kurzem, viyyrp, nur sehr wenig. Ein kleiner Außenposten, der angeblich erst von Ihrem Volk entdeckt wurde. Anscheinend ist dort kürzlich etwas sehr Unangenehmes geschehen, das dazu führte, dass sämdiche sich dort auf dem Planeten kurzfristig aufhaltenden AAnn ausgewiesen wurden.« Seine nächste Geste war alles andere als dazu geeignet, in Worte übersetzt zu werden, aber Fanielle wusste, was sie bedeutete. »Ich kann nicht behaupten, dass ich - oder irgendjemand anders aus unserer Gruppierung - von dieser Nachricht enttäuscht gewesen wäre. Man munkelt, die AAnn hätten an einer exoarchäologischen Grabungsstätte von beachtlicher Bedeutung ein Massaker angerichtet.«


  Fanielle nickte langsam, eingehüllt in den atavistischen, lehmigen Moschusgeruch frisch umgegrabener Erde. Irgendetwas Schwarzes, Glitschiges wand sich in der Nähe ihrer Beine durch das Erdreich. Konvergenie Evolution der Regenwürmer, dachte sie, als sie zuschaute, wie das Tier davonglitt. Ein guter Zufluchtsort für einen Verstand, der von Streitigkeiten galaktischer Tragweite schlichtweg überfordert ist… Nematoden krochen in der Nähe ihrer Zehen herum.


  Ich werde langsam albern, dachte sie, und dieser Besucher hier verdient, dass ich der Situation entsprechend ernst bleibe!


  »Dahinter steckt noch mehr. Viel mehr.« Mit einem Blick vergewisserte sie sich, dass sie wirklich allein waren, und das Gerät, das sie unter ihrer Gärtnerkleidung trug, sorgte dafür, dass auch auf elektronischem Weg nichts von ihrem Gespräch abgehört oder aufgezeichnet werden konnte. »Haflunormet hat etwas über dieses Massaker herausgefunden. In gewisser Weise hat dieses Wissen zu seinem Tod geführt. Er hatte mir gerade sämtliche Details erklärt, da wurden wir angegriffen.«


  Lyrkenparmew gab durch Gesten sein Mitgefühl zweiten Grades zu verstehen, vermengt mit brennender Neugier. »Die Details des Comagrave-Zwischenfalls waren schon zu diesem Zeitpunkt allgemein bekannt. Was darin hätte denn Anlass zu einem tätlichen Angriff auf Ihre Person geben können, selbst durch extrem xenophobe Individuen?«


  Sie überlegte, wie sie es ihm am besten erklären sollte. »Nach Haflunormets Analyse der zur Verfügung stehenden Aufzeichnungen hatten die AAnn nicht die Absicht, die Ausgrabungsstätte auf Comagrave anzugreifen. Haflunormet kam zu der Überzeugung, dass sie zu diesem Angriff provoziert wurden.«


  Anders als ein Mensch konnte Lyrkenparmew nicht die Stirn runzeln. Doch es gab Augenblicke, da wünschte er sich, es zu können. Es war so viel ökonomischer als mit den Gliedmaßen zu wedeln. »Provoziert? Von wem?«


  »Von einem sich dort befindenden Thranx-Exoarchäologen namens Pilwondepat.« Als der Bevollmächtigte daraufhin Unglauben gestikulierte, fügte sie hinzu: »Haflunormet hatte Beweise dafür gefunden, von denen er ausging, dass sie selbst Skeptiker überzeugt hätten. Ich weiß nicht, wo diese Beweise sich derzeit befinden, aber ich bin mir sicher, dass sie ohne die erforderlichen Eingabecodes nur sehr schwer wiederzubeschaffen sind.« Sie legte den Fixierer zur Seite und schob sich den Hut in den Nacken. »Allerdings bin ich mir sicher, dass anhand der Details, die er mir verraten hat, ich in der Lage wäre, die notwendigen Beweismittel zu rekonstruieren.«


  Eine Weile schwieg Lyrkenparmew und versuchte, die Tragweite dessen zu begreifen, was ihm diese menschliche Weibliche da gerade erzählt hatte. Wenn das alles stimmte, dann handelte es sich in der Tat um äußerst gefährliches Wissen. Scharf betrachtete er den Zweibeiner. Den Großteil der Menschen mochte er, und diesen besonderen Menschen hier mehr noch als die meisten anderen. Abgesehen davon war sie Bryn’ja!. All dasjedoch hielt ihn nicht davon ab, darüber nachzudenken, wie er sie am leichtesten exekutieren könnte, um dann unbemerkt diesen menschlichen Außenposten zu verlassen.


  Nein, das ist gar nicht notwendig!, sagte er sich. Hätte sie die Absicht gehabt, die brisante Information weiterzugeben, hätte sie dies längst getan. Und sie hätte dann auch nicht hier auf dem nackten Boden gesessen und diese Information jemandem anvertraut, von dem sie wusste, dass er sie mit größter Wahrscheinlichkeit töten würde, um die Bekanntgabe genau dieser Informationen zu verhindern. Das allein reichte aus, um das zu bestätigen, was er bereits wusste: Ihre Körper waren unterschiedlich, doch in ihrem Denken ähnelten sie einander.


  »Wenn der Inhalt von Haflunormets Bericht Verbreitung finden sollte, dann würde das die Beziehungen zwischen den Menschen und den AAnn wieder aufleben lassen, während die Beziehungen zwischen Ihrem Volk und dem meinen ernstlich beschädigt würden.« Federartige Fühler wogten sanft hin und her. »Ich brauche Ihnen nicht zu sagen, dass diese Beziehungen sich derzeit in einer kritischen Phase befinden.«


  »Nein, das brauchen Sie tatsächlich nicht.« Gedankenversunken betrachtete sie einen Rettich, dessen helle Wurzel sich ein klein wenig aus dem Erdreich hob. »Wir wollen dasselbe, Lyrkenparmew: Sie, ich, der arme Haflunormet, alle, die so lange und so hart dafür gearbeitet haben, unser Ziel zu erreichen.« Sie hob eine Hand voll dieses fremden Mutterbodens auf und ließ ihn zwischen den vom Erdreich verschmutzten Fingern rieseln. »Aber vielleicht haben wir keine andere Wahl. Vielleicht werden wir diese Informationen dennoch bekannt geben und versuchen, dann das Beste daraus zu machen.«


  »Warum im Namen der Acht ursprünglichen Großen Stöcke sollten wir das tun wollen?« An Lyrkenparmews fließenden Bewegungen war sein Unglaube deutlich abzulesen.


  Fanielle schluckte heftig. »Weil auch andere außer mir wissen, was wirklich auf Comagrave geschehen ist. Diese Xenophoben, die Haflunormet und mich angegriffen haben und die sich selbst den ›Stocklosen Clan Bwyl‹ nennen, befinden sich immer noch in Gewahrsam. Ich weiß das - ich habe es nachgeprüft. Aber es wurde ihnen gestattet, mit der Außenwelt zu kommunizieren. Ich habe nicht den geringsten Zweifel daran, dass sie das Wichtigste aus Haflunormets Bericht, also das, was sie an diesem Tag auf der Aussichtsterrasse in dieser Ferienanlage aufgeschnappt haben, längst an andere, an Gesinnungsgenossen weitergegeben haben.« Ihr Gesichtsausdruck verriet ihre Niedergeschlagenheit. »Es ist zu spät, Lyrkenparmew! Zu spät! Inzwischen haben die Bwyl es an all ihre verzweigten Waben weitergegeben, wahrscheinlich sogar schon über Hivehom hinaus. Sie sehen also, wir können es nicht mehr totschweigen! Wir können jetzt nur noch versuchen, ihnen bei der Enthüllung zuvorzukommen.«


  Lyrkenparmew dachte einen Augenblick nach, ehe er mit beiden rechten Händen zu gestikulieren begann. »Ist es das, was Sie so beunruhigt? Lassen Sie doch enthüllen, was sie wollen! Niemand wird ihnen diese Geschichte glauben.«


  »Sie verstehen offenbar nicht.« Voller Bedauern über die Konsequenzen, die sich, das wusste sie genau, ereignen würden, sobald diese Geschichte die freien Medien erreichte, blickte sie ihrem thranxischen Gesprächspartner tief in die Augen. »Details kann man untersuchen, nachverfolgen, ausgraben. Die Wahrheit kann man rekonstruieren. Vielleicht nur mühsam, aber sobald die Bwyl ihre Sicht dessen, was sich auf Comagrave ereignet hat, bekannt geben, wird irgendein wild entschlossener ›Experte‹, dem die Konsequenzen all dessen völlig egal sind, das Ganze für faszinierend genug halten, um der Sache nachzugehen.«


  » Girritt, das wäre vielleicht vor einem oder zwei Monaten der Fall gewesen, aber doch jetzt nicht mehr.« Er streckte die vier feinen hoch beweglichen Finger einer Echthand aus und strich Fanielle damit über den Unterarm. »Haben Sie denn noch nicht gehört, was gestern auf Dawn passiert ist?«


  »Dawn?« Ihr Gesichtsausdruck veränderte sich. »Was hat diese Kolonie denn mit Comagrave zu tun?«


  »Direkt gar nichts. Durch Zufall allerdings vielleicht sogar eine ganze Menge.« Er vollführte die Geste für eine Entschuldigung mit besonderer Bedeutung. »Die Details werden auf den offiziellen diplomatischen Kanälen erst morgen früh bekannt gegeben, aber ich konnte nicht sicher sein, was Sie wissen und was Sie nicht wissen, ohne zu fragen.« Er beschrieb vielsagende Gesten mit seinen Händen. »Unsere politischen Freunde haben ihre eigenen Quellen. Angesichts dessen, was auf Dawn passiert ist, können die Bwyl so viele Geschichten in die Welt posaunen, wie sie nur möchten. So ehrlich sie auch auf den ersten Blick wirken mögen, niemand wird ihnen mehr Glauben schenken. Dawn nämlich hat die Glaubwürdigkeit ihres Clans zu heftig erschüttert. Was auch immer sie von jetzt an sagen werden, wird man sofort für eine Lüge halten.«


  Fanielle durchforstete ihre Erinnerungen. »Ich erinnere mich, kürzlich irgendetwas über Dawn gelesen zu haben. Das übliche nüchterne Zeug, das wir Angehörige des diplomatischen Dienstes täglich zu verarbeiten haben. Sollte da nicht irgendein großes Kolloquium oder eine interspeziäre Klausurtagung stattfinden?«


  »Sie huschen zwar durch den richtigen Stollen, aber Sie sind auf dem Weg zur falschen Wabe«, korrigierte er sie. »Den Begriff, den Sie suchen, heißt auf Niederthranx drimüata.«


  »Achja, richtig!«Jetzt erinnerte sie sich. »Eine Messe! Irgendetwas, um die Harmonie zwischen den Spezies und das gegenseitige Verständnis zu fördern und dabei idealerweise nebenbei noch ein wenig Geld zu machen. Ein ziemlich ehrgeiziges Projekt, jetzt erinnere ich mich wieder! Die Einheimischen haben keine Mühen gescheut, weil sie hofften, das würde ihr Ansehen innerhalb der Kolonien aufwerten. Planetenweite Werbung, Investitionsmöglichkeiten, Tourismus - all so was.«


  Lyrkenparmews Gebärde drückte scharfe Ironie aus. »Wenn es den Bewohnern von Dawn um Aufmerksamkeit ging, dann dürfte die Messe dieses Ziel weit übertroffen haben. Aber nicht aus den Gründen, an die Sie jetzt vielleicht denken.« Um die Bedeutung dessen, was er nun sagen wollte, noch zu steigern, wechselte er ohne Ankündigung zu Hochthranx über. »Fan’l Anju, das war eine ereignisreiche Folge miteinander korrelierender Zeitteile! Es scheint, als hätten Angehörige eben dieses abtrünnigen Clans, der Sie und Haflunormet in der Ferienanlage von Xer!kex angegriffen hat, geplant, auf dieser Interkultur-Messe Bomben zur Detonation zu bringen und wahllos Besucher zu erschießen. Durch Zufall erhielten sie Unterstützung durch eine ähnlich xenophobe Gruppe Menschen, die sich selbst die Bewahrer nannten.« Seine Gesten deuteten Irritation an. »Es erstaunt mich stets aufs Neue, dass Gruppen und Individuen, die es auf Zerstörung anlegen, sich als Bewahrer oder Retter oder Befreier und dergleichen bezeichnen.


  Die beiden Gruppen wussten anscheinend zuerst nichts von der Existenz und den Zielen der jeweils anderen, haben dann aber wohl voneinander erfahren und versucht, ihre verderblichen Ziele gemeinsam in die Tat umzusetzen. Der Plan der Menschen-Gruppe war besonders heimtückisch.« Er beugte sich Fanielle zu, den Thorax leicht nach vorn geneigt.


  »Dass diese beiden asozialen Organisationen rechtzeitig entdeckt wurden, sodass die planetaren Sicherheitskräfte eine Katastrophe gewaltigen Ausmaßes verhindern konnten, ist zwei Theologen oder Patern, wie sie sich selbst nennen, zu verdanken, die die örtlichen Behörden verständigten. Das hat vielen hundert Besuchern das Leben gerettet und ein diplomatisches Desaster verhindert.« Lyrkenparmew vollführte eine Geste, die seinen gesamten Oberkörper erforderte und die Fanielle als Ausdruck tiefsten Bedauerns erkannte. »Leider sind diese beiden heldenhaften Geistlichen während des von ihnen initiierten Einsatzes der Sicherheitskräfte gegen die Terroristen ums Leben gekommen.«


  »Das istja furchtbar!« Betroffen suchte Fanielle nach Worten.


  »Für die beiden, ja. Und ich selbst hätte es ebenfalls gern gesehen, wenn sie überlebt hätten.« Er richtete sich auf. »Dass sich diese beiden Aufrechten geopfert haben, hat uns und unseren politischen Freunden verbunden mit dem Debakel auf Comagrave, das den AAnn zugeschrieben wird, eine außergewöhnliche Gelegenheit verschafft.«


  Fanielle legte die Hände in den Schoß. »Ich kann Ihnen nicht ganz folgen, Lyrkenparmew.«


  Die Facettenaugen glitzerten im Sonnenschein, während der Gesandte seine schützende, wärmende Kleidung dichter um sich zog. »Einer dieser unglückseligen Priester war ein Thranx. Sein Kollege und Freund war ein Mensch. Verstehen Sie? Ein Thranx und ein Mensch geben ihr Leben dafür hin, um Thranx und Menschen zu retten.« Seine Gebärde drückte Bedeutsamkeit ersten Grades aus. »Unsere Sache, die Vereinigung unserer beiden Spezies, hat ungewollt ihre ersten Märtyrer erhalten.«


  Fanielle dachte über die Möglichkeiten nach, die sich daraus ergaben. Sie waren bemerkenswert. »Hatten diese beiden denn die Absicht, Märtyrer zu werden?«


  »Höchstwahrscheinlich nicht, aber das wird den Medien, die unsere beiden Völker bedienen, wohl egal sein. Bei den Menschen wird man sich an die beiden erinnern als diejenigen, die ihr Leben dafür hingaben, Kinder und Unschuldige zu retten. Bei meinem Volk wird man ihrer als tapfere Soldaten gedenken, die ihre Körper opferten, um einen wichtigen Zugang zu einer schutzlosen Wabe zu versiegeln. Das läuft auf dasselbe hinaus. Ein Bericht der beiden menschlichen Beamten, die diesen Zwischenfall nur knapp überlebten, bestätigt sämtliche Details.« Lyrkenparmews nächste Geste kam zaghaft.


  »Die sektiererische Glaubensgruppe, der diese beiden angehörten, nennt sich selbst Vereinigte Kirche. Eine recht hochtrabende Bezeichnung - crrk!k - für eine derart bescheidene Gemeinschaft - obwohl, wie mir berichtet wurde, sie mit beachtlicher Geschwindigkeit Anhänger gewinnt. Trotz der Tatsache, dass das Opfer dieser beiden Jünger auf Dawn der Kirche enorme positive Publicity bringen wird, sind die Anführer dieser religiösen Vereinigung nicht an dieser Form der Publicity interessiert. Sie bedauern den Tod ihrer beiden Geistlichen, doch entweder kennen ihre Lehren das Konzept des Märtyrertums nicht oder sie billigen es ganz einfach nicht. Die Vereinigte Kirche jedenfalls hat verlauten lassen, dieses Konzept besitze keine Zukunft.


  Solange aber die Verantworüichen innerhalb der Vereinigten Kirche sich nicht aktiv unseren Bemühungen entgegenstemmen, den Opfertod der beiden Priester allgemein bekannt zu machen und zu unseren Zwecken zu nutzen, sie also - beabsichtigt oder unbeabsichtigt - indifferent bleiben, wird ihre Einstellung zum Märtyrertum dem Erreichen unserer Ziele nicht im Wege stehen.« Fanielle, die von all dem, was Lyrkenparmew ihr erzählte, hochgradig fasziniert war, stellte fest, dass ihr Verstand bereits auf Hochtouren lief und die verschiedensten Möglichkeiten durchspielte, die sich daraus ergaben. »Nachdem die Bwyl durch ihr eigenes Handeln so völlig in Verruf geraten sind, erscheint die Enthüllung von Haflunormets Untersuchungen bezüglich der Ereignisse auf Comagrave nur noch als leeres Geschwätz von zweifelhafter Glaubwürdigkeit, das sich gegen eine engere Zusammenarbeit unserer beiden Völker richtet.«


  Zum ersten Mal seit vielen Tagen breitete sich ein Lächeln auf Faniellessonnengebräuntem Gesichtaus. »Dasistjawunderbar!«


  »Ja, ri!t, das ist es in der Tat, Fan’l.« Er rückte ein wenig näher und reckte seinen Thorax; jetzt erreichte Lyrkenparmew mit seinen beiden Fühlern Fanielles Stirn und streichelte diese zart. Die Berührung war so sanft, dass sie kaum spürbar war. »Ich habe emsig mit unseren politischen Freunden im Großen Stock debattiert. Sie sind der Ansicht, es sei jetzt an der Zeit, mit aller Macht die Verschmelzung anzustreben. Unsere politischen Freunde auf der Erde pflichten ihnen bei. Eine formale Empfehlung in diese Richtung, basierend auf unseren bereits bestehenden Vorschlägen, soll Ihrer Regierung irgendwann während der zweiten Sitzungsperiode vorgelegt werden - zu diesem Zeitpunkt wird das Interesse der Öffentlichkeit an den Zwischenfällen auf Dawn und Comagrave allen Prognosen zufolge am größten sein. Die Bemühungen beider Seiten werden in hohem Maße miteinander koordiniert.«


  Fanielle nickte verständnisvoll, und ihre immer weiter zunehmende Aufregung brachte ihr Gesicht förmlich zum Glühen. »Ich werde selbstverständlich alles tun, was die begrenzten Möglichkeiten meiner Position hier zulassen werden!«


  »Vielleicht sind Ihre Möglichkeiten gar nicht so begrenzt, wie Sie denken. Man wird Sie befördern. Sie werden auf dem diplomatischen Parkett an Bedeutung gewinnen.«


  Skeptisch schaute sie den Insektoiden an. »Ich weiß nichts über eine Beförderung.«


  »Man hat so seine Quellen«, erklärte der Thranx mit bewundernswertem Taktgefühl. »Lehnen Sie nicht ab, wenn man Ihnen die bessere Wabe bietet! Sie in höherer Position - das kann unserer gemeinsamen Sache nur hilfreich sein!«


  »Ja, natürlich«, erwiderte sie. Dann streckte sie den Arm aus, griff nach einem der in einer Reihe gepflanzten grünen Triebe, zog eine Karotte aus der Erde und hielt sie dem Bevollmächtigten hin. »Sie können doch einige unserer Nahrungsmittel ebenso gut verdauen wie wir manche der Ihren, solange sie pflanzlichen Ursprungs sind, nicht wahr? Haben Sie schon mal eine Karotte probiert? Ganz frisch! Aus meinem eigenen kleinen Gärtchen hier!« Sie reichte ihm das Gemüse.


  Lyrkenparmew griff mit seinen Echthänden danach und schaute den gelblichen spitzen Keil skeptisch an. »Wie isst man so etwas?«


  »Roh oder gekocht. Ihre Mandibeln werden keinerlei Schwierigkeiten damit haben. Machen Sie schon!«, drängte sie ihn. »Versuchen Sie’s! Ich weiß zweifelsfrei, dass deren Zusammensetzung innerhalb der Toleranzgrenzen Ihrer besonderen Biochemie liegt. Sonst würde ich Ihnen das doch nicht anbieten! Sie müssen die Wurzel abbrechen und dann von der Spitze her essen.«


  Zögerlich tat der Bevollmächtigte, wie ihm geheißen. Er legte die Spitze der Karotte zwischen seine Mandibeln, biss dann mit allen vieren zu und brach damit ein Stück der orangefarbenen Wurzel ab. Da er nichts hatte, womit er hätte kauen können, musste er warten, bis das abgebissene Stückchen seinen Weg bis in den oberen seiner Mägen, den Kaumagen, gefunden hatte. Hier erst kam es dann zur Freisetzung fremdartiger Verdauungssäfte.


  »Das ist … köstlich«, erklärte er Fanielle schließlich. »Eine k’rtl, oder wie haben Sie diese Wurzel genannt?«


  »Karotte«, verbesserte sie ihn. Wenn sie in der Lage war, die beiden wichtigsten Thranx-Dialekte zu erlernen, dann sollte dieser Bevollmächtigte auch Terranglo schaffen! Obwohl k’rt! eigentlich recht prägnant klang. Vielleicht konnte man sich auf dieses Wort einigen. Ein weiterer Beitrag zu der sonderbaren multispeziären Verständigungsform, die von ihren Anhängern als Symbosprache bezeichnet wird, dachte sie geistesabwesend. »Ob es der Vereinigten Kirche nun passt oder nicht: Sie wird als Folge von all diesem Tamtam ein paar neue Anhänger gewinnen. Ich nehme an, ich werde mich damit eingehender befassen müssen, für den Fall, dass ich zu einer Stellungnahme aufgefordert werde.« Sie stieß ein resigniertes Seufzen aus. »Diese plötzlich aus dem Boden sprießenden Sekten kommen und gehen - vor allem in einem Zeitalter galaxisweiter Erkundungen!«


  »Nun, das ist richtig«, pflichtete Lyrkenparmew ihr bei. »Derartige Kapriolen sind auch bei den Thranx durchaus üblich. Der weitaus größte Teil dieser neuen Religionsgemeinschaften zeichnet sich vor allem durch seine Vergänglichkeit aus. Ich bin mir sicher, sobald der Zwischenfall auf Dawn nicht mehr im Mittelpunkt des öffentlichen Interesses steht, wird diese Sekte das gleiche Schicksal ereilen.«


  Fanielle nickte, während sie ihren Blick zufrieden durch den Garten schweifen ließ. »Es klingt auf jeden Fall nach einer ziemlich exzentrischen Philosophie. Vielleicht kriegt man ja wenigstens hin und wieder herzhaft was zu lachen, wenn man sich damit befasst.«


  »Das steht zu hoffen«, erwiderte Lyrkenparmew. »Aus rein beruflichem Interesse, natürlich.«


  »Natürlich«, pflichtete sie ihm bei. »Was sonst?«


  Von oben beschien die milde Sonne von Hivehom ihre Freundschaft, den kleinen Garten des Diplomaten-Geländes, den Rest der menschlichen Ansiedlung namens Azerick und das Heraufdämmern einer Vielzahl unbekannter, aber aufregender Zukunftsaussichten, die mit Versprechungen regelrecht überladen waren.
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  Lord Naasab IV. saß grübelnd auf der Galerie, als Eiipul II. sich ihm näherte. Unter ihnen leerte sich die prächtige Große Halle des Volkes, der Mittelpunkt Blassussars und des gesamten Kaiserreichs, und von der sich zerstreuenden Menge ging ein unverständliches Gemurmel zischelnder Gespräche aus. Der Kaiser hatte sich schon längst zurückgezogen und sein Wahlvolk in Gestalt der sie repräsentierenden Adligen zurückgelassen, damit diese alle noch verbliebenen Angelegenheiten debattierten und diskutierten. Es waren die Angelegenheiten, die nicht erfüllt wurden, die nicht erfüllt werden konnten, die Naasab plagten, die ihn nachdenklich machten und ihm ein unangenehmes Gefühl bescherten, vom Kopf wie vom Bauch her.


  Eine grüßende Geste von Eiipul verriet, dass sein Standesgenosse, Lord wie er selbst, sich ähnlich fühlte. Als wolle er die Gedanken seines Besuchers bestätigen, blieb ein Paar seiner Augenlider halb geschlossen, als er schließlich sprach.


  »Ich fürchte, rssst, dasss in Hinblick auf eine gewissse Angelegenheit zu viele unsserer Adeissvertreter ssich weigern, den Kopf auss dem Ssand zu ziehen.«


  Naasab war dankbar, dass er, was seine Bedenken betraf, nicht allein stand, auch wenn es ihm nichts nützen mochte. »Wir sprechen von dersselben Angelegenheit, desssen bin ich mir ssicher.«


  Eiipul gab seine Zustimmung zweiten Grades zu verstehen. »Viele ssind der Anssicht, wir könnten nichtss mehr tun, und doch können wir unss nicht einfach faul im Ssand rekeln und unss in dasss Unaussweichliche fügen. Meine Familie hat nicht den Gipfel der Berühmtheit erreicht, indem wir unss an die Wassserssenken gekauert und anderen dabei zugessehen haben, wie ssie die Schwimmer fingen.«


  Sein Gegenüber gestikulierte fast unverschämt. Eiipul sah ihm diese Unhöflichkeit nach, weil er Naasabs Besorgnis sehr gut verstand. Sie war nicht geringer als seine eigene.


  »Lasssen wir die anderen wankelmütig ssein und Wortgefechte führen, wenn dasss alless issst, wass ssie können. Der Kaisser issst nicht töricht. Wenn wir ihm eine Vorgehenssweisse vorschlagen, dann wird er dafür ssorgen, dasss ssie auch umgessetzt wird. Wass haben Ssie ssich gedacht, in diesser Ssache zu unternehmen?«


  Mit der Spitze seines Schwanzes schlug sich Eiipul auf den Bauch, ein scharfes, klatschendes Geräusch, das allerdings in der riesigen goldfarbenen Versammlungshalle nicht weit trug. »Nichtss Spezielless, gtssk. Wie Ssie wisssen, gehöre ich zu dem Unterssuchungssaussschusss, der zu ergründen ssucht, was auf Vussussica geschehen issst. Wir müsssen ersst noch die einander widersprechenden Berichte analyssieren. Bissher issst dasss Einzige, bei dem alle einer Meinung ssind, dasss esss ein völligess diplomatischess Dessassterwar. Esss hätten längsst entsprechende Züchtigungen zugemesssen werden ssollen, aber bissher kann man ssich nicht darauf einigen, wer für wass verantwortlich issst. In jeder Hinssicht ein ehrlich beunruhigender Zwischenfall.«


  Naasabs Gebärden zeigten Zustimmung an, und der Lord blinzelte schnell mit beiden Paaren seiner Doppellider. »Meine Ssorge gilt eher unsserem denkwürdigen Scheitern auf der abgelegenen Menschenwelt, die ssie Dawn nennen. Eine anhaltende Pechsträhne. Hätten diesse beiden dummen Geisstlichen ssich nicht eingemischt, dann wäre vielleicht alless nach Plan verlaufen. Aberjetzt issst auch diesse Unternehmung gescheitert.« Voller Zorn öffnete er seine Kiefer, sodass seine Zunge und alle seine Zähne sichtbar wurden. »Die Folge diesser zwei unss ersst kürzlich ereilten Dessasster ist, dasss die Käfer und die Weichhäutigen viel enger zussammengerückt ssind, statt - wie wir diess beabssichtigten - ssich voneinander zu entfernen.«


  Eiipul trat an den Rand der Empore und blickte in die jetzt fast leere Versammlungshalle hinunter. Ruhmreiche Begebenheiten aus der Geschichte der AAnn - vom bescheidenen Anfang als kaum organisierte auf Familien beruhende Banden, die um die Herden in den Steppen von Blassussar kämpften, über die Vereinigungskriege, bei denen letztendlich Keisscha der Erste den Sieg davongetragen hatte, bis hin zu dem rapiden Aufstieg der Technik und letztendlich die Ausdehnung des Kaiserreichs auf andere Welten - zierten in Form von Mosaiken aus Edelsteinen und Edelmetallen die Wände. Helles Licht leuchtete jede Ecke der beeindruckenden Halle aus, und der Sand, mit dem der Boden bedeckt war, bestand aus synthetischem Korund, der so geschliffen war, dass es wirkte, als handle es sich um einen einzigen Edelstein mit zahllosen Facetten. Das Podest, auf dem der Kaiser zu sitzen pflegte, war ebenso leer wie die Reihen der persönlichen Reportpulte, und in der trockenen, beheizten Luft schwebten keine Informations-Holos.


  »Stellt eine engere Verbindung diesser zwei niederen Speziesss wirklich eine derartige Bedrohung dar? Issst dasss nicht vielleicht nur eine Überreaktion, mein Freund, und diejenigen unter unss Peerss, die inzwischen gegangen ssind, haben in Wirklichkeit Recht?«


  Naasab äußerste seine Unzufriedenheit durch Gesten. Stand er kurz davor, seinen wichtigsten und einflussreichsten Verbündeten innerhalb der Kaiserlichen Versammlung zu verlieren? »Niemand ssollte vergesssen, wass mit den Pitar geschehen issst.«


  »Diesse Speziesss hat nur dasss bekommen, wass ssie verdiente. Ich war nie glücklich damit, in ihnen unssere Verbündeten zu ssehen. Eine unzuverlässsige Rassse.«


  »Zugegeben. Aber jetzt gibt esss ssie nicht mehr - dank der gemeinssamen Bemühungen der Menschen und der Thranx, die vereint gegen ssie in die Schlacht gezogen ssind. Meine grössste Ssorge, mein Freund, issst, dasss diesse zwei Speziesss zussammen etwass ssehr viel Mächtigeress werden könnten, alss die Ssummierung ihrer einzelnen Reiche vermuten lässst.«


  »Auch ich bin bessorgt, wie Ssie wisssen. Aber esss issst möglich, dasss ssich diesse vorgeschlagene Vereinigung der beiden, diessess Commonwealth, sso gestalten wird wie dasss Paarungssverhalten der Menschen an ssich: Isst dasss Werben um den Geschlechtsspartner erst abgeschlosssen, isst dasss eigentliche Zussammenleben von Streit geprägt.«


  Naasab gab seine Bewunderung ob des Wissens seines Gesprächspartners gebärdenreich Ausdruck. Er hatte nicht erwartet, dass der stille Eiipul eine derartige Gelehrsamkeit bezüglich der geheimnisvollen Fremdwesen an den Tag legte. Doch esss ssind oft die Stillen, so sinnierte er, die ssich im Ssand verbergen und die Unvorsichtigen hinterrückss anspringen! Künftig würde er seine Bemerkungen vorsichtiger abwägen müssen, damit er nicht etwas preisgab, was ihm in der Zukunft irgendwann persönlich würde schaden können. Er wusste, dass Eiipul jede Blöße ausnutzen würde. Auf diese Weise gewannen die stets miteinander im Wettstreit stehenden AAnn an Status und an Vorteil. Im Augenblickjedoch konnte Naasab sich auf ihren vorübergehenden Waffensüllstand verlassen. Als Lords des Kaiserreichs konnten sie nicht weiter aufsteigen - zumindest nicht so lange, bis der Kaiser erste Anzeichen geistiger oder physischer Schwäche zeigte.


  »Wass issst mit unsseren enttäuschenden politischen Freunden unter den Menschen?«, fragte Eiipul nun.


  Naasab zischte resignierend. »Viele ssind tot oder wurden auf diesser Dawn-Welt gefangen genommen. Nicht alle, sso wurde mir berichtet, aber genug, alss dasss ssie in naher Zukunft eine ähnliche Unternehmung wagen könnten. Ich habe Schritte eingeleitet, damit ihre Bewegung auch weiterhin die notwendigen Geldmittel zur Unterstützung erhält. Ssie werden in ihrem Bau verschwinden, biss dasss Aufssehen, dasss der Zwischenfalls auf Dawn erregte, verweht isst wie Ssand, und dann ihre Aktivitäten zu unsseren Gunssten wieder aufnehmen. Wass die Thranx-Aktivissten bei diesser Unternehmung angeht, sso wisssen Ssie, dasss wir auf ssie keinen Einflusss haben. Kein Käfer wird die Unterstützung einesss AAnn annehmen. Dasss bedeutet allerdingss nicht, dasss ssie unss in Zukunft nicht nützlich ssein könnten, esss heissst nur, dasss wir, wie immer, ihr Handeln nicht beeinflussssen können.«


  Eiipul gab durch Gesten zu verstehen, dass er begriff, was Naasab ihm sagen wollte. Obwohl er noch viel zu tun hatte, blieb er. Naasab hatte stets Interessantes mitzuteilen, und es war auch stets gut zu erfahren, was ein derart einfallsreicher Rivale planen mochte. Außerdem verbanden sie viele gemeinsame Interessen.


  »Wenn diesse Verbindung zwischen den Thranx und den Menschen zustande kommt, issst esss an unss, damit zurechtzukommen. Esss wäre nicht dasss Ende unsserer Expanssionsspolitik. Nichtss kann die Aussdehnung dess Reichess verhindern!«


  »Sso issst esss, ehrlich«, pflichtete Naasab ihm bei und vollführte dabei die Geste für Zustimmung ersten Grades. »Aber esss könnte einfache Dinge erschweren und ssimple Dinge verkomplizieren. Esss issst bessser, Komplikationen zu vermeiden, wo immer diess möglich issst. Esss wird gewisss schwerer werden, unss diese halssstarrigen Käfer gefügig zu machen.«


  »Ssie werden esss erleben!«, versuchte Eiipul, dem Gespräch ein positives Ende zu geben, »die Käfer und die Menschen werden nicht miteinander ausskommen. Ssie ssind zu verschieden, ssie unterscheiden ssich viel mehr alss die Menschen und wir. Und sselbsst, wenn esss zur Bildung diessess Commonwealth kommen ssollte, wird esss dann unter sseinen eigenen, ihm innewohnenden Widersprüchen zussammenbrechen. Davon bin ich überzeugt!«


  Das wünsche ich dir, dachte Naasab. Er fragte sich, ob er lange genug leben würde, um das Eintreffen von Eiipuls Prognose noch miterleben zu können. Er hoffte es, denn er fürchtete ernstlich die Konsequenzen für das Kaiserreich, falls sich Eiipul irren sollte.


  Ehrlich, fssst…


   


  Es gab so viel zu tun. Die Kolonien zu integrieren war eine Sache. Zwei völlig unterschiedliche politische und soziale Systeme zu verschmelzen, die sich bei zwei sehr unterschiedlichen Spezies im Laufe von Jahrtausenden entwickelt hatten, ließ dagegen die komplizierte Vielschichtigkeit der erstgenannten Problematikvöllig bedeutungslos erscheinen.


  Lange Zeit würde dem normalen Volk beider Seiten keinerlei Veränderungen auffallen. Der durchschnittliche Bürger reiste nicht von einer Welt zur anderen, er beteiligte sich nicht am interstellaren Handel oder der interstellaren Politik, und er interessierte sich kaum für irgendetwas, das außerhalb seines Alltagslebens geschah und ihn nicht unmittelbar selbst betraf. Politiker würden bemerken, dass sich etwas veränderte, und Geschäftsleute. Und natürlich das Militär. Letzterem würde die Umstellung vielleicht am leichtesten fallen. Nicht nur, dass stets die Krieger verschiedener Spezies ein aus ihrem Beruf herrührendes natürliches Verständnis für die Gegenseite hatten, denn Strategie und Kriegshandwerk unterschieden sich nie sehr, egal welche körperliche Gestalt der einzelne Krieger auch aufweisen mochte; vielmehr hatten sie ja schon während des Pitarischen Krieges eng zusammengearbeitet.


  Die Veränderungen würden sich zuerst in den größeren, weltoffenen Städten manifestieren. Die Menschen würden sich frei in den geschäftigen, vor Thranx wimmelnden Waben und Boulevard-Stollen bewegen können, während ihre achtbeinigen Commonwealth-Mitbürger nicht mehr nur auf einige wenige Örtlichkeiten auf der Erde und ein paar weitere auf den dichter besiedelten Kolonien beschränkt sein würden. Ohne endlose Inspektionen und Dutzende von Be- und Einschränkungen würde sich der Handel exponentiell entwickeln. Ein Kulturaustausch wie auf Dawn, wo - wie der Name des Planeten schon versprach - ein neuer Tag in der Geschichte angebrochen war, würde nun ohne große Formalitäten und Genehmigungen stattfinden können, und das sogar in einem sehr viel größeren und sehr viel persönlicheren Rahmen. Die Integration ließe sich gewiss nicht über Nacht erreichen, aber stattfinden würde sie!


  Die Ankündigung der unmittelbar bevorstehenden Vereinigung wurde allgemein begrüßt, außer von denjenigen, die sich ihr schon seit langem entgegenstellten, und die allgemeine Stimmung war ein Gemisch aus Aufregung, Vorfreude und Ungewissheit. Da niemals zuvor etwas Derartiges versucht worden war, wusste auch niemand, wie es werden oder was jeder neue Tag bringen würde. Doch beide Seiten machten sich mit Energie an die Arbeit.


  Die terrestrische Regierung organisierte eine Reihe bombastischer Feierlichkeiten; die grandiosesten wurden in oder in der Nähe der eindrucksvollsten Städte abgehalten, für kleinere Ballungszentren wurden bescheidenere Feierlichkeiten geplant, und örtliche Kundgebungen nahmen Zeit und Aufmerksamkeit der Städte und der Länder in Anspruch. Bei den Thranx wurde diese Gelegenheit in Form sehr viel individuellerer und persönlicherer Glückwünsche begangen, woraufhin sich alle wieder an die Arbeit machten. Allenthalben herrschte ein Gefühl der Zufriedenheit: Die Thranx hatten bekommen, was sie gewollt hatten, und die Menschen das, was sie brauchten.


  Nach Wochen voller Reden, Paraden, Demonstrationen, Feuerwerke, Bankette, Kundgebungen, Versammlungen von Raumschiffen beider Zivilisationen an außergewöhnlichen wie ganz gewöhnlichen stellaren Örtlichkeiten, Stunden wechselseitiger Berichterstattung in den Medien beider Spezies, endlose, sich ständig wiederholende Programme der Art ›Warum das gut für Sie ist‹, lautstarker und politischer Debatten und reichlich innerer Einkehr seitens der normalen Bürger entdeckte ein Großteil der Bevölkerung beider Spezies, dass sie auch noch etwas anderes gemein hatten: die Fähigkeit, sehr schnell genug von selbst ernannten Experten und so genannten Spezialisten und eifernden Politikern zu haben, die ihnen wild entschlossen vorschreiben wollten, warum sie was tun sollten. Als dann also der Zeitpunkt gekommen war, die Vereinigung tatsächlich zu ratifizieren, statt sie einfach nur zu rühmen oder ihr Für und Wider abzuwägen, stellte dieses Ereignis eine gewisse angenehme Antiklimax dar, die von den meisten einfach ignoriert wurde, weil sie damit beschäftigt waren, ihr eigenes Leben zu leben.


  Der Ort, der für die Unterzeichnung der Vereinigungsverfassung ausgewählt worden war, war so grandios wie der Canyon, nach dem er benannt war. Nicht allzu weit von dem kleinen Amphitheater entfernt, in dem die offizielle Zeremonie stattfinden sollte, beförderten Rollwege, befestigt an spinnwebartigen Stützstreben, einen beständigen Strom an Touristen vom Rand des Grand Canyons zu dem tosenden, eiskalten Fluss an dessen Grund. Die meisten richteten ihr Augenmerk auf die Landschaft und beachteten die Gruppe aus Diplomaten und Medienvertretern nicht, die sich ebenfalls in der Gegend aufhielt. Einige Thranx, so stellte Fanielle zufrieden fest, befanden sich unter den Schaulustigen, die in die Tiefen hinunterbefördert wurden, in die sich der Fluss im Laufe unendlich vieler Jahre seinen Weg gebahnt hatte. In der Nachmittagshitze benötigten die Thranx keine zusätzliche Schutzkleidung, doch jeder von ihnen trug einen kleinen leistungsstarken Luftbefeuchter über seinen Atemöffnungen. Durch solche Kleinigkeiten wie das gemeinsame Bestaunen von Wundern wurden unzerstörbare Bande geknüpft.


  Fanielles Platz befand sich zwar ganz hinten in der Versammlung, aber sie schätzte sich glücklich, überhaupt eine Einladung erhalten zu haben, und lauschte den Reden, deren Kürze ihre Bedeutsamkeit Lügen zu strafen schien. Einer nach dem anderen erklommen die verschiedenen Würdenträger der Menschen und der Thranx das behelfsmäßig errichtete Podest, und ihre Gestalten, nicht ihre Worte, erschienen winzig angesichts des gewaltigen roten Felspanoramas, das hinter ihnen den Horizont ausfüllte. Das Ritual hätte ebenso gut auf Hivehom stattfinden können, das wusste Fanielle, oder auf irgendeinem neutralen Planeten; doch die Thranx hatten sich den Wünschen ihrer neuen menschlichen Konsozianten gefügt. Sie begeisterten sich weitaus weniger für Prunk und feierliche Rituale als die Zweibeiner, hatten jedoch Verständnis gezeigt, als die Säuger darum gebeten hatten, die erste Unterzeichnung auf der Erde stattfinden zu lassen. Eine zweite entsprechende Feierlichkeit würde später in den hohen Zeremoniewaben von Hivehom abgehalten werden.


  Diese Art des Verständnisses, so sinnierte Fanielle, wird viel dazu beitragen, dass diese neue Union auch funktioniert. Es war ein Verständnis, von dem die Psychoingenieure der Ansicht waren, es habe der Menschheit stets gefehlt, und sie habe es herbeigesehnt, schon seit die Spezies vor Jahrtausenden zum ersten Mal von den Bäumen gestiegen sei.


  Schließlich neigten sich die Reden und ihre Simultanübersetzungen dem Ende zu. Die Dokumente waren unterzeichnet und abgezeichnet und wieder unterzeichnet, bis auf dem Papier oder dem Plastik kein Platz mehr war für weitere Bestätigungen durch die ordnungsgemäß bestimmten Vertreter beider Spezies, und Holos der Originaldokumente erschienen vor den Zuschauern. Sie wurden auch übertragen zu Beobachtern, die sich teils Kilometer, teils Parsecs vom Ort des Geschehens entfernt aufhielten. Jede Urkunde, die fertig gestellt war, wurde simultan auch in polierte Marmorblöcke gemeißelt und in Bögen aus eloxiertem Titan geschnitten, die auf ewig an diesen Tag erinnern sollten und seiner Bedeutung deutlich mehr Rechnung trugen.


  Schließlich war alles vorbei; es gab viel dankbares Händeschütteln und Fühlerstreicheln. Besonders berührte Fanielle der Augenblick, als der derzeitige Vorsitzende der Vereinigten Kirche, die Viertletzte Instanz David Malkezinski, die Echthand der ehrwürdige Tri-Eint Arlenduva ergriff, während sie gleichzeitig die Fühler ausstreckte, um seine Stirn zu berühren. Statt, wie auch Fanielle ursprünglich angenommen hatte, in der Bedeutungslosigkeit zu versinken, hatte diese immer noch im Aufbau befindliche Glaubensgemeinschaft, die einst von einem menschlichen Geistlichen und seinem Thranx-Kollegen begründet worden war, sich immer weiter verbreitet und gewann schnell an Anhängerschaft hinzu, Menschen wie Thranx gleichermaßen. Tatsächlich war das Ansehen der Kirche unter den Durchschnittsbürgern sogar noch gestiegen.


  Zu den Anhängern der Vereinigten Kirche gehörte inzwischen auch die Diplomatin Fanielle Anjou, die erst kürzlich zur Stellvertretenden Ratsbeauftragten für Menschen-Angelegenheiten auf Hivehom befördert worden war. Das war so etwa der wichtigste Posten, den man bekleiden konnte, während die Regierungen beider Zivilisationen umorganisiert und konsolidiert wurden.


  Als Fanielle dastand, mit Freunden und Kollegen sprach und dabei ihr Bestes tat, den Medien auszuweichen, zog eine kleine Hand sie am Arm. Eric Haf-Lyr Anjou schaute sie mit großen eifrigen Augen an, und der Blick verriet, wie wenig er um die Bedeutung dieser Zeremonie gab, die gerade eben zu Ende gegangen war.


  »Mom, Mom! Barehtezen und Jacque wollen runter zu den Indian Gardens gehen. Kann ich mit? Kann ich? He, hast du gewusst, wie prima die Apfelblüten duften?«


  Sie lächelte ihn an. »Natürlich kannst du mitgehen, Eric. Aber sieh zu, dass ihr beide, Jacque und du, auf Bar aufpasst! Da unten gibt es viel Wasser, und sie wird es außerdem ganz toll finden, dass es immer wärmer wird, je tiefer ihr kommt - und du weißt, wie schnell Thranx in diesem Klima austrocknen!« Ihre Handbewegung erfasste das ganze hochgelegene, trockene Bergland, in dem sie standen.


  »Ach, der wird schon nichts passieren! Sie hat ihren Luftbefeuchter an, und sie hat versprochen, immer alle sechs Beine zu benutzen, auch da, wo man leicht vorankommt!«


  »Passt nur auf, dass sie feucht genug bleibt! Habt viel Spaß, und seht zu, dass ihr vor sechs zurück seid!« Sie warfeinen Blick auf ihr Chronometer. »Wir müssen morgen früh raus, damit wir den Transit zum Shuttlehafen nicht verpassen.«


  Er nickte, und seine Worte wurden fast geschluckt von dem Lärm der Menge um sie herum, als er ihr noch etwas zurief und dabei bereits davonrannte. »Ich weiß! Ich kann’s gar nicht erwarten, wieder in die Wabe zurückzukommen!«


  Kinder, dachte sie. Unsere Brut. Unsere Nachkommen, wirklich und wahrhaftig die, die nach uns kommen, der Frühling einer Spezies - und wie der Frühling ein frischer Neuanfang! Für unsere Nachkommen erwacht mit jedem neuen Tag tatsächlich ein neues Universum zum Leben. Nur dass es am morgigen Tag mehr als nur ein Aphorismus sein wird. Morgen ist es Wirklichkeit. Fanielle fragte sich, wie das wohl alles funktionieren würde: die Vereinigung zweier grundlegend unterschiedlicher Spezies, eine bisher niemals da gewesene Fusion von Arthropoden und Anthropoiden. Etwas Vergleichbares hatte es in diesem Teil der Galaxis, den die Menschen bisher kennen gelernt hatten, niemals gegeben. Wie nah würden sie einander kommen, wie vertraut einander werden? Würde der Satz »Lass dich nicht vom Käfer beißen‹ plötzlich eine ganz neue Bedeutung erhalten? Würde das zu einem anderen Zeitalter führen, vielleicht nicht zu einem »Goldenen Zeitalter der Menschheit, aber zu einer ruhigeren, zuversichtlicheren Ära?


  Fanielle wusste, dass ihre Gedanken abglitten, und wenn sie das taten, das wusste sie auch, würde sie unweigerlich früher oder später in eine geradezu unbekümmerte, hochfliegende Stimmung geraten. Oja, sie wünschte sich, sie könnte noch ein paar hundert Jahre lang leben, gerade lang genug, bis alle noch verbliebenen Zweifel ausgeräumt sein würden. Aber leider war das nicht möglich. Sie stieß einen bedauernden Seufzer aus. Wir sind einfach zu vergänglich, sinnierte sie. Wir leben nicht lange genug, um wirklich etwas zu lernen. Ich brauchte noch mindestens fünf Jahrhunderte.


  Aber sie wusste, dass ihr das kaum vergönnt war. Auch wenn der Geist willig war, das Fleisch war nicht so entgegenkommend, und sie alle starben immer schon dann, so dachte sie wehmütig, wenn sie gerade mal genügend Wissen angesammelt hatten, um wenigstens die erste Klasse zu schaffen. Das Universum gehörte jetzt ihrem, Fanielle Anjous, Sohn. Ihm und seinen neuen Freunden, auch wenn diese zwei zusätzliche Gliedmaßenpaare aufwiesen, Facettenaugen hatten und ihnen federnartige Stiele aus dem Schädel wuchsen.


  Die Zukunft gehörte dem Universum des Commonwealth.
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